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* —— — 2 nd da fie fett und fatt, ſtark und bid 
Er ⸗ aren, wurden ſie geil und ließen Gott 
— — fahren, der fie gemacht hatte. 
* —* 5. Buch Moſe, Cap. 32. Vers 15. 
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I. 

Die Kreuzzüge bereichern und vermeh—⸗ 
ren die Klöfter, vorzüglich die Nonnen, 
Klöfter, und der Aberglauben und die 
Unwiſſenheit fleigen zu einer furcht— 
baren Döße. | 





Ar: Kriege führen Gutes und Boͤßes in ihrem Ge 
folge, umd find politiſche Aderlaße ins Groß 
fe, welde die fchlaffacwordıne Menichheit aufrürteln. . 
Kriege find Volker⸗-Erzieher, bringen Menſchen 
und Nationen einander näher, und Natur Erzeugniffe 
von einen Welttheile znm andern, und jo gaben auch 
die Kreuzzuͤge, auf die wir mit Recht nur mitleidig 
berabbliten, wenn wir biy ihren naͤchſten Folgen 
fichen bleiben‘, dem europaͤiſchen Geifte wieder den er⸗ 
ften Schwung‘, wie der Krieg mit Troja und Perfien, die 
Eultur der Griechen, und Höher hinauf die Kriege dis 
Seſoſtris -mit den Indiſchen Völkern, die Eultur der 
Aegypter und Aethiopier entwitelten. Griechen und Car: 
thager machten erft Römer zu Römern, und diefe, eben 
den italicnifchen Feldzuͤgen, weiten wieder deutiche Cul⸗ 
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‚tur. Der drepßigiährige Krieg brachte Licht in Reli⸗ 
giondbegriffe, und der denkwuͤrdigſte aller Kriege, den 
wir erlebten, fo viel Licht in politifche und andere Bes 
griffe, daß ſich erſt uniere Nachkommen darüber ers 
freuen und Daran wärmen werden, womit wir Zeitges 
noſſen — uns tröften mäffen. 

Jene Narrenzüge nad Paldftina , welche die 
Geſchichte und der gerade Menfchenverfiand 
nur mit dem bitterften Unwillen anficht, wenn fie 

gleich meine Zeit gleichfalls in ein. romantifches 
Licht geftellet hat, erhoben die paͤbſtliche Macht nody 
mehr über die weltliche, vergrößerten aber aud) nad) 
und nad) die Macht der Fuͤrſten durch Einziehung der 
Reichslehne, und durch das Kreuz felbft, das in Euros 
pa nicht minder geprediget wurde, wie in Spanien ges 
gen die Mauren, und am baltiſchen Meere gegen bie 
Preuffen. Was der Adel an Macht verlobr ; gewann 
der nüßliche Bärgerftand, und der Geiſt der Frei⸗ 
beit, des geficheiten Eigenthums, des Handels 
und der Gewerbe erwachte. Erft jezt konnte von 


ne 
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der Hierarchen lag ſchwerer als je über Staaten, Res 
genten, Bolt und dentenden Männern ! = 

Die Wallfahrten mäßiger Andächtler nad) dem 
Grabe des Welt, Heilandes, nad) der Schäbdelftärte, 
und zu ben beiligen Bädern des Jordans war fchon 
zur Zeit Conſtantins Sitte; oft waren jchon ganze 
Schaaren unter der Fahne des Kreuzes und eines froms 
men Biſchofs nach bdiefen heiligen Orten gejogen, nnd 
die Hugen Araber hatten diefe Mallfahrer nicht geftdrt, 
vielmehr fie benuͤtzt zum Handel, und fich einen By⸗ 
zantiner zahlen laffen. Man hielt ſchon lange dieſe 
Wallfahrten für verdienſt lich, die Kirche weihte die 
frommen Seelen. feyerlic) ein zur Pilgerfchaft, und 
empfieng fie auch wieder eben fo feyerlich bey ihrer Heim⸗ 
kehr; daher die hohe Achtung , die man biefen Mens 
ſchen zollte. Wllerwärts gab es Spitäler, oder doch 
wenigftens Klöfter, wo dieſe Pilgrime aufgenommen 
wurden, und fo konnten beuchleriiche Müßiggänger eis 
nige Jaͤhrchen von der frommen Einfalt leben, wodurch 
die Anzahl derfelben eben nicht vermindert wurde. Der 
Handel mit Reliquien aus dem heiligen Rande war das 
mals einträglicher als der Handel mit Gewuͤrzen, Edel⸗ 
ſteinen und Shawls. 

Die Erzaͤhlungen der Pilgrime ſpannten die Auf⸗ 
merkſamkeit — ihre Leiden erregten Mitleiden, und den 
Paͤpſten, ſtets wachſam für das Intereſſe der Kirche, 
entging dieſe Stimmung des Volkes keineswegs. Schon 
Hildebrand ſah in dieſer Stimmung die ſchoͤnſte Gele 
genheit, die Griechiiche Kirche wieder mit der Lateini⸗ 
ſchen zu vereinigen, und hoffte an der Spitze einer Glau⸗ 
benss Armee felbft bis zum heiligen Grabe zu dringen, 
woran ihn bloß die Händel mit Kaifer Heinrich IV, 
gehindert zu haben fcheinen, Milde Türken hatten in⸗ 
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deſſen das heilige Land — und die Pilger weit 
mehr zu klagen als zuvor; nun erſchien noch ein wahns 
witziger Mönch, Peter von Amiens, und 
brachte durch jeine Marktſchreyer⸗Kuͤnſte, durch feine heiße 
Thränen und Reden, und durch feinen jammervolicn 
Aufzug auf einem- Efel, durch «eine Provinz nad) der... 
andern, das abergläubifche Europa in volle Bewegung. 
Moͤnche waren die recht eigentlichen Trompeter zu 
den Kreuzzuͤgen, — dieſer Einfiedler Peter — der 
Pabft Urban II., der Möndy zu Elugny geweien war 
— der beutiche Mönch Gottſchalk, der Minh Nas 
dulph am Rhein, ‘und zulezt auch der heilige Bern⸗ 
ard, Abt von Clairyaux. Der Haufen folgte dem Moͤn⸗ 
che, der mit dem Kreuze fatt der Fahne voraustrat, 
wie die Kreugzügler in Ungarn der Leitung einer heilis 
gen Gans und Ziege! — Was waren nicht Reure 
fähig, die in größter Andacht dem Eſel des Bruder Pe> 
ters ein Haar um das andere aus dem Schwan: 
ze zupften? —1— 

Pabſt Urban II. hielt 1005 * der Kirchen ⸗/Ver⸗ | 
fammlung zu Elermont eine höchft rührende Predigt — 
ſicherlich Die folgenreichfte Predigt, die je. gehalten. wor⸗ 
den iſt — und alles rief: „Gott will es! daß wir. 
das heilige. Rand, wo der Erlöfer für uns 
gelitten hat, und das heilige Grab den Hänr 
‚den der Unglaͤubigen entreißen — Gott will 

‘88! Nur die Deutichen , die fich nicht leicht übereilen, 
nahmen ‚fich noch Zeit — alle übrigen nahmen das Kreuz. 
Urban wollte. ſehr vernünftig nur Krieger haben — 
: aber Weiber, Greife und Kinder liefen auch mit, 
und gar viele Mönche, denen es im Klofter zu ens 
ge war — viele giengen heimlich Davon , wenn die Aebte 
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nicht .erlauben wollten, * rothe Kreuz auf die Schul⸗ 
ter oder Kutte zu heften! 


Die Lehre Sünde zu bäßen durch Almoſen 
an seiche Klöfter und Kirchen war ſchon längft im Gans 
ge, und arg genug — noch ärger waren die fürmlis 
den Sändentaren, die taͤglich vollfiändiger wurs 
den, neben den Ablaͤſſen und dem Herausbeten 
armer Seelen aus bem Fegefeuer — aber num 
wurde auch noch jedem Schufte der Himmel verbeifs 
fen, der nach Paläftina ‚laufen würde, um da — Seld⸗ 
ſchuken todtzufchlagen. Diefe Morgenländer , bie 
zwar begreifen konnten, was dieſe Pilgrime am heiligen 
Grabe zu Jeruſalem wollten, da fie felbft ein ſolches 
Grab zu Mecca hatten, aber nicht einfahen, warum 
fie diefe Länder dem Ehriftens Gefindel abtreten follten, 
ſchlugen auch) um ſich, und fo Bofteten diefe tollen Zuͤ⸗ 
gt, die fiber zwey Jahrhunderte fortdauerten, Curopa 
wohl an die Sieben Millionen Menſchen, von 
denen die wenigften wiederkehrten! Und doc) wollte 
der fanfte Jeſus nicht, daß fen Reih — nur ein 
Ohr koſte, und_wollte bloß — anklopfen! 


Aber dem fchlauen politifirenden Rom waren biefe 
Narrenzüge höchft willtohhmen. Rom fchaffte unter dem 
Mantel der Religion die ihm verhaßten Fürften und 
Biſchoͤſe aus Europa hinweg, namentlich die muthigen 
und hellen Hohenſtauffen, und konnte in ihrer Abwe⸗ 
ſenheit deſto beſſer den Meiſter ſpielen, waͤre es auch 
nur in der Lombardey geweſen. Der wilde Adel und 
das wilde Fauſtrecht wurden nun noch wilder durch 
dieſe Narrenzüge — die Geiſtlichkeit aber reicher 
und dadurch noch lüderlicher. Pabſt Eugen HI. er- 
laubte fogar Lehnguͤter an die Kirchen zu verpfänden, 
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wenn der Lehnherr Fein Gelb leihen, ober in Anlchne 
nicht tinwilligen wollte, und eine reiche Geiſtlichkeit 
macht auch den Pabſt reich. Es war doch toll, daß 
die Pipfte alle Zumpen, die das Krenz nahmen, von 
Gapital» und Zinss Zahlung frey ſprachen, und 
für eiferne Schuldner erllärten, deren Abkoͤmmlinge 
zum Theil noch heute ihr Unweien forttreiben — noch 
toller aber war es wohl, daß die dem Tode auf bie 
feinfte Weiſe geweihete Opfer 240 Jahre lang folgten, 
wie dumme Schafe! 


Die Paͤpſte gebrauchten dieſes Kreuz⸗Geſindel auch 
zu Dingen, die mit dem heiligen Grabe durchaus in 
keiner Verbinduug ſtanden — gegen verhaßte Fürs 
ſten — und Ketzer; der dadurch geſtiegene Relig i⸗ 
onshaß aͤußerte ſich auf das ſchreklichſte gegen Ju⸗ 
den. Moͤnche, die bisher für die Paͤpſte nichts ges 
than hatien, als daß fie die mit ihrem Kloſterſyſtem 
und mit ihrem Gelübde des ſclaviſchen Gehorſams fo 
gut übereinftimmende Hierarchie bey jeder Gelegenheit 
vertheidigten, und das Volt daran gewohnten — wurs 
den nun noch einflußreicher Durch ihre Menge und Reich⸗ 
thümer , vorzüglich aber durch ihre neneniftandenen Bruͤ⸗ 
der — die Bettel: Mönche, die in alle Welt gins 
gen! Don diefen Bettlern hing nun der qufe oder 
ſchlimme Ruf ab, der Großen wie der Kleinen, ber 
Ruf der Ketzerey und Nichtketzerey! 


Manche geiſtliche Stiftung "und manches Kloſter 
verdankte das Mittelalter einer melancholiſchen Stunde, 
wo ber. Stifter nicht recht: bey Troſte war, oder gar 
mit dem Tode rang. Viele Kloſter⸗Chroniken jprechen 
von Träumen, von Erſcheinungen und Schrekbildern 
in Waͤldern, gelegenheitlich einer Jagd, von Lichtern. 
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oder gar verftorbenen Heiligen, die den Stiftern erſchie⸗ 
nen — woruͤber und die Kutten zweifelsohne die aller» 
pragmatifchften Aufichlüffe hatten geben können, wenn 
ed ihnen beliebe hätte — jezt aber, während den Kreuz ⸗ 
jigen, verkaufte man bie herrlichfien Güter um 
Spon:Preije an Klöfter, damit man die Wallfahrt ans 
treten konnte, und bie Kutten fchafften leicht Math, wie 
Juden — denn fie waren bie recht eigentlichen Geld⸗ 
Maͤkler des Mittelalters, Die Kreuzzüge machten 
Aldſter reich, wie Vensdiger und Genuefer! 


Manche Klofterftiftung nvar bereits gemacht worben 
pro remedio animae bes Stifters und feiner Aicendens 
ten und Deicendenten, ober ad majorem et perennem 
Dei Gloriam, d. h. zur Namens Berewigung 
und Selbftverherrlihung, wenn des hochadelichen Straſ⸗ 
ſenraͤubers Gewiſſen ermachte, der freilich. befier gethan 
hätte, den Berqubten den Raub zu erſetzen. Es war 
nebenher adelicher Familienftolz, ein Er bhegrabniß 
in änem berühmten Klofter, wenn man fich gleich, um 
nichi als unheiliger Laye ben Heiligen und Reliquien 
au nahe zu liegen, gefallen laffen mußte, in den Kreuz⸗ 
gaͤngen oder Geißel⸗Gewdiben Platz zu nehmen, wie 
Selbfmörder an Kirchhofs , Mauern. Aber wie viele 
Greud hatten nicht erſt jezt die Ritter abzubüßen , ws 
fie in, wilden "Haufen nad), dem Grabe des, Erldſers 
ſturzten? und zu Haufe eben, fo. wild lebten 2. Alle 
Bermichtnifie, um in, geweiheter Erde begras 
ben zufegn, und, in der. Mitte der. Heiligen und 
der Minner Gottes den Lezten Trompeten⸗ 
Stoß 31 erwarten — wie die Kloſter⸗Chroniken ſi ſich 
ausdruͤker — waren nur Kleinigkeiten gegen das, was 
jezt im du Kreuzzuͤgen geſchahe, und manches hohe 
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deutſche Haus brachte ſich aus lauter Vorliebe zuip 
Krummſtabe bis zum — Bertelftabe. 


Statt der alten Schentungt- und Immuni—⸗ 
taͤt⸗Urkunden 'fehen wir jezt nichts al& lauter Kaufe 
und Tauſch⸗Contracte, und dazwiſchen feuda obla- 
ta, flatt der alten Precareyen und Zchnden, we⸗ 
che Hildebrand gar gerne ‚gleichfalls noch alten Layer 
abgefprochen hätte. Hatten die Mönche nur einmal den 
Singer, fo hatten fie bald die ganze Hand, und hatten 
fie einmal nur ein Haus in einem Dorfe, fo wußtn 
fie ſchon den adelichen Mitbefitzer durch Streit und Pr . 
ceffe , — wenn fanftere Wege der Frömmigkeit nicht zum 
Ziele führten — fo lange zu quälen, bis fie allein Be⸗ 
fißer de8 Dorfes waren. Wer nad) Paldftina zog, ves 
tranete feine Güter einem Kloſter, wenn er entweder 
keine nahe Verwandte hatte, oder denfelben nicht trate⸗ 
te und die Ghter nicht goͤnnte; Fam er nicht wieder, fo 
war das Klofter fein Erbe, kam er wieder, fo bitte 
doch das Klofter indeffen die Güter genoſſen. Viele ka⸗ 

‚ men in einem Zuftande wieder, wo fie froh waren, ges 
gen Hingabe der Güter ihre Zage ruhig im Klofter zu 
verlieben — viele gelobten einen Zug nach den heil. 
- Rande und es gereuete fie — da fprachen die Minche 
ſie los von dem Gelübde, wenn fie die Koftender 
Reife dem Klofter ſchenkten. Das Klofter half. allen 
Geld⸗Verlegenheiten der Ritter ab gegen gehörige Uns 
terpfand, und wußte es fchon fo einzurichten, DAB das 
verpfandete ‚Gut nicht fo. leicht wieder eingeldßt wurde; 
Oft. machten bie verzweifelten Kutten dem ehrliden Rit⸗ 
ter, wenn er allzulange auffen geblicben war, elbſt fer 
ne Perſoͤnlichkeit ſtreittg. Kein Pfaff gibt das 
Opfer wieder! u 


: 
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In die Zeiten der Kreuzzüge fallen unfere meiften 
Klöfter, . und felbft im heiligen Lande fah man faft auf ‘ 
jeder Stille, deren die Bibel gedenket, ein oder zwey 
Klöfter figen. Gerade im heiligen Lande aber zählte 
die Ehren⸗Geiſtlichkeit weit verworfenere Mitglieder, als 
anderwaͤrts, gleich den weltlichen Kreuzbrädern, die hier 
Gluͤk zu machen fuchten, und ein wildes Soldaten «Le 
ben führten. . Sogar die Patriarchen fchändeten ihre - 
Würde durch Ausichweifungen, und die fchöne Maitreſ⸗ 
fe des Patriarchen Heraclius nannte das Volt nur die 
Frau Patriarhin. Nom begünftigte Die Mönche, 
und fo lebten fie bald im offenen Kampfe mit der Welt⸗ 
Geiftlichkeit. Mit dem Reichthum vermehrten ſich Kld⸗ 
fter und Orden, wurden liederli), und dann nahmen 
fie Reformen vor, eine um die andere, d. h. es ents 
fand ein neuer Orden aus dem andern. Selbftder - - 
fromme Gottfried von Bouillon fiftete einen Orden 
des heiligen Grabes (1099), der ſich aber unter 
die Ritter- Orden und andere verlohren hat. Kapuzie 
ner, die in fpätern Jahrhunderten die frommen Ber: 
richtungen am heil. Grabe verfahen, wie noch heute, 
ſchlugen jedoch lange noch fromme Waller von Adel zu — 
Rittern des heil. Grabes für’ Geld und gute Wors 
te. Sie hatten in neuerer Zeit gar wenig mehr zu thun, 
haben aber jezt wieder neue gegründete Hoffnungen, 
und an Leuten, die zum figurlichen — Kreutze krie⸗ 
chen, fehlt es unferer eiteln-Zeit ohnehin nicht. 

Die Kreutzzuͤge fuchten eine heilige Vergangenheit 
‚mit einer heiligen Zukunft zu verbinden — das Ueber 
irrdifche knuͤpfte fi an Kreuße und Reliquien — an 
Hoftien — Gloken, Heiligenbilder — Mönche und Nons 
nen — an grenzenlofe Entfagungen, Geiſterfurcht und 
Erfcheinung des jüngften Tages. Die Kreußzüge öfr 
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neten die Romanenmwelt, und das weite Gebiet des 
Aberglaubens. In diefer weiten Nacht des Unendlichen 
quaͤlte Furcht die Menſchen weit mehr, ald fie die Hoffe 
nung tröftete, und daher war Kegefeuer und Hölle 
den Mönchen unendlich lieber und nüßlicher als der 
Himmel! | 
Mag man die Kreugzüge die Helden⸗Perio— 
de des Chriftianismus nennen — mag man mit 
Zaffo und Ariofto und andern Ritter: Epopeen in ihr 
ſchwaͤrmen — den Falten Menicyenverftand , den jeder 
Fanatismus empdrt, ekelt fie an. Wie viel verlieren 
diefe gepriefenen fanatiichen Chriftenhelden, verglichen 
mit dem ‚gerabfinnigen edlen Mohamedaner Ealadin! 
Es war unftreitig etwas Schönes und Edles in dem 
Enthufiasmus der Ritter, mit dem fie Blut, 
Eigenthum und Leben an das Ueberirrdifche feßten, und 
da hoͤchſtens Reliquien nahmen, wo bie Herzoge 
und Marſchaͤlle der großen Nation etwas ganz andres 
hohlten — aber weit fchöner und edler find denn doch 
die Eugene, ‚die nach der Schlacht von Zentha von ber 
naermeßlichen Beute nichts für fich behalten, als das 
Zelt des Sultans und das Neiche » Sigel des Groß⸗ | 
Veziers oder die Efterhazy, die aus Sansſouci nicht 
nahmen ale ein Gemälde für ſich — ein Schreibzeug 
für Lasch — eine Floͤte für Odonell und eine Feder für 
Ligne zum Andenken an Friedrich! Hier ift, ohne Abers 
glauben und ekelhaften Religions⸗Fanatismus der gans 
ze Edelmuth der alten Ritter, wie bey den erhabe⸗ 
nen verbändeten Monarchen, die in Frank 
reich. gar nichts nahmen, das ihnen fo viel genommen 
hatte. I J 
Die Wuth, der Welt zu entſagen, ſtieg mit den 
Kreuzzuͤgen zu einer ſchrekbdaren Höhe, weil der Aber⸗ 
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glaube mit ihnen ſtieg Na Noth der Zeiten. 
Ale Baͤſſungen, die bisher in Faſten, Gceißelm 
Stiftungen und Bann beftanden hatten, fcheinen 
fi) jezt in Kreuzzäge verwandelt zu haben, oder in 
das Kriechen in die Kutte. Man war überzeugt 
durch einen Kreuzzug zu büßen, wenn es gleich das 
bey oft fo Imftig bergegangen zu ſeyn ſcheint, wie bey 
uniern ſpaͤtern Wallfahrten nach Einfiedien, oder Matis 
enzel, Altoetting oder Waltthuͤren. 


Bon dieſen Kreuzüglern nach Jeruſalem ſcheint 
mir vollkommen der Spruch jenes Arabiſchen Weiſen, 
der Spruͤchwort im Morgenlande geworden iſt, zu 
gelten: Iſt einer zu Mecca geweſen Einmal, 
ſo gehe aus ſeinem Hauſe, war er zweymal 
dorten, ſo ziehe aus ſeiner Straße, und iſt 
er gar dreymal hingelaufen, fo meide ſeine 
Stadt!‘ Dieſe Kreuzzuͤgler, die bey ihrer Heimkehr 
ein Anjchen genoßen, wie Bielgereiste, oder die 
Franzoſen, die mit Bonaparte in Aegypten ges 
weien waren, fcheinen es, wie unſer allerneuefter Pros 
phet 3. A. Müller gemacht zu haben. Dieter 
Schwärmer, dem die Bibel den Kopf verrüfte, wie 
bielen Zaufenden, war anfangs ehrlich, aber nad) 
und nach wurde er durch die Narrheit anderer und ſelbſt⸗ 
eigene Eitelkeit dahin gebracht, fich felbft und andern 
etwad — weis zu machen. Die Poeſie des Aber 
glauben gleichet dem Mondſchein — die Phis 
fopbie aber ift Sonnenlicht, und nur gewiſſe Din, 
ge gedeihen im romantiichen Mondenlicht beffer , vors 
zuͤglich alle — Träanmereyen. 
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Monnen»Klöfter — Beguinereyen — 
Schotten-Kloͤſter — Ausſaz⸗ und 
Dlatternhäufer. | 
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Die Kreuszüge mußten eine Menge unberathe- 
ner Wittwen und Mädchen machen, und eine uns 
acheure Ungleichheit der Gefchlechter hervorbrin⸗ 
gen, wenn auch das Cdlibat — die Ritter» Ors 
den, und die ganze Möndyerey und Hildebran- 
deren, die während diefer Verwirrung und Schwärs 
merey erſt recht um ſich griff, nicht geberricht hätte.. 
Man ftiftete alio Nonnenklöfter in Menge, und vers 
mählte die armen Weiber mit dem himmliſchen 
Bräutigam, fie mochten wollen oder nicht. In Chis 
na erlaubt man wegen der Ueberpdlferung die Aus⸗ 
fegung der Kinder — wir fließen die armın Mäds . 
chen aus ins Klofter, und es fragt ſich: Welche Sitte 
iſt barbariſcher? 


Bisher waren — nur noch wenige 
Nonnenkloͤſter geweſen, und nur wenige, wo ewi⸗ 
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ge Geluͤbde abgeleget wurden; man- Fonnte wie 
aus einem Erziehbungs- Haufe wieder heraustreten 
in Die Melt, jezt aber blieb man lieber. Das Mittels 
. alter war zwar abergläubifch und fromm genug, aus 
Mildthätigkeit oder Angftlicher Beforgniß um die armen 
Scelen Klöfter zu ftiften, und billern Zeiten muß «8 
erlaubt ſeyn, darüber zu lächeln — aber «8 war nicht 
immer heilige Einfalt, fondern auh Sorge für 
die weiblihe Nachkommenſchaft, die dann «in 
gewiſſes Vorrecht hatte, in diefe Klöfter aufgenommen 
zu werden. Diefe und blos lächerlich ſcheinende Eins 
falt der Vorwelt und ihre Anftalten wären unferer Zeit 
einigermaffen zu wuͤnſchen, wo fo viele arme Geichöpfe 
im Iedigen Stande feufzen und verfümmern. Jedes 
Monnenklofter war im Grunde ein — honnettes | 
Spital. | | 

Keine deutiche Stadt zahlte R viele Nonnenklöfter, 
als Cdln — neben 13 Mannsklöftern ftanden 37 Nons 
nentlöfter! aber Cöln war nicht blos die heilige 
Stadt, fondern damals die blühendfte Handels 
ſtadt des Vaterlandes; Cöln war reich an Heilige 
tbümern, drey heilige Könige, und 11000 
Jungfrauen, find doch gewiß eine Seltenheit — 
und daher Fam nie ein Jude nach der heiligen Stadt, 
denn jede Stunde Aufenthalt koſtete 100 Ducaten. — 
Coͤln war reich durch Handel, wie ſpaͤterhin reich an 
Bettlern, und izt iſt es am beruͤhmteſten durch Fa⸗ 
rina und ſein Koͤlniſches Waſſer. Die Guͤter, die 
der fromme Wahn der Zeit den Kloͤſtern ſchenkte, wa⸗ 
ren denn doch auch fuͤr die Nachkommen nicht ganz ver⸗ 
lohren — ſie wurden gut gebauet, geſchuͤzet im Wir⸗ 
warr des Fauſtrechtes — und kamen zur Zeit der Re⸗ 
formation und der Revolution mit Wucher wieder zus 
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chf, während fie vielleicht obne die Klöfter in Hände 
gerathen wären, aus welchen die Fuͤrſten fie nie wieder 
eshalten hätten. 


Eine befondere Erſcheinung der Kreuzzüge find die 
Beguinerien. Beguinen oder Begutten hie 
fen Weiber, die fich ohne eigentliche Kloſter⸗Geluͤbde 
oder Ordens⸗Regel vereinten zu Uebungen der Andacht 
und der Mohlthätigkeit, in eignen Haͤuſern, die man 
Beguinereyen nannte. Der Nahme rühret wahricheins 
lich vom altdeutſchen Worte Beggen, d. h. bettelm. 
Im Geifte, der Zeit floß ihnen manches Almofen oder 
Vermaͤchtniß zu, das fie auch zum Theil durch Yus 
gend» Erziehung und Krankenpflege verdienten. 
Solcher Vereine gab es während ber Kreuzzüge eine 
- Menge in Frankreich und Deutſchland, hauptſaͤchlich 
aber in den Niederlanden. Sie mehrten ſich im I2ten 
| und 13ten Sahrhundert auffallend, wie die Bettelkloſter. 

Die Seltenheit der Männer — die Wildheit 
der Zeiten — der Mangel an Gütern, welche 
die Kreuzfahrer lieber Gott, d. h. dem Klofter, ald den 
Ihrigen zumwendeten, neben dein Schuß und der Ach⸗ 
> gung, die man diefen Vereinen zollte, machen die Sa⸗ 
che begreiflich. Adeliche und reiche Mädchen giengen 
ind Klofier — und in die Stifter — Arme aber, die 
feine Aufteuer hatten, mußten wohl zu den Beguinen 
ihre Zuflucht nehmen, wo fie fi) mit Hand Arbeit naͤhr⸗ 
ten, vorzüglich mit Wollenipinnen und Webe—⸗ 
a A \ 


P Aehnliche balbgeiftliche Bruder chaften wa⸗ 
ge die Calandsbrüder, die ſich zu frommen 

Zweken vereinten, und am 1. Lage jedes neuen Mor 
— (Calendae) zu einem Liebesmahle zuſam⸗ 
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menfamen, zulezt aber ganze Wochen hindurch Tales 
derten, und einen Ausgang nahmen — wie mehrere 
verrufene Conventikel unferer Picriften! fo daß die Obrig⸗ 
keit zulezt ihre Neſter ausfegte, wie ſie ſelbſt ihren Ca⸗ 
lands» oder Almoſen-Kaſten. Diefe Calender hats 
ten ein eigenes Ordens» Siegel, das dem ber Roſen⸗ 
kreuzer gleicht — eine Hand auf einem weiten 
Moͤnchs⸗Aermel haͤlt ein Herz empor, auf 
das ein Kreuz gepflanzt if. Zulezt gehoͤrten 


Die frommen Zweke dieſer Salenderbrübder vollommen — 
ad Calendas graecas! 


 Beguinen. oder Begutten (Cbigot, by Gott) gab 
es früher, und in weit größerer Anzahl als Männer, 
die Begharden hießen; bie erfte Spur zeige fich im 
ızten Jahrhundert in Flandern Ihre Haͤuſer hießen 
auch geiſtliche Weinberge, fie felbft aber auch 
Reuerinnen — Bußerinnen, auch ſpottweiſe Pa- 
pellandi Pappler; im Grunde waren ſie unſere heu⸗ 
tigen Betſchweſtern, Betbrüder und Pietiſien. 
Anfangs führten fie ein ſtilles, arbeitiames und fittjas 
med Leben — Wittwen, Maifen und unglüfliche Wei⸗ 
ber — Kranke und Sterbende fanden in den Beguines 
rien Zuflucht, und bey den vielen Seuchen ‚ bie in dies 
fer policeplofen Zeit Herrichten, waren fie in der That 
wohlthaͤtig. Es gab damals nod) wenig Apotheken — 
diefe Frauen aber fanımelten heilſame Kräuter, woraus 
fie Salben machten, ftärkende Wafler brannten und 
Kräuterweine — fie machten die Todtengraͤber und Keis 
henbeftatter, und ftanden vielen Verlaffenen als wahre 
Schutzengel zur Seite. Ludwig der Heilige that viel 
für Beguinen „aber demungeachtet nagten fie oft am 
Hungertuche, während ihre blos betende und fingende 
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Mitſchweſtern — die eigentlichen hen — im Users 
a ſchwammen. 


Dieſe Beguinen, bie auch gollharden biegen, weil 
fie bey ihrer Arbeit leife fangen, jcheinen durd) die 
Männer oder Begharden,, die ſich zu ihnen geſellten, 
auf allerley Abwege gerathen zu ſeyn. Man nannte 
‚fie aud) Brüder und Schweftern des freyen Geis 
ſtes — Sakbrüder — bonipueri — bons enfans, 
Iuftige Brüder. Die Bettel:- Mönche verläums 
deten und verfolgten fie aus Eiferſucht und Brod » Neid 
nicht wenig, und viele fuchten fich dadurch zu retten, 
daß fie in Gemeinſchaft traten mit dem dritten Orben 
biejer Bettel-Moͤnche, oder fogenannte Tertiarien wurs 
den. Sie waren zulezt ber recht eigentliche Central⸗ 
Punkt aller Oppofi tions⸗ Partheyen gegen Hierarchie, 
Paͤpſte, Geiftliche und Moͤnche. Bicle, denen bie Nahe 
rung verfümmert ward, fuchten ſich zu helfen, daß fie 
Hauß erinnen bey Pfarrern und andern Mannsper⸗ 
ſonen wurden, wodurch ihr guter Ruf eben nicht viel 
hewinnen konnte. Zu Luͤttich machte der gemeine Mann 
aus Beguines — Coquines; und ein ſchwaͤbiſcher Dich⸗ 
ter des 15ten Jahrhunders, der von C oncubinen 
ſchreibt, die ſich die Pfarrer nicht nehmen ließen, und 
lieber den Obern einen jährlichen Leibzins zahlten, reis 
niet folgendermaflen: 


Manch’ unnür Pfaff hat Trumpeln drem, 
in feinem Haus, als man da fagt — 

er fpricht: die ein, die fey fein Magd, 

die andere fall fein Münmlein fenn,z 

die dritt, die fey ein arm Beguin, 

mit der er theilt fein Almußen. 

Kommt ihr denn die Milch in Bufen 

fo fpriche er: fchweig, es wirt wohl ſchlecht, 
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ich weis ein guten Weingart: Rneccht — 
zudem geb ich Dir gehn Pfund ꝛc. ıc, — 


- Diele Beguinen und Begharden dermiſchten ſich 
oder wurden vermiſcht mit den ſpaͤtern Fraticelli, 
den Apoſteln und Brüdern des freyen Geiftes 
ꝛc. 2c. und icheinen in Der That den im 13ten und 14ten 
Jahrhundert erwachenden frey ern ReligionsGrund— 
ſäzen gehuldigt zu habeü, daher fie bald nicht mehr 
allein von Moͤnchen, ſondern ſelbſt von Concilien und 
Papften, von Biſchoͤfen und weltlichen Fuͤrſten als Ke⸗ 
tzer verfolgt wurden. K. Karl IV. war vorzuͤglich maͤch⸗ 
tig hinter ihnen her, und nennet ſie in ſeinem Reſcripte 
von 1360 „wilge Armen, Conventſchweſtern, 
die Brod durch Gott bettlen.“ In unſerm ges 
ſeegneten Schwaben gab es nicht minder eine Menge 
Brguinsyeven, und da der Nirfchauer Abt Bernard , 
der firenge über Sitten hielt, die Deguinen aus ihrem 
Hauſe Altburg bey Hirſchau verjagte, (1460) weil fie 
allzu unzüchtig lebten, fo widerjeßten ſich die Beg⸗ 
harden, die fich im Hirſchauer Walde aufbielten,, auf 
das hartnäfigfte der Vertreibung ihrer — Schweftern. 
Die heilige Stadt Coͤln wimmelte mit Beguinen , und 
wir lefen in den Epist. obscur. virorum: Quot in 
mari sunt guttae, quot in Colonia $. Begut- 
tae, quet pilos habent asinorum cutes, tot et‘ 
plures.tabi Salutes! 


Sie fcheinen fich aber — lange, ſelbſt nach 
der Reformation noch erhalten zu haben, und wir fin, 
den fie zu Luͤbek, Goörliz, Rochliz, Leipzig ac. 2c. unter 
dem Namen:der Seelens Weiber. In den Nieder . 
landen, wo felten-eine. Stadt ohne. eine foldye Beguine⸗ 
rey von 100 Weibern war, hielten fie fich gar bis auf 

Die Möncheren. 2r BB, 2% 
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unſere Zeiten, unter Oberanfficht der Ortsgeiſtlichen, 
namentlich zu Löwen, Antwerpen, Amſterdam und Wie: 
bein, lebten von ihrer Handarbeit, machten vorzüglıch 
die Kranken» Wärterinnen — und heurathetcien, wenn 
fie Maͤnner fanden... Das anfehnlichfie Haus war zu 
Medyeln, das noch im Jahr 16600, ohne die Kofigan: 
gängerinnen,, 1600. Beguinen zählte. 


Diefe Beguinen und Begharden trugen graue, tan⸗ 
nenfarbige und. blaue Kutten, zulezt aber alle ichiwarzc. 
Sie Härten ſich wahrſcheinlich, troz des Neides der res 
gulirten Orden, länger erhalten, hätten fie ſelbſt ihre 
regelmäßige Aufführung und Sitten , ihre Arbeitiamfeit 
und Eingezogenheit zu erhalten gewußt. Aber mit ib: 
rer zu größer Vermehrung, dem Zudrang fhlechter Pers 
fonen, dem Wohlftande, und ihrer Ausbrärung auf das 
Land verfielen fie, wie die Klöfter, auch in Sittenlo- 
figkeit, Faulheit und bettelndes Herumftreifen; felbft ihre 
fonderbaren Meinungen wirkten auf Sittenlofigfeit. 


Sie behaupteten, daß jeder durch die Kraft des 
Nachdenkens, und durch bie Abziehung des Geiſtes von 
der Sinnenwelt mit Gott ſich vereinen, yub gleichſam 
ein Theil der Gottheit werden koͤnne, wie Jeſus. Man 
werde dadurch fo volllommen, daß man von aller Vers 
bindlichkeit anderer Geſetze frey ſey, und mit keiner 
Handlung ‚> woran der Leib Antheil habe, weiter zu 
ſchaffen habe, folglich Fönne man jede Sinns 
lichkeit genießen, ohne Verunreinigung der 
Seele.“ Margaretha Poretta, die berühmtefte Beguis 
ne, zu Paris 1310 verbrannt, bewieß in einer ausführs 
lichen Abhandlung diefe dem Epicurismus höchft erſprieß⸗ 
liche Lehre, und etwas davon gieng offenbar über auf 

die Freunde und Quietiſten unferer Zeit, und big 
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fögenammten Söhne des Lichtes. Die Beguinen 
trieben aber offenbar die Sache weiter, und es verdiente 
wohl eine nähere Unterſuchung: Ob und in wie fit 
ne ihre geifligen Weinberge mit den 
fat gleichzeitigen vielen Frauenhaäuſern 
im Zufammenbange fichen? 


Nie wurden die Nahmen „Frauenhaͤuſer — 
{höne fahrende Frauen — gemeine Weiber‘ 
häufiger gebört, als feit der Bekanntſchaft ded Abends 
landes mit den wollüftigen vielweiberiſchen Morgenläns 
dern. Diefe Frauen battch eigene Gaſſen, wie die Ju⸗ 
den, unter dem Schub der Geſetze, und ihre Vorficher 
und Obebauffeher waren felbft Fuͤrſtinnen und hochwuͤr⸗ 
dige Dompröbfte — geſtretige Diagiftrate s Slieder und 
die Scharfrichter. Frauenhaͤufer waren ſo haͤu⸗ 
fig, wie Nonnenkloͤſter, und biefe waren nicht fels 
ten Frauenhaͤuſer, mie bie f ſchoͤne Unſtalten des Robert 
von Abriſſel, den wir noch näher werben kennen lernen. 
Biguineregen waren freyet als Kloͤſter, ind da ihren 
det Bichdf von Mecheln die Beinen Schoos hüͤn d—⸗ 
chen werbot, bey nahmhafter Strafe in den Kirchen⸗ 
ſchatz, ſo mögen fie fich leichter auf beffere Art entſchaͤ⸗ 
digt haben. Beguinen ſcheinen mir in den leztern Zel 
ten wie Markedenterinnen gelebt zu haben, und 
andere Meiber, die der Armee nachziehen, und daher 
verlohren fie fich auch, ſo wie Politey: Anftalten ſich bil⸗ 
deten. Waren ja in dieſen wilden Zeiten ſelbſt die in den 
Nonnen⸗Kloͤſtern Gott bargebrachte Jungfrauſchaſten nicht 





2) Mosheini de Begbärdis et. Bernau Commenti: 
tius. Lips: 1790. p. 675: : or⸗ 8. 
3. 
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ficher vor Gewalt, und eier douce violence. Mußte 
nicht mitten in einem Nonnentlofter ſelbſt Agnes Sorel 
die traurige Betrachtung anſtellen: 


C’est donc envain, que, l’on fait ı ce qu’on zei: 
n’est pas toujours femme de bien, qui veut! — 


Die Kreuzzüge erzeugten auch die Schotten» 
Eldfter, die lange diefen Namen fortführten und noch 
fortführen, obgleich langft Feine Schotten mehr darinnen 
leben, und deutfche Benediktiner fie bald vers 
“ drängten. In der Mitte des ı2ten Jahrhunderts was 
ren aber wahre Schotten in dieſen Haufern, berufen 
zum Behufe ihrer mach Jeruſalem pilgernden Landsleute, 


wie 3. B. das noch beftcheude Schottenftift zu Wien _ 


260 Fahre lang von. Nationals Schotten befeßt blieb. 
Aehnliche Schottenklöfter gab es zu Regensburg, 
Nürnberg, Würzburg, Erfurt x. xc., die man 
auch nad) den Kreuzzuͤgen nicht gerne ‚eingehen ließ, ale 
Seminarien junger Keute, die man zu Miffionen 
nad) England braudyen konnte — nad) Engfand, das 
ber heil. Vater gar ungerne verlohren zu haben fcheint. 
Noch im, ıgten Jahrhundert finden fih Spuren von 
Benedbiltiners und Jeſniten-Miſſionen nad 
dem goldreichen Großbrittanien, das auch in der That 
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die beften goldenen Eyer legt, und auch der Kir⸗ 


che gar wohl. — legen Fönnte, wenn es nur ein lei 
mehr — Gans wäre! 2 


Ueber bie Schorfenklöfter waltete ein eigener Uns 
fiern, und fie geriethen meift in Verfall durch die ſchlech⸗ 
tefte Haushaltung; fie ſchwelgten mehr als daß ſie be⸗ 
teten und fängen. „St. Aegidien zu Nürnberg gerieth 
zu Ende des sagten Jahrhunderts, ſagt ein Ehronift, in 
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‚ große Abnahme und Schulden» Laft, unb wenig Beten 
und Singen ift darinn vorgegangen, ‚jondern Freſſen, 
Sanfen, Spielen und Huren das beſte gewefen, bars 
über fogar das Klofter: Zufiegel und die Urkunden ver⸗ 
Taufet worden‘ — Abt Philipp verfeßte 1403 ſelbſt 
Infel, Stab und Monftranz an Juden, jo, 
daß der Rath davon. nach Regensburg, wo der Gene 
ral der Schottenflöfter war, Anzeige machte. . Um das 
reformirende Nürnberg zu ärgern, unterwarf fidy ein 
anderer Abt von St. Aegidien 1418 den verhaßten 
Burggrafen, und endlich wurde das Schortenftift mit 
Benediktinern befeßt: Biſchof Julius von Würzburg 
aber beſetzte das dafige Schottenftifs wieder mit Schots 
ten 1595, und der Prior Hamilton predigte bey deffen 
Einweihung über Pialm 104: Die Cedern Liba— 
nons, bie der Herr gepflanzet ‚bat, dajelbft 
niften Die Vogel“ und erklärte die Sürften, die 
Klöfter ftiften, für Cedern Libanons, und die Moͤn⸗ 
che, die da niften, für — Voͤgel! 

Eine weit nüßlichere Geburt der Kreuzzuͤge als die 
Scyotsenftifter, waren die Ausjaz-Häufer (Ladre- 
ries) und unfere frommen Vorfahren, die der Stiftun⸗ 
gen nicht jatt werden Fonnten, hatten bier wenigftens 


vollkommen recht gegen ein Uebel, das fie aus dem hei⸗ 


ligen Rande berbenhohlten, auch Gegenmittel zu ftiften 
— Spitäler für Uusfäßige. Schade, daß der 
Geiſt dieſer Stiftungen im 15ten Jahrhundert bereits 
verflogen war, wo eine noch haͤßlichere Krankheit wis 
thete, Die wir immer mit dem alten Namen, wenn er 
auch der unrechte ſeyn follte, belegen wollen zur Befe⸗ 
fiigung unferes Patriotismus gegen den Erbfeind. Es 
gab unendlich weniger fogenannte Blatternhäuſer, 
. ‚ale Ausſatzhaͤuſer — „aber Augsburg hatte eins vont 
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Jahr 1494, und nahm ſogleich 123 Kranke auf; Dies 
fer fromme Sinn unferer Yltvordern, von dem wohl et⸗ 
was unſerer egoiftiichen Zeit zu wünfchen wäre, verdie⸗ 
net hohe Achtung, defto tiefere Verachtung aber der 
Haß der Kutten, bie nie genug hatten, gegen diefe 
Ausſatzhaͤuſer und Spitäler, die freilid) den unnhgen 
Kloſterſtiftungen Abbruch thaten, Die Glatzkoͤpfe ver⸗ 
laͤumdeten dieſe Spitaͤler nicht wenig, manche Verlaͤum⸗ 
dungen hatten anch Grund, als dieſe Anſtalten reich 
wurden, und fo ftefte man fich hinter dieſe Verlaͤum⸗ 
bungen, confiſeirte ihre Güter, und verfolgte biefe Spi⸗ 
tal Pfleger wie die Juden, Niemand aber getraute fich 
die Hand zu erheben gegen jene heiligen Berfolger und 
unnuͤtzen Schaffnechte Gottes, denn Kutte und Relie 
gion war diefen Zeiten Ein ®, 


Die Kloͤſter und andere Stiftungen, die den Kreuz⸗ 
zuͤgen ihre Entſtehung verdanken, nnd namentlich bie 
Bertelr Klöiter gegen das Ende diefer tollen Züge, 
koͤnnnen wohl ſchwerlich aufgezählt werden, Das klein⸗ 
fie Landchen war damit geſeegnet. Das Heine Fürften- 
thum Hohenlohe, das etwa Bofm Seelen zähler, zählte 
neben dem reichen Dchringer Stift (1037), Das aus 
24 Canonicis, 10 Vicarien, 7 Probft und 1 Dechant 
beftand, nod Fünf wmohlbeirkte Klöfter, Schäfe 
tersheim 1162, Auguſtiner Nonnen — Gnadenthal 
1245, Cifterzienier Nonnen — Goldbach 1380, Ere⸗ 
miten des heil, Payls — Frayenzimmern und Hohbach, 
gleichfalls Nonnen » Kldfter — aber Hohenlohe if ein 
fruchtbares Laͤndchen an allem, alio auh an — Kits 
dern, und auch an f[hönen Kindern, Die aber 
wohl zu etwas Befferem zu gebrauchen geweſen wären, 
Div alten Grafen von Hohenlohe ſeculariſitten jene 
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Kloͤſter und das Stift 1556, penſionirten aber nicht nur 
die Chorherren reichlich, ſondern verwenderen auch Die 
geiftficye Einkünfte fo gewiffenhaft zu frommen Zweden, 
daß fie fogar den Werth der Perlen. von den 
Meß: Sewänden dem Spitale bezahlten. Und was 
thaten unſere Zriten? Es macht ihnen Feine Ehre, was 
fie :haten, und Daher halte ich mid an ten Befchl 
Louis XIV,, der feinem Hiftgriographen auf die Frage: 
V. M, comment veut-Elle, que je parle de ses 
amours ? erwisderte; Vous passerez là — dessüs,‘ 
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Die Reliquien 





Es ift ein hoͤchſt menſchliches Gefühl, das Gefühl 
der Hochachtung und Zärtlichkeit für das, was den 
Körper eines abweienden oder verlohrnen Freundes bes 
rühret hat, und dem müßte es ganz an Phantafie und. 
Herz fehlen, ber das Buch, das ihm ein verewigter 
Freund zum Andenken gab, mit andern gekauften Buͤ⸗ 
dern verwechfeln möchte — der das Brett nicht aufs 
bewahrte, auf dem er fi aus einem Schiffsrud) rettes 
te, oder das Blümchen, das ihm die Geliebte zum 
Abſchieds⸗Kuſſe reichte. Ich mag nichts mit dem zu 
ſchaffen haben, der gleichgültig an den Orten wandeln 
Tann, wo eltern, Freunde, Geliebte, oder auch ein 
großer Mann im Fleifche wandelten, wie Fried⸗ 
rich zu Sansfouei, und Joſeph im Augarten. Und jo 
wie es mit diefen Gefühlen der Achtung und Lies 
be ift, fo ift e8 auch mit den Gefühlen der Andacht. 
Aber auch diefe Gefühle misbrauchten ichlaue rigen» 
nüßige Priefter und noch mehr die Mönche, und. 
fo eutſtanden Reliquien der Heiligen, und Han⸗ 


+ 
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del-mit diefen Reliquien, worüber fchon der heil. 
Yuguftin bitter. ſich beflagt, ohne noch Betrels 
Mönche erlebt zu haben, deren bandgreifliche 
Dummpeiten Reliquien zu einer der läderlichiien 
Sachen der Welt madıten. 


Schon die Griechen verehrten. Reliquien, und 
zeigten nach, Paujanias Etwas von dem Thone des 
Prometheus und eines der Eyer, die Leda legte; 
auch war bereits das DOpfermefier der Iphigenia 
Doppelt zu fehen. Die Römer -hatten ihren vom 
Himmel gefallenen heiligen Schild, das Ancile, wors 
nad) Numa Eilf andere ganz ähnlicdye machen lies, das 
mit das wahre deffo weniger koͤnnte entwendet werden, 
Die Moslems bewahren die heilige Fahne des Pros 
pheten, bie einft zum Bettvorhauge feiner Aiſchi gedient 
hatte — fein Kleid von ſchwarzem Kamelot, feinen Bart 
und zwey feiner Zähne, neben dem Stein-Abdruk ſei⸗ 
nes heil. Fußes und mehrere Gerathichaften und Waf—⸗ 
fen, deren er fich bediente, aber ohne foldyen wunder 
thaͤtige Kräfte zuzufchreiben;. fie bewahren fie wie 
Gleim den Hut Friedrichs, Zimmermann einen Kücyens 
zettel von Töniglicher Hand verbeffert, und Campe die 
Reliquien Jean Jaques aufbewahrte. — Die Ehriften, 
wie wir bereits oben geiehen haben, hatten frih zeitig 
ihre heiligen Reliquien — aber ſie waren wahre 
Kleinigkeiten gegen die, die jezt in den Kreuzzuͤgen 
zum Vorſchein kamen, und der Unfug, der ehemals 
damit getrieben wurde, war nur Kinderjpiel gegen den 
Unfug der Moͤnche. | 


Mit dem heil. Jacob auf einem Scdinrmel, 
einer heiligen Fahne, und Engel voran, hatten fchon 
Spanier Millionen Araber aufs Haupt geihlagen — 
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ſezt baten Kreuzfahrer noch weit größere Wunder 
mit der heiligen Lanze, die nun gefunden wurde, 
Wan fand das heilige Schweiss oder Taſchentuch 
der heil, Veronica, welches. fie dem Erldfer darbor, als 
er mir Schweiß und Blut brbefer fein Kreuz nach Gol⸗ 
zatha ſchleppte, und in das er zum Denkmal der Lie⸗ 
be fein Angeſicht abdrirkte. Wenn bie NUeberreſte 
dieſes Tuches aͤcht ſeyn ſollen, ſo muß es wenigſtens 
50 Ellen lang geweſen ſeyn, folglich das gtoͤßte Schnupf⸗ 
tuch der Welt. Man fand bie große Schuͤſſel von 
Schmaragd, bie zu Genug ift, ein Geſchenk Salor 
mons au die Königin vor Saba, woraus Chriſtus fein 
Oſterlamm fpeißte, und bie fleinerne Kruͤge von 
der Hochzeit von Ganaan, die man zu Rom, Magr 
deburg und Cdln zeigt, Nach dem Epangeliv waren 
es nur ſechs — aber fir vermehrten fich wunderbarer 
Weiſe, und zu Coͤln tranken die Republitaner Generale 
Wein daraus, wie er ſchwerlich auf jener Juden⸗Hoch⸗ 
1 getrunken worden war, ob fie gleich die berühmte, 
fir Hochzeit bfeibet, 

Die Lateiner ſuchten in Conſtantinopel zuerft nach 
Reliquien, und dann erſt Geld — Kunſtwerke ließen 
ſie, oder ſchlugen Münze daraus, Louis der Heilis 
we hielt fich für feine zwey ungläfliche Kreuzzuͤge übers 
ſchwenglich belohnet ‚durch einige Kreuz Partikeln, Dor⸗ 
nen, Nägel, Schwamm und Purpurrok Chriſti, und 
eroberte fie nicht einmal, ſondern brachte fie mit ſchwe⸗ 
som Gelde an fi. Das Hauptſtuͤk aller Paſſionswerk⸗ 
"enge — die Dornenkrone Faufte er'von ben Bene 
“ern, denen Balduin folche verſetzt hatte, und ber 
Ronig mit dem ganzen- Hofe gieng diefen Reliquien bis 
Bmeennes entgegegen, in Proceſſion und mit bloß en 
Jade Bon dieſer Dornen⸗Krone werben ſo diese 
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Dornen gezeigt, die zum Theil an jedem Karfreytage 
blühten, d. b. binteten, daß gegen das Haupt des Welt⸗ 
Beilandes der Kopf eines Goliaths oder St. Chriſtophs 
nur ein Stifnadelfopf ieyn muͤßte. Bonaventura gibt 
die Zahl der Dornen in der Dormen: Krone auf 1000 
an — aber es müuͤſſen deren weit mehrere geweien feyn. 
Es gab fo viele Splittervom Kreuze, Das doch 
Jeſus allein trug, daß man Laſtſchiffe damit haͤtte be⸗ 
Jaden koͤnnen, und fo viele Nägel, wenn gleich wahr⸗ 
fheinlich nur Stricke gebraucht wurden, daß man ein 
ganzes Cavallerie- Regiment, und zwar ein Dcftreichie 
ſches, damit verishen, oder alle Kutten baran hatte 
aufhängen koͤnnen. | | 
Mönche zeigten jezt alle mögliche, ia ſelbſt um 
mögliche Usberrefte von Chriftus, Maria, Apofteln 
und Heiligen, Sie zeigten Haare, Zähne, Thränen, 
Schweistuh, Krippe, Tiſch⸗ und Grab⸗Ueberreſte vom 
MWeltheiland — das Meſſer, womit das Ofterlamm zer 
legt war — die Schuͤſſel umd den wahren Keldy des 
Abendmahls; Blut zeigten fie bald in Tropfen, bald 
ganze Flaſchen voll, mehrere Krüge von Canaan waren 
nichts weniger ala leer, ſondern enthielten noch etwas 
von dem in Wein verwandelten Waſſer, und nahmen 
nie ab. Sie hatten ſogar etwas von Chriſti Hauch 
in einer Schachtel, die natuͤrlich nie geoͤffnet werden 
durfte, wie jeder Phyſiker begreifen wird, Mönche 
zeigten Windeln und Stroh aus der Krippe, und ct« 
was von dem Heu, \das dem Dchfen und ‚Ejelein ents 


fallen war — Brod vom Jezten Abendmahl — Chriſtus⸗ 2 


‘Fopfe von Engeln gemahlt — die Würfel, als ſie das 
kLoos warfen, bie gerade wie die unfrigen find — ben 
Abendmahlstiſch, woraus man ficht, daß bie Juden 
ihon Tiſche hatten, wie die unisigen, während Grie⸗ 
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hen und Roͤmer herumlagen ‚wie, Thiere — Fußftapfen 
und andere. Stein » Abdrüfe-von Chriſto. Sie zeigten 
nicht weniger denn drey Praeputia-Christi, Deren jes 
de feine Bulle für fich bat, und. nicht weniger denn fünf“ 
‚ungenahete Roͤke zu Trier und Argenteuil, zu. St. Ja⸗ 
go, Rom und.im Friaul, nebſt nielen audern Klei⸗ 
dungsſtuͤcken. Die Garderobe der heil. Familie war 
weit bedeutender, als es die Evangeliſten wiſſen, und 
im Haufe der Maria, das bekanntlich die Engel nach 
Loretto getragen haben , zeigt man ſogar noch die — 
kleine Breykachel! 


Von der heil. Jungfrau hatten die Monche ſo 
viele Haare, daß man zweifelhaft wird, von welcher 
Farbe ihr Haupthaar geweſen ſey — Schleyer, Kaͤmme, 
Kleider und Hemden, die um ſo ſeltner ſind, als zu 
ihrer Zeit Hemden noch fo ſelten waren, als die ins 
diichen Shawls vor unjerer Entdedung von Dftindien. 
Diefe Hemden find von fo ungeheurer Größe, daß fih 
n:ben ihnen die Hdshen Joſephs fehr barmberzig 
ausnehmen — die Strumpfbänder, die Thümmel jah, 
habe ich nicht gefehen — Claͤrchen war nicht mehr zu 
Avignon, als ich dafelbit war — aber bey dem 
- Schwarzen Unterrof der heil, Kunigunde, in den man 
zu Bamberg deu Kopf ſtekte, wenn man Kopfwehe hats 
te, iſt das gehörige Ebenmaas beobachtet. 


Sm Kloſter Bec trug ein Vogelſchnabel (das 
ber der Name des Klofters) Millionen ein, denn Nis 
scodemus hatte. einft bey der Kreuz⸗ Abnahme Etwas von 
dem heil, Blut gefammelt und bamit Wunder gethan — 
aber verfolgt. von den Juden ſolches in den Vogelſchna⸗ 
bei verborgen und diefen ins: Meer verfen!t — mit «ie 
nem avis au leoteur! das Meer warf. biefen Schnabel . 
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aus an der Küfte der Normandie, und gelegenheitlidy 

einer Jagd, wo Hirſch und Hunde pldzlich verſchwan⸗ 
den, fand man die Reliquie. Hirich und Hunde lagen 
gemeinichaitlich auf ihren Knieen vor diefem Vogelichnas 
bl, und der Herzog der Normandie baufe an die 
Steile da® Klofier Bec. 


Man hatte aud) noch Nabel, gaben, Flache ıc. ıc. 
von Maria, einen Foftbaren Lrauring zu Peruia, 
der die Cvangeliſten belchren koͤnnte, dad Maria nicht 
fo arm war, als fie folde machen — nnd jo viele 
Milch, als ob fie ihr ganzes Leben lang nichts gethan 
hatte, ale Milch von fich zu geben. . Aus den 4 Gew 
mälden , die Lucas uns binterlaffen bat, ift erfichtlich, 
daß der Apoftel nichts weniger als Schmeichler und 
Maria eine jehr ſtarke Bruͤnette geweſen ift. Man hat 
auch noch Schuhe von ihr, wornach die heilige 
Range und Dike des Fußes der Himmelstd 
nigin, an den jogar eigene Gebethe gerichtet find, 
abgemeffen ift, und nad) diefer Form muß fie ein fo 
niedliches Fuͤßchen gehabt haben, daß cin feuriger Spas 
nier ficherlich darüber in eine ſehr unheilige Andacht 
hätte gerathen muͤſſen. Nach den fchönen rothen 
Yantoffeln aber, die ich ſahe, worinn fie ihrer Bafe 
Eliſabeth die befannte Viſite machte, muß man das 
gerade Gegentheil ſchlieſſen, denn St. Chriftoph hätte 
ſich's, nach feinem firapazzirenden Gang durch das 

Meer, darinn ganz bequem machen fünnen. 


Mönche gaben jezt eine Menge Knochen, die fie, 
Gott weis wo? aufgeleien hatten, für Gebeine der 
Heiligen aus, die im Morgenlande geftorben waren, 
und eine Menge hbalbverfaulter Lumpen für Mes 
berbleibfel von deren Gewändern. Die Upoftel hatten 


- 


vs 


30 ° 


ſich ſaſt alle erhalten, und mehrere ihrer Glieder wa⸗ 
ten in duplo et triplo; — die Gebeine der Märtyrer 
aufzuzählen, erforderte die Folianten der Bollandiften — 
Heinrich der Löwe Fam ſchwer mit Reliquien bela⸗ 
den nad) Braunſchweig zuruͤk, und fein Hauptſchaz war 
der Daumen bes heil. Marcus, für den cinft Bes 
nedig soofm Ducaten gebothen hatte, aber vergebens, 
K. Carl IV. hatte in ſeinem Schloffe Carlftein fo viele 
und ſo heilige Meliguien zuſammen gebracht, daß er 
durchaus — Fein Weib had) Gatlftein ließ und felbft 
nicht ſeine eigene Gemahlin, für die er lieber ein eiges 
nes Schloß in die Nähe baucte, dad Schloß Carlik. 


Man denke ſich die Hunderttaufende von Kirchen, 
Kapellen und Kloͤſter, die alle ihre Reliquien haben 
mußten, da es cin altes Kirchengeſez war „Kein Als 
tar ohne Reliquien; mußte da nicht Rath geſchafft 
werden?“ Rom half aber ſtets chriſtmildeſt aus. Man 
glaubte nur an Reliquien, die von daher kamen, und 
niemand. kehrte von Rom nach Haufe, der nicht daſelbſt 
welche gekauft, gebettelt oder gar — geftohlen hätte, 
wie Eginhard und felbft König Arnulph. Klöfterlinge 
zumalen , die, wie wir gefchen haben, ihre frommen 
Kügen hatten., harten. auch ihre fromme Diebſtaͤ⸗ 
le; eine Reliquie zu entführen, daraus machten fie fich 
ſo wenig, als Bücherfreunde oder Kunſt ſa mm⸗ 
ler fich etwas daraus. machen, ihre Sammlung — in 
Stillem — zu complefiren, indem fie die Sa 
ehe durch das Wort Schieffen veredeln, die Moͤn⸗ 
he aber dody noch. ehrlicher furtum pium nanuten. 

Rabanus'Maurus , der gelehrte Abt von Fulda, 
war fchon der blindefte Befoͤtderer des Meliguich Un—⸗ 
ſinnes, und. jezt reisten hungrige toͤmiſche Eleriter mit 
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ganzen Skeletten nah Deutſchland, verichafften 
fi) damit wenigſtens eine Pfründe in irgend einem Klo⸗ 
fir, und uͤntetwegs verfauften fie davon kleine Theil— 
hen zu Beftteirung der Reiſekoſten. Vermißte man 
zu Ron ja einen heligen Leichnam ,.fo gieng man wc) 
den — Catacomben, wo es mehr Gebeine gab, als in 
der Capelle der heiligen Urfula zu Bbln, Die man ja 
taufen konnte, wie man wollte. — Man verfiel anf eis. 

he neue Vermehrung der Kraft der Reliquien, ohne 
leztete felbft zu vervielfältigen , indem man fie mit eis 
nem QTuchlappen (brandeum) berhhrte, und die Kraft 
gieng über in die Kappen, wie aus dem Rode Jeſus 
in dad Weiblein von Canaan. Man fagt, einige Zmeifs 
ler an dieſer Kraft habe ein Papft Leo dadurch befchäs 
met, daß er eine Scheere genommen und den Lappen 
durdhfchntitten habe, und ſi ehe! Blut e aus dem ges 
beiligten Rappen. Ä 


So pflänzte jest die menfchlichen Gerippe 

der Aberglaub’ auf Hochaltäte hin, 
ind eine Welt berührt mit frommer Lippe, 

den Leib, vor dem fie vorher ausgeſpie'n. — 
So muß Labre , der einft im Gaffenmifte 

fich feine Nahrung ſuchte, gleich dent Schwein, 
‚und and’re Süpider auf Altat⸗Geruͤſte 

ein Gegenſtand der Volkgverehrung ſeyn. 


Keliguien- Kram war eine Hauptlächerlichkeie 
des Mittelalters, und felbft noch des verfloffenen Jahr⸗ 
hunderts; Meliguien waren ein Hauptgegenſtand der 
Aufmerkfamkeit der Reifenden, wie Staͤdte⸗Wahr⸗ 
zeich en den Handwerksburſchen. Und doch hatte auch 
dieſer Unſinn fein Gutes. Im robert Mittelalter was 
ren Reliquien ein wohlthätiges Schrekniß des Bas 
fen, Leider fpielte man oft mit Meinenden, und 
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ſelbſt die Haare des Efels, auf dem Kukupeter Eu⸗ 
ropa zum Kreuzfeuer entzuͤndete, bewahrten fie,’ und 
auch die Knochen. des Heil. Efels von Jerufa 
lem, sorgfältig eingefutteralet in den Eſel zu Verona. 
Sie hatten die Hoſen des heil. Joſephs, feinen Hobel 
und Bohrer, und fogar einige feiner Seufzer, die er 
ausſtieß, wenn er Enotiges Holz zu hobeln hatte. Sie 
jeigten den Arm des heil. Antonius, der fich bey naͤ⸗ 
herer Prüfung in das auflößte, was Haniilton in dem 

in Calabrien augebeteter Daumen des heil: Cosmus 
fand — im einen Priap, nur mit dem Unterſchied, 
daß jener einem Hirfch angehörte. Sie zeigten ſogar 
das verfteinerte Gehirn des heil, Petrus (das ein 
Bimsftein war), und wer erinnerte ſich hiebey nicht 
des franzöflichen Spracymeifters, der Lichtenberg durchs - 
aus ein verfteinertes Gehirn aufbeften wollte, bis die⸗ 
fer ihm im Unmuthe fagte: „Nun! ich will es Tau 
fen, wenn Sie mir erlauben, es für das Sb 
tige duszugeben.“ 

Mönche zeigten jezt dem. pfahl im Fleiſche, 
der dem heil. Paulus ſo viel Jammer ‚machte — einen 
Strahl von dem Sterne, der den Weiſen Ieuchtete, Et⸗ 
was bon demi, Glokenſchall, als Jeſus einzog zu Jeru⸗ 
ſalem, und ſelbſt Etwas von dem Wort, das Fleiſch 
geworden war. Sie zeigten die Palmzweige von jenem 
Einzuge — die Ketten: des heil. Petrus, "die Stange, 
worauf. der Hahn Brähere, einige Federn vom dieſem 
Verräther, und einen Armknochen bes Apoſtels blitz⸗ 
feuetroth, da er ſich bey dem dreymaligen Kraͤhen fo 
ſehr über feine Vorlautigkeit ſchaͤmte oder aͤrgerte, daß 
er roth wurde bis auf die Knochen! Sie zeigten 
Steine von der Steinigung des heil. Stephans — die 
Ihönften Agathe, woraus man auf die übrige- Schönheit 

Die Mönchereg. ar Bd. 3 
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Jeruſalems ſchlieſſen mag; und den Beutel des Judas 
deſſen Kleinheit vom der. Armuth den Gelellſchaft zeuget 
— einen der Silberlinge, und. die Diebslaterne bie er 
tiug, als er: feinen Meiſter verrieth. Den Strik, wo⸗ 
mit ſich der: Verraͤther auftnüpfte a2 Schuhe lang und 
von ungeheurer Dike, hatte: aber Schertlin von Burten⸗ 
bad) in Rom zur Beute gemacht, jedoch das Solide 
daruͤber wicht vergeſſen; der Ritter, der ſich ſchon ber 
neuern Zeit naͤhert, hatte „quch 15/m Gulden, 
gute Kleider und Kleinod überkommen und 
erobert, diem Allmaͤchtigen ſey Lob wi — 
u Ewigkeit“ . 

‚Die Mönche ‚hatten. das Belen , worinn 173 Bir 
Hotws die Haͤnde wuſch — die Gurgel des heil, Mits 
„ter, Ödrgen, ‚woraus fid) ſchlieſſen ließ, daß er den fps 
‚gern. Ritterm in. nichts. nachaab ; und. eine jolche, Menge 
„Knochen von den unſchuldigen Kindern Bethlehems, Daß 
‚an die vortheilhaftefte Meinung von der Bevoͤlkerung 
des Oertchens mit ſich nimmt, da in dieſen Zeiten Aber 
dieſe Materie ſicherlich noch nichts gedrukt war. Sie 

einsenden Stein, womit der Teufel Jeſum in der Wuͤ⸗ 
r verſuchte — einige, von den 100 uͤbrigen Broken — 
„den ‚Bingen, womit, Johannes auf Ihn zeigte „das iſt 
‚Gottes kann, das der Welt Suͤnde traͤgt“ — und. das 
Samina ſvhe der ſuͤndhaften Magdalena, und alle 
dieſe und. aͤhnliche Berater seien die. Möndu, aöcht 
amſ onf! . Ä 

- Reliquien wareh, dae vecht —— Baffer, 
das. ‚den Möndys « Mühlen. Leben und Millionen gab, 
denn das Volk ſtroͤmte dahin, wie die alten Weiber, 
„wenn noch der alte Glaube waͤre, nah Nürnberg 
ſtroͤmen ‚würden, zu den Mühlen, die Weiber wies 
‚de jung mahlen! ! 
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Sie batten eine Nippe von dem — der Jo⸗ 
nas verſchlang — einen Cherubims⸗Nagel — Federn 
aus den Fluͤgeln des Erzengel Gabriels und Etwas von 
dem ſauern Schweis des Erzengel Michael, als er im 
Kampfe mit dem Bdien ſich die Hüfte verrenkte — eis 
nen Zahn von einer armen Seele im Zegefeuer, und 
Blutſchwitzende von Juden mißhandelte Hoftien. Cine 
zahlloje Menge heiliger Leiber von Apofteln und unbe⸗ 
Fannten. Heiligen hatten fie, manche: doppelt und drey⸗ 
fa. — Ganz nüchtern fahe ic) felbft den heil. Diony⸗ 
ſius — doppelt ‚zu St. Denis und St. Emmeran, 
und dann noch ertra.feinen Kopf zu Bamberg und Prag, 
und feine Hand zu München; St. Divnyfius hatte dem» 
nad). zwey Leiber, fünf Hände und vier Köpfe, 
woraus fich allenfalls erklären läßt, wie der Heilige fo 
suhig von Paris nach St. Dinis ohne Kopf oder fols 


Gen unterm Arm, wie cin Chapeau-bas, laufen konn ⸗ 


ie, denn er hatte ja.noch drey Köpfe en reservel. 
Alle dieje heiligen Reliquien wurden einft den Frem⸗ 
Pen zum andaͤchtigen Kuſſe dargereichet, - und werden 
vermuthlich noch dargercichet und geküffer, da, wo man 
an den ſteinernen Sarg des St. Jakobs glaubt, 
in dem er nad) St. ago geſchwommen iſt, oder an 
die beyden Schimmmel, die aus dem Stalle fuͤnf 
Treppen hoch geſtiegen fi ſind, um zum Dachfenſterchen 
derauszugufen, — Ale wurden dargereichet mit der hei⸗ 
ligen Sammlung, mit der mir 1805 der Wächter der 
8. 8. Gruft zu Wien den heiligen Schaß zeigte, 
"und in, feinem Capuziner⸗Latein, (das ich leider 
| vergeſſen habe) hinzuſetzte: Wenn Sie, mein Herr! 
diefen reihen Schatz in den Händen armer 
Capuziner ſehen, ſo haben Sie vielleicht ums 
beitige — _ aber wir find nur die Be 
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wahrer des heiligen Eigenthums Unferes als 
lerhoͤch ſten Hofes, und wer würde es gewagt 
haben, diefen zu bintergehen?“ 

Und drauf sing Goͤckings Prior weiter, 

und blieb an einem Schranke ſteh'n, 


und zeigte mir ein Stuͤkchen von der Leiter, J 
die Jacob einſt — im Traum gefch’n. 


Die Reliquien Karls des Großen zu Yachen dieſ⸗ 
‚fen nur die kleinen Reliquien, und waren leicht zus 
fehen — aber die großen Reliquien — der Rok der 
Fungfran — die Windeln Chriſti, die Leinwand, wor⸗ 
auf der Kopf Johannis lag ꝛc. 2c., Diele waren nur.alle 
fieben Jahre öffentlich, und nur fihtbar für große Herren, 
in Gegenwart des großen Rathes und der Geiftlicykeit. 
Diefer Schaf wurde vor den unheiligen Franken , die 
ihn fücher am beften rejpecsire hätten, nach. Wien. ges 
flüchtet, ift nun aber wieder — Gott ſey Dank — zu 
Aachen, wie.die 14 taͤgige Austellung, und das Her- 
rer bon: 10 Glaubigen beweist — im Jahr 
1818!!! : 


Selbſt Proteſtanten waren ſo an Reliquien ge⸗ 
woͤhnt, daß es die alte Bettſtatt und der alte 
Tiſch Luthers zu Eisleben entgelten mußte, indem ein 
Stuͤckchen um das andere davon weggehohlt wurde ger 
gen Zahnweh und andere Uebel; felbft von feinem 
Wohnhauſe hohlte man ſich Splitter „bis Gott. | 
ber Abgotterey müde, tie Arnold fagt, das 
Haus abbrennen ließ zu einem fonderdaren 
Zeugniß.“ Sein Grab war vielen fo heilig, als das 
Grab des Erlöfers, und merkwuͤrdiger als das Capi- 
tolium ſein kleines Haͤuschen bis zum Abtritt; Theolo⸗ 
gen — vorzugdweiſe nach Wittenberg, und wer 
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euf Rutbers Kanzel nur Einmal gepribige hatte, 
empfieng mehr Weihe, als der heilige Water zu Rom 
allen feinen Kindern zu geben vermochte, legte einen dop⸗ 
gelten Accent auf ſein: „So ſpricht der Herr“ und 
machte fich oft nicht wenig — maußig! Sch kannte 
noch einen alten Hofprediger, der auf Luthers Kan 
5:1 — geweiher war, deſſen viellotige Perrüfe ich mir 
zum Andenken ausgebeten habe. Nur die Schlözer 
fahen weiter, al& man au fehen vermag auf der Kanzel 
von Wittenberg. 


Unfere unbeilige Zeit glaubt fo wenig mehr an die 
Zaubertraft der Reliquien, als an die geweihte 
Kropfbeilkunft der brittiichen Könige, und mit den 


Reliquien felbft fichet «8, wie mit dem 28.1. ſchweren 


Schmüragd zu Reichenau. Juwelierer follen einft 
für jedes, W. zofm Gulden geboten haben — izt iſt der 
grüne Glasfluß ohne Werth, und man ſieht ihn 
fo wenig mehr, als den berühmten Blutritt zu— 

Weingarten. An diefem Jahresfeſt wimmelte «8 das 
felbft mit Menfchen und Vieh und Blutrittern in aller⸗ 
ley Uniformen und mit den ftattlichften Schnurrbärten, 
die man. fih für diefes Zeft eigens zu zichen pflegte, 
Der Pater Custos, das Heilige Blut im goldenen Gew 
fäffe am Halſe häugend, ſetzte ſich felbft zu Pferde an 
die Spige bon 1000 Blurrittern — auf ihn folgte der 
Römer Longinus, der Chriftum in die Seite geftochen 
hatte, und dann die Übrige. Gavallerie und alles Volk 
— fie zogen auf die Felder, und fergneten fie gegen 
alle Ungewitter — alle Gloken läuteten — alle Böller 
brüften, und alle Zlinten, die los giengen, feuerten — 
die Blutreuter und alles Volk erhielt Ablaß und ſelbſt 
de Pferde und andres Vich hatten Nutzen davon — 


— 


ger Menſchen — als Vich. 
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daher waren an dieſem Tage mm. Weingarten oft went, 


I, 


Unſere Zeit will an dieſe Dinge alle nicht oe 


‘recht glauben — aber laßt nur die Mönche wieder 


kommen — und jehet nach Aach en, wo:40000 Glau⸗ 
bige im Jahre der Erldfung 1818. Mariens rieſen⸗ 


maͤßiges Gewand und Ehrifti Windeln, die zwar 


bon grobem Filz, abet dafür auch von braungelber 
Sarbe find — "gewiß die zweckmaͤßlgſte Farbe! — ans 
beteten. Im Jahr 1496 zählte man bafelbft 142,000 


‚Pilger — aljo find 40,000 immer noch Zeichen der ir, 


religiöfen Zeiten. Mönche und Domherren Flagen mit 
Recht über Religionsverfall, denn damals brachte ih⸗ 
nen der Himmelfabrtstag 80,000 fl. Opfergeld. Meh⸗ 
vere Känder haben , ncben ihren geraubten Kunſtſchaͤzen, 
auch ihre Reliquien wieder von Paris zurädverlans 

get, und Erfurt kann gewiß nicht in Verdacht gerathen, 


daß es blos um der edeln Metalle oder Edelfteine wils 


len -geichehen fey, denn es verlangte und. erhielt auch 
wieder feinen Stimmbammer zur Harfe Davids. | 
Es wird ſchon wieder werden. 


Aber was die Nachwelt zu unſerer Mythologie 
wohl fagen wird,- wogegen die Griechifche und Rd» 
mifiche nur ein ABC ift? Was fie einft fagen wird zu 
Bott dem Vater mit Allonge Perrüfe, langem grauen 
Barte, in Schlafrok und Pantoffeln und mit einer Brille 
auf der Naſe — zu Gott dem Sohn als Kamm mit 
Fahne und Kreuz, oder gar ein Lamm über die Schuls 


ter, wie ein Meßger — und zu Gott dem heil. Geift, 
- als Taube oder Flämmchen, fo wie fie auf fteinernen 


Wolfen, die wie Pauken ausichen, umgeben von,grofs 
ſen Engeln, von. halbgewachfenen- und Lleinen Engelchen 


% 
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und von bloßen Filigelldofchen auf dem — zu Wien 
und andern Orten ſitzen? Wahrſcheinlich wird ſie uͤber 
dieſe und ähnliche aͤchte Moͤnchs-Mißgeburten — um die 
fib aber doch die Kunft wird befümmern müßen, 
wie um die Mythologie der Alten — fo wie über diw 
ſes ganze Capitel — nicht einmal lächeln, fondern -nur 
gähnen und mitleidig die Athſeln zuken, wie über das 
Sancta Trinitas! Ora pro nobis! bey Wem??? 

Das fhönfte Reliquien⸗Cabinet unferer Zeit- fol — 
Madame,Läetitia geſammelt haben, und geſonnen ſeyn, 
diefen Schatz bem heiligen Vater zu vermachen. — Wo 
ſchon Reichthum ift, fließet immer noch mehr bey. Uns 
hat die alte Dame etwas weit Schlimmeres bermacht 
— die theuerſte Reliquie, die ganz Europa und Deutſch⸗ 
land vorzůglich, zwar nie verehren, aber auch gewiß 
nie vergeſſen wird, die aber nur in St. Helena zu ſe⸗ 
hen iſt. Die alte Dame foll bey ihrem Transporte von 
"Paris nad) Rom fpöttifh ausgerufen haben: Nur . 
Gedufd! die Eorfen verftchen fih aufs Re 
volutioniren!“ Iſt es wahr, ſo hat ſie mit allen 
Reliquien der Melt po. wenig Herz als wahre Reli 
gion, And kann folglich noch weniger als geachte⸗ 
te Reliquie betrachtet werben. Wir wollen uns an 
die Reliquien der‘ Griechen und Römer halten — 
die baueinder find, und allenfalls für Reliquien for 
gen, wie Kinder, Haͤuſer, Gärten, Bäume, Buͤcher ꝛt. 
und Werke, die uns nachfolgen, — 


, Relinquamus \aliquid, quo nos vixisse testemur! | 


{ 
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D ie gofdene Zeit der Klöfter 


‚war Die Zeit der Kreuzzuge, und die Entſtehung 
der meiſten Kloͤſter fällt in diefe Periode. Schwer war 
der Anfang der Klöfter , ſchwer Die Arbeit der Brüder, 
bie oft ganze Monden lange fich mit trofenem Haber⸗ 
oder Gerftenbrod und Waſſer begnägten; fie hielten es 
“für ein Labſal, wenn fromme Nachbarn ihnen. Bier, 
Hälfenfrüchte und andere Nahrungsmittel brachten, und 
bis die Wälder gelichtet,, bie Felder gerodet, nnd bie 
Eellen erbauet waren, lief gar mancher Moͤnchs⸗Colo⸗ 
nift auf und bavon. Jezt aber ging alles FZederleicht. 
Dan ſchenkte gebaute. Öhter, oder hate Geld 
„genug, um Spottpreife fie am ſich zu bringen In jes 
"dem Stiftungebrief erſcheint die arme Seele gleich im. 
Eingange, und präfentirt. Wald und Feld — Bieh 
und arme Leute— Hühner und Gaͤnſe — Kop⸗ 
pen und Zinfe, und das liebe fromme Gefchlecht ſte⸗ 
bet ftets hinter dem Stuhle ‚‚interventu dilectäe con-" 

jugis, instigante dilecta conjuge, adhortante di- 
lecta conjuge. — D die langen Roͤke! Aber lateis 
nifche Briefe beweifen nichts für Pfaffen, ruft 
Fuſt von Stromberg, fie haben fie ja felbft ges 
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mat! «in. Wort mehr -oder.weniger macht 
fo viel als ein Dieb mer oder weniger über 
den Kopf.‘ — = 4 


te Wilbheit felbft, die.in dielen Zeiten hemich ⸗ 
te, fam den Klöftern zu gute, ‚und davon -fiche hier . 
Ein Beifpiel, ſtatt aller. Ludwig der Strenge, Pfaly 
graf beym Rhein, eiferiüchtig auf feine Gemahlin, von 
der ihm ein. unjchuldiger Brief, an Heinrich von Bois 
menburg indie. Hände: gefallen war, gerieth. darüber fo 
in Zorn, daß er den Briefträger auf der Stelle nieder 
fach, fodann nad) Donauwerth ritt, wo feine ze. | 
iin, Maria von Brabant, . baußte, und dafelbfi, da 
durch dem ſchnellen Ritt fein Blut in noch größere Wal 
lung gerieth, auf der Zugbruͤle den ihm entgegeneilens 
dm Schloßhauptmann., gleichfalls micberftich; im Vor⸗ 
zimmer erſtach es das Kammerfräulein, und bie Hofs 
meiſterin ließ er aus dem Fenſter in bie Donau für 
jen. Diefer vierfache Mord war das Werk einiger Aus 
genblite und die That eines 27jaͤhrigen Fuͤrſten. Die 
graufame Scene beſchloß des andern Tages die Hin 
richtung feiner. Gemahlin — Boimeburg aber. entkam 
durch ſchnelle Flucht. Die Zeit entdekte bie, Unſchuld 
beyder, amd Ludwig glanbte-bie fuͤnffache Miſſethat 
hinreichend gebißer durch die Stiftung. der reichen Ber 
nedictiner ⸗ Abtey Fuͤrſten feld 1256. So fiftete Graf 
Eepo von Padberg, der feine. eigene Leute mit Sengen 
und Brennen drangſalte, und da ſie ihm mit einem 
Chriſtusbild entgegenlamen und Schonung fleheten, 
er aber im Zorne de m Heiland die Dornenkrone 
hdexanterhieb, das Kloſter Flechtentorp im. Pader⸗ 
doniſchen 1110 — die Mönche: erhielten alte feine beweg⸗ 
lichen Güter, die armen Mishandelten aber — Nichts. 
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Ov Der wre des Adels gieng der drößte Aber⸗ 
glaͤube Lzut Seit!" Mo irgend Lin Abt / im Geruche 
der Heiligkeit ftand, da warfen ſich ganze: Schaaren 
Maͤchtiger und Reicher zu ſeinen Fuͤßen, um unter Lei⸗ 
ang des Wundermaiine® heilig und ſeelig zu werden. 
Der⸗Abt Peter in Fralien ruͤhmte ſich mehr als 
3000 Männern’ die heilige Kutte umgehaͤngt u haben. 
Der Ritter kannte keine Furcht, als die vor dem Ge⸗ 
ſpenſt in der Kuite, das er mit Religion verwechſelte. 
Nicht felten : vertadfchte "der geharniſchte Troztopf ſein 
Schwerdt gegen den Roſenkranz, nie aber gegen Pflug 
nd Grabſcheit, und was die Menſchheit an ihn 
Zu ſorbern Hätte, das glaubte er der Gottheit ent⸗ 
richten zu muͤſſen mit Zubenzinfen — und Kutten wa⸗ 
Fahrer und Juden. no "% 
= Louis: VII. ſturgte ſich indie Kreuzzuͤge, (hr 
ſich auch der kluge Abt Suger von Sk Denis Mühe 
‘yab ihn abzuhalten“ durch bie Vorftellüng ; daß: feinen 
‚mächtigert Großen’ nicht zu trauen ſey. Suger hatte 
das Wohl des Staafes vor Augen, bir heil. Bern⸗ 
“hard aber ſchwaͤrmte für das, was er Religion nann⸗ 
Fe Die Reden ;Balter Vernunft wirken bey gemeinen 
Seelen! nie, was das Fruer der Beredſamkeit eines En⸗ 
thuſiaſten wirkt bvis· der Erfolg: lehrt, das Ein Weis 
‚fer beſſer ſey ald Dubende von Propheten: Louis folgte 
den Propheren — gluͤklicher Weiſe aber fuͤhrte der klu⸗ 
ge Suger die Regeniſchaft mit ſo HI Nachdruk und 
GSluͤck, daß aus des Könige Abweſenheit keine ſchlim⸗ 
me Folgen entftanden, Man nannte Louis den Vater 
des Vaterlandes, aber dieſer ſchone Name gebührte 
- berilichen Mind) Suger, Abt von: St; Denis. 
Louis IX. oder Heilige machte gar zwey ungläßs 

Ä a Kreippüge mit, fpeißte täglich da, wo er fi auf 
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hielt, 120 Arme, denen er auch wohl Geld gab, und 
ſtiftete eine Menge Kloͤſter. Seine noch heiligere Schwe⸗ 
ſter Iſabelle — die ſchoͤnſte Prinzeſſin ihrer Zeit — wollte 
lieber “eine firengbüßende Nonne ſeyn, als eine geliebte 
Gattin, betete ſtets bis zu rothgeweinten Augen, als 
‘ob fie die größte Suͤnderin wäre auf Erden, faftete fo 
firenge, daß ihre Mutter Blanche dfters den Armen 
40 Sols gelobte, wenn ihre Tochter wieder einmal’ efs 
fen würde, und ihr Königl. Bruder gelobte gleichfalls 
40 Sols, wenn’ er die Schwefter zum Sprechen brins 
ge. Die Schwärmerim Iſabelle gruͤndete das beruͤhmte 
liebliche Nonnenkloſter bey Paris — Longehamp s, 
wo «6 jezt fo weltlich zugeht. 

Nichts aber mahlt den Aberglauben dieſer za⸗ 
ten anſchaulicher, als die Stiftung des Kloſters zur 
Noth Gottes bey Ruͤdesheim am Rhein. Hans 
Broͤmſer, einer der tapferſten Ritter in Palaͤſtina, ge⸗ 
lobte in der Gefangenſchaft bey den Unglaubigen feine 
Tochter Giſela dem Klofter, wenn er wieder frey wuͤr⸗ 
de; er wurde frey, und Gifela, die mit ganzer Seele 
an einem jungen Ritter hieng, fiörzte fih — da der 
abergläubifche Vater es für fünblich hielt, - fein dem Hims 
mel gethanes Gelübde zu brechen — in Rhein. Hans 
Brömfer war untroͤſtlich, fahe um Mitternacht den Dras 
chen, den er einft fo ritterlich erlegt hatte, mit aufges 
fperrtem Rachen vor fi) — hörte feine mit heimgebrach⸗ 
te Sclaven⸗Ketten an der Wand klirren, und der Dra⸗ 
che wollte ihn verfchlingen, als der Schatten feiner Gi⸗ 
ſela einher ſchwebte, und auf ihren Wink der Drache 
in Nichts zerfloß — er gelobte ein Kloſter. Die Aker⸗ 
Knechte boͤrten im Felde die klaͤgliche Stimme „Noth 
Gottes! Norh Gottesl“ und die Ochſen wollten 
nicht von der Stelle — Bibdmſer eille ſelbſt herbey, hoͤrte 
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diefelben Worte, . und fahe ſelbſt die Widerfpenfligkeit 
der Ochfen ; er found, daß die Hagende Stimme aus de 
nem. hoblen Baume kam, ließ nachfuchen, und — Do 
Wunder! , eine Hoſtie fand ſich in dem Baume, und 
da, wo bie Ochſen nicht fort wollten, Tag ein Ecce ho- 
mo. Ein Jude hatte beyde Stüde aus einer Kirche 
entwendet und bier verſcharrt. Broͤmſer bauete jezt an 
dieſe Stelle das Klofter zur North Gottes. FC 
felbft habe das Ecce ‚homo gefüßt, und gegen 15000 
Wallfahrer gezählt, die in der Faſtenzeit bicher walten, 
und von ben ehrwürdigen Kapuzinern geiftlic b e⸗ 
dienet wurden. Unfruchtbare Weiber hatten einen 
Felſenglauben, daß die Noth Gottes ihrer Noth abhel⸗ 
je, und in der That gieng manches Weibchen befruch⸗ 
tet nach Haufe, und ihr Joſeph hatte Fein Arges. 


Selten waren in dieſen Zeiten die Maͤnner, wie 
Graf Arnold von Scheuren war, von dem Teitheim er⸗ 
zaͤhlt, daß er, als mehrere ſeiner Vettern ihr altes bau⸗ 
faͤlliges Schloß Gott und der heil. Jungfrau widmeten, 
und das Kloſter Scheuren ſtifteten (1130) voll Zorn ſei⸗ 
nen Handſchuh in die Luft ſchleuderte mit den Wor⸗ 
ten: „Komm Teufel! hole du meinen Ans 
theil!“ Unfichebare Geifter holten den ſichtbaren Hands 
ſchuh im der Luft, im Angeſicht aller; nec dubium, 
fett der fromme Tritheim hinzu, qui chirothecam 
abstulit, etiam offerentis animam exspectavit. 


Kein Wunder, wenn in ſolchen Zeiten Klöfter ges 
diehen, wie Zufecten, die man nicht gerne nennt, und 
ſchwer ſich bereicherten. Gie nahmen allss zu Hülfe 
und behielsen alles im Auge, was Nutzen abwerfen 
konnte, felbft Bann: Mäplen — Bann-Baldfen 
BannsKeltern — BannsBierbrauersenyen, je. 
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ſelbſt Bann-Wirthéhaͤuſer und Bann⸗Badeſtu⸗ 
ben. Die ſchlauen Kutten wußten troz der Einſamkeit, 
in der fie lebten, daß das Waſſer im Wirthskeller ſich 
fo gut in Wein verwandeln läßt, als auf der. Hochzeit 
zu Canaan — die Kreide da doppelt ſchreibt, und die 
Speifen 2 — 3 mal genoffen werben koͤnnen, folglicy 
auch eben fo oft bezahlt werden — fie mußten recht gu, 
daß die Saͤcke in der Mühle nicht reden konnen, und 
jedes Handwerk einen goldenen Boden habe. Kein 
Wunder, wenn das Spruͤchwort entſtand: „Die 
Pfaffen haben zwey Hände, eine zum Nchs 
men, und die andere zum Behalten!“ 
Mönche genoßen laͤngſt, wie der Clerus überhaupt, 
Perſonal⸗Freih eit unbeſtritten, und man hielt jol- 
es für ein göttlihes Recht, da Jeſus König und 
SHohepriefter in Einer Perfon war! Der weltliche Zürft 
hatte nichts mehr zu jagen. Bon Pirjonals Freiheit gieng 
man auf Real⸗Freiheit über, und die Ehren⸗Geiſt⸗ 
lichkeit zahlte Feinen Heller mehr dem Staate, deſſen 
Güter fie doch immer mehr an ſich lokte. Die Güter 
waren in Gottes Hand, und fo war jezt halb Eu⸗ 
sopa in Gottes Hand. Mber zoch wicht genug ! 
Sie jpiachen nun felbit Local» Freiheit an, und 
überall gab es Freyſtaͤtten für Verbrecher, für wels 
he ehedem hoͤchſtens Biſchoͤfe bey der weltlichen Obrigs 
keit Gürbitten einzulegen wagten. Jedes Klofter war 
eine Freyſtaͤtte, und jede Kutte eine Aegide, hinter die 
fh Schwärmer und Andächtige, Bbfewichter und Ders 
brecher, Flüchtlinge und Spione verſtekten; und num 
erft die guten Merke der Klöftert ihr Gebet, 
Saften, Beißeln und andere Kafteyungen, deren Ders 
dienftlichkeit die Layen theilhaftig werden konnten, 
fo deutlich auch der Apoſtel in feiner Epiſtel an die He⸗ 
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braͤer ſagt: | Es iſt unmoͤglich, ce der Och⸗ 
fen, Böke und Kälber, Blut Sünden ki 
—— 


Nichts bereicherte die — — als die Er Fu 
mer mehr um ſich greifende Sitte, ihnen Kirchen — 
Rirhenfäße, KirchenZehnten und Parronat 
Rechte zu verleihen und zu verkaufen, feit Hildebrand 
den Weltlichen und Layen fo zu Leibe gegangen’ war. 
Mönche’ verdrängten jezt die Welt⸗Geiſtlichen, die wer 
niger fügiam waren, und darüber kam es zwilchen beps 
0 den oft zu din fchändlichften und-argerlichiten Auftrit- 

en. Zu Comburg warf (1442) "ein ſolcher Moͤnchs- 
Prieſter, ein Hällore,, den Weltpriefter mit feinen Hels 
fershelfern in die: Bieler, und z0g ihn an tinem Stri- 
cke fo lange hin und her, bie er dein Geift aufgab, das 
her noch au Cruſius Zeiten der. Play „der Pfaffens 
:Gump' hieß· Der ungluͤckliche war unſeeliger Weiſe 
der Bruder eines von Bebenburg, und nun fielen die 
Bebenburger in das Dorf, und die Comburger zogen 
mit den Halloren aus — ſchlugen den: Feind, und haͤng⸗ 
ten 21 Gefangene an den Galgen. «Und. dies war nur 
Fu ber Anfang ein- blutigen Fehde, Die viele Fahre dans 
" grte,. und die: Heine’ Urfache einer me. Bpbanbft 
war ein — Mind! 


Der Harniſch kam überall zu furs, wenn. er mit 
der ſchlauen Kutte anband, und wie leicht beleidigte 
‚nicht ein aufbraufender arglofer Ritter ein Klofter.' Wohl 

- ihm, wenn er den Frevel auf der Stelle büßte! — 
Bar, er abır wild, genug, unverfühnt in die Ewigkeit 
‚zu achen, fo verweigerte mian ihm das. geweihte Bes 
 gräbniß in der Todtenhalle feiner eigenen Vorfahren, 
„and bit Hinterbliebenen mußten ſchon größere Opfer 
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bringen. Keines Jeiner Kinder durfte. auf Aufnahme: im 
Klofter-. zaͤhlen, wenn er im Kirchenbanne veasorben 
war, ‚und zulezt gab man gerne, was die Kutten woll⸗ 
ten. und, wuͤnſchten. Dieſe verzweifelten Kutten bedien⸗ 
ten ſich Der Geldverlegenheiten des Adels, wie die he⸗ 
braͤiſchen Blutigel der Verlegenheit des armen Bauem, 
und nuͤtzten vorzüglich das ſonderhare Preßmittel des 
Einlagers oder Obstagü „das. dem. Schuldner vol⸗ 
lends vom Brode half. . Der. ehrliche Schuldner ritte 
damals ein, heutzutage reitet ober. fährt er aus 


So gab, 1267 tin Albrecht von Stcußtinger, "der 
u Kloſtet Machthal 20 Mark Silbers "Schadeng- 
Verguͤtung iu zahlen hatte, den Monchen das Recht, 
dieſe Summe auf ſeinen Namen von Chrifieh 
oder Juden’ anfzutreiben — und ein Fohann 
Schenk von Erpach, welcher dem Kloſter Amorbach, 
Gott weis wie? zu nahe getreten war, wurde ercom⸗ 
municirt (1280), und war froh mit 16 Æ. Heller, To 
Malter Haber und 18 Hühnern (pullos) abzufomnen, 
wofür er das Dorf Neuendorf auf 4 Fahre dem Klofter 
verfeßte — cum tantam, wie Gropp, der Amor 
bacher Annaliſt ſagt, cum tantamıpro tempore 
-pecuniam „on haberet.““ Leider! feheinen in. dieſem 
traurigen Zuſtande viele Bleine Haͤuſer geblieben zu ſeyn 
bis auf den ‚heutigen, Tag, uub daher rührt auch ihr 


Cammeral⸗ Srundfag: „Alte Schulden, die wir | 


‚nicht gemacht haben, zahlen wir nicht, und 
neue laſſen wir alt werden.‘ . 


In diefen tollen Zeiten, wo alles Klöfter ſtiften 


wollte, mußte, mancher Andächtige doch feine Andacht 
nach. feinem Vermögen zufchneiden,, und. ftiftete alfo nur 
ein Kloͤſtexlein, und aus den großen: entflanden 


* 
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ſchon von felbft kleine. Waren die Güter eines reichen 


Kloſters zu weit entlegen, ſo ſchikte man einige Moͤn⸗ 
che ab, mm ſolche zu beforgen — fie errichteten ein 
Bethaus, und daraus entſtand bald ein kleines Klo⸗ 
ſter, Priorat oder Commende, Probſtey oder 
Hospitium. Man begreift, daß je kleiner das Klo⸗ 
ſter, deſto ſchlaffer auch die Ordnung und Zucht ſeyn 


mußte, und ſo ſahen ſich ſelbſt die Paͤpſte gezwungen, 
WBaerbothe zu erlaffen, daß man Fein Kloſter ftifte, wel⸗ 
ches nicht wenigftens Zwoͤlf Moͤnche nähren tönne. 


Innoceuz X. unterdrücte fogar alle Peine Klöfter ‚in 
Stalien, und befahl, bag wenigftens feines unter S ch# 
Möndyen feyn ſolle. Aber ſie waren nicht aus zurotten 
die Beinen ’Klöfter, bis die Kandesherren binter fie ka⸗ 


‚men ;. den Mönchen war fo wohl in ihren kleinen 
Hoͤhlen, wie manchem Gevatter und mancher Gevatte⸗ 


rin in ihrem Graͤhwinkel, und manchen Derfiunke auf 
Isinem Miſte. 


Petrus fragte Jefam: „ Siche;... wir haben alles 


— und find. dir nachgefolget, was wird uns das 
hr?” Seins verficherte ihn, daß die Juͤnger dafür fi 


Ben würden auf 12 Stühlen zu richten die zwölf Ges 


‚schlechter Jsrael.“ Unſere Klöfterlinge aber nahmens 
hienieden hundertfältig, und rechneten dennoch auf jene 
ewige Herrlichkeit:“ Aber viele, die da find die Erften, 
„' werden die Letzten, und die Letzten die Erften ſeyn! 


denn fie folgten Jeſum lach, wie Petrus, nut von 


ferne, und lieffen den Hahn -Trahen! 
Was die Monche einmal in Händen hatten, hiel⸗ 


"ten fie ſeſt, felbft die armen Seelen im Fegfener, 


Die jezt zahlreicher als je fchmachteten‘,  bäteten fie fich 


Aosezudeten. Sie machten es, wie der Kapuziner 
| Quars 


- 
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Buarbian zu Cleve, den Friedrich giemlidy — fragte: 
„Aber wann werden denn einmal meine ar» 
men Bettern, die dieſe bedeutende Stiftung 
gemacht haben, aus dem Fegefener losgebe 
ter ſe yn?“ Der Guardian verficyerte unter dem tiefe 
fien feiner Buͤllinge: „Daß man folches fo eigent 
ih nicht wifien tönne, bey der erften Nach 
riht davon wolle er aber pflihtfhuldigft 
nicht ermangeln, fogleich einen eigenen Com 
trier nah Potsdam allerunterthänigft abzm 
ſenden.“ — Friedrich laͤchelte und ſagte zu ſeinem Ge⸗ 
folge: I n’y arien à faire avec cet homme la, 
surement a-t-il etudié ches des Jesuites ! ‘ 


Trois choses sont tout d’un actord 
1’Eglise, la Cour et la Mort 

- FEglise prend du vif et du mort, 
la Cour prend le droit et le tort, 
la Mort prend le faible et le fort! 


Unfern hellern Zeiten muß dieſe Klofterftiftungss 
wuth eine Art Aergerniß ſeyn, und doch hatte auch fie 
ihr Gute. Dan erihritt, wenn man in den Ehronis 
ken des Mittelalters auf eine Menge von Dynaftens 
Familien flößer, und neben disfen auf eine noch zahle 
Iofere Menge Familien vom niederen Adel, wos 
von jest zwey Drittbheile ausgeftorben find, Es 
war nicht leicht ein Dorf, wo nicht wenigfiens Ein 
Edelmann horſtete. Wir müffen es daher warlich den 
Zwepfänpfen und Fehden, den Theilungen und dem sollen . 
Flottleben diefer Familien, vor allen Dingen aber ben 
Klöftern verdanken, daß dem nicht mehr alſo iſt, und 
daß die ſogenannten todten Hände fo lebendig, bes 
weglich und gelentiam, fo fchlau und Br waren, 

Die Moͤncherep. ar 3», 4 


je nachdem 6 die Umſtaͤnde erforderten. Werich die 
armen Leute durften dieſen Klöfterlingen wohl dar⸗ 
um bie Kutte kuͤſſen. 


Kid ſter und Kirchen verfinſterten sen durch ihre 
Menge die Erde, und der Prophet hatte vergebens ges 
prochen: „der Hoͤchſte wohnet nicht in Tempeln, Die 
mit Händen gemacht find — der Himmel ift fein Stuhl 
und die Erde feiner Füße Schemel.“ — Nur ein nicht 
ünbebentender , und zwar geiftlicher Staat ſcheint eine 
Yusnabme gemacht zu haben — ber deutſche Or 
densftaat. Die Brüder in Preuffen waren fo 
Mag, die Moͤncherey nicht allju tief wurzeln zu laffen, 
und ich wüßte nur Ein reiches und berühmtes Klofter zus 
nennen — Öliva. Der Hochmeifter Wallenrode CH 
1393) pflegte jogar zu ſagen: „Ein Pfaff iſt (dom 
genug, und auch ben muß man einfperren, 
und nur berausläifen, wenn er fein Amt ver 
richten ſollz“ und ſo dachten ‚mehrere -Hochmeifter 
und Ritter, die mir offendar, wie die Templer im 
Morgenlande == heimliche Retter geworben zu ſeyn 
feinen. Der Hochmeifter Heinrich Reuß von Plauen 
C+ 1414) ‚ließ Mönche aus den Klöftern laufen und 
heurathen, und verſtatiete Wiklefiten und Hufſiten 
Aufenthalt. Im Umgange mit den Muſelmaͤnnern, die 
-  bffenbar heller und vernuͤnſtiger dachten als die Moͤnch 8, 

Enriften dieſet Zeit, und durch ihren langen Aufent⸗ 
halt in Paldflina überfähen die Ritter ihr Zcitalter 
und die ganze ſchmaͤhliche Pfaffenwelt der Zeit. 


Das lejte Reiultar. der Kreuzzuͤge fiel gar nicht 
er aus: für Papſt⸗ und Mönchihum. Die Könige wur⸗ 
den mächtiger durch den Ruin ihrer Vafallen — Die Les 

bensverfäffung verſchwand immer mehr — immer. mehr 
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lamen die Städte und ein dritter Stand empor, 
und immer höher ſtieg das Licht, das die Morgenlaͤn⸗ 
der. dem Abendlaͤnder anzuͤndeten. Bor den Urabern, 
die Geſchmak an Miffenichäften fanden, und ſolche von 
Bagdad durch Nord: Afrika nad) Spanien verbreiteten, 
gingen die esften Strahlen aus, die das chriſtliche Eu⸗ 
ropa aufheiserten, und bei diken Nebel der Unwiſſenheit 
und Vorurtheile, der aus Moͤnchs Schaͤdeln und Klo⸗ 
ſterbohlen aufgeſtiegen war, zertheilten — nicht von dem 
durch Osmannen eroberten Byzanz; Araber überſetzten 
die gtoßen Griechen in ihre Sprache, und aus dieſer 
licß der große Hohenſtauffen Friedtich IT. fie ind Latei⸗ 
niſche bringen; was wir jet freye Künfte nennen, 
nannte das Mittelalter studia arabica. Ä 
Uber leider! entſtanden in der Zwiſchenzeit aus dei 
eingehen Klöftern — Orden, und dieſe Otden gaben 
der Moͤncherey erſt Einheit und Feſtigkeit, die 
hun weit fhrchtetlicher wirkte, wie Hegimenters 
Maffen! Die Menge von Orden war zwar Folge 
don der Menge ber Mönche ind Nonnen, des Wohl⸗ 
gefällens an Wechfel und Neuheit, zum Theil auch Fol⸗ 
de des Sittenvetfalls der Klöfter — der Ehrgeiz ſiekte 
Andy in der Kutte. Mer Benedictiner oder Bafilianet 
wurde, wurde weiter nichts als ein Mönch — wer aber 
tinen neuen Orden fliftere, fliftete ſich ein Reich, 
machte fich einen Namen, und wurde noch uͤberdieß 
in — Heiliger: — Aber ſeitdem Hildebrandisniue 
durchgegang en war, waren Orden auch Politiſt 
der tomiſchen Curie! Jeder neue Orden war ein 
vipftliyes Regiment weitet, abet da det heilige Vater 
elbſt gefähtder war, wenn er einen Mönch beleidigte, 
(bald fein Orben-beffen Sache zur Ordennsiache zu ma⸗ 
Gen für gut fand, fo mußte Et das Diride ot impe- 
er 
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rabis ſpielen. Welchen weit größeren Sammer haͤtten 
nicht Franciſcaner nad Jeſuiten dem heil. Water ge⸗ 
macht, wenn Feine Dominikaner geweſen wären, und 
die Eiferfucht unter ihnen nicht felbft, ihnen den Ges 
horſam erleichtert hätte. Entweder keine oder viele 
Drden war römifcher Staate-Orundfag, 


Die komiſche Eiferfucht dieſer Orden beſtand 
in dem hohen Alter der Carmeliter — in der firens 
gen Regel der Garthäußer — in der Menge der 
Heiligen und Märtyrer — in den Miffionen — 
in den Gelehrten — In den Reihthümern und 
der Armuth — in weltlihden Einfluß ꝛc. x., die 
ein Orden vor dem andern voraus hatte oder haben wolſ⸗ 
te, wobey denn die frommen Väter logen, daß fich 
die Baͤlken hatten biegen mögen. Franciſcaner 
und Dominicaner trieben den Brod- Neid wohl 
am voeiteften Durch gegenfeitige Verketzerungen, Poͤbel⸗ 
Aufruhr, Klofter: Plünderungen, Mord und Todſchlag 
— Sefuiten aber überflügelten alle. Wenn «6. diefe 
aud) manchmal mit den Srancijcanern hielten, jo galt 
es einen dritten Feind — die Dominikaner, und 
fpäterhin die Piariften. Hobbes fcheint von den Möns 
chen feinen Grundfaß bergeholt zu haben: Bellum om- 
nium contra omnes, 


Ein einziger Orden — unftreitig der befte — ſchein 
feine Feinde mehr veracht et als angegriffen zu haben, 
im Gefühle feines Werths und feiner foliden Neichthüs 
mer — der Drden der Benedictiner. Mit diefem 
Orden, oder eigentlich feinen AUblegern, wollen wir 
uns jezt beichäftigen, che wir zu den berüchtigten Betr 
tel: Orden und den noch weit mehr berüchtigten Jeſui⸗ 
ten übergeben. Wir wollen nun in chronologifcher 


* 
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Ordnung, jeden Orden unter feiner eigenen Fahne, 
aufmarſchiren laſſen — bie Karthaͤuſer — Eifter 
zienfer oder Bernhardiner — die Antoniter — 
die von Fontevroud oder Ebraldsbronnen — 
Bildertinet — Silveſtriner — Pramonfira 
tenfer, Humililiaten — die Brüder Brüken⸗ 
macher, die Srinitanier, Cdlefliner, Zrappis 
fen, und lezten Benedictiner, bevor wir die ei⸗ 
gentlichen Bett elſaͤcke müftern, deren unbedeutende 
Namen vielleicht manchem gelchrten und belefenen Pros 
tefianten zum erftenmale ans Ohr fchlagen. 


Viele dieſer Orden aber fpielten im Mittelalter eis 
ne fo wichtige Rolle in der Gefchichte, als die Erz⸗ 
päpfte Gregor VII,, Innocens II. und Bonifacius 
VII. — und die Jeſuiten in der Neuen Gefchichte, 
Die Welt» GeiftlichReit galt jezt wenig mehr, bie 
auch in der That weniger wußte als die Mönche, aber 
defto mehr wie andere ehrliche Teute lebte. Moͤn⸗ 
be aber hieffen dennoch die Regular» Griftlichen. 
Mit der Ordensverfajiung, welche die Möncherey 
erft recht furchtbar machte, flieg die Grauſamkeit ges 
gen Ketzer und gegen felbfteigene Brüder, die man 
nun allerwärts leichter aufzufinden und zu hafchen wuß⸗ 
ft. Man wuͤthete gegen Abtrünnige vorzugsweiſe, 
und ſtekte fie zeitlebens ein, zum Beweiſe, wie über 
Kugt man war, daß fie vieles verrathen önnten; 
die Brüder jelbft fahndeten weit eifriger auf Brüder, 
‚a8 je unfere Soldaten auf ihre entiprungene Kammeras 
den fahnden , zum Beweiſe, wie fehr die Kutte — ent 
menſchte. 


Kldſter Abnnen uns jezt wegen ihrer Klofterf * u⸗ 
en wenig mehr iutereſſiren, denn die alten Kloſter⸗ 
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aulen waren laͤngſt in die Domſchulen üuͤbergegan⸗ 
gen, und noch beſſere Schulen finden wir auf Univer 
ſitäten, die jezt zu blühen anfangen, zu Paris, Bo⸗ 
logna und Salerno. Mit dieien drey alten Univerſitaͤts⸗ 
Grazien, die fa viele Anbeter fanden, aber denn doch 
der freuen Entwicklung des Geiſtes viel Schaden tha⸗ 
ten, wie mehrere ihrer fpatern Toͤchter — wetteifertem 
bald Oxford und Padya, und alle zählten oft an die 
10 — 30,009 Schüler, Deutfche zogen fleifig dahin, 
fiengen aber doch endlich an, einzuichen, daß fie: es ja 
eben fo gut im eigenen Vaterlande haben könnten, und 
ba Carl IV. einmal die erfte deutiche Univerfität zu Prag 
‚gegründet hatte (7348), fo folgten: Wien, Heidelberg, 
Kon, Erfurt, Leipzig, Roſtok, Lowen, Gripswalde, 
Baiel, Freyburg, Ingolſtadt, Tuͤbingen, Mainz, Wits 
tenberg , Frankfurt xc.2c; Ha! wenn wir Deutihe eins 
mal im Zuge find, oder & la u 2a — das Fieber 
haben! — nur zu viel Gutes! 

Durch dieſe Univerfitaäͤten entſtand nun aber eine 
Scheidung zwiihen Gelchrten und Mönden 
oder Geiſtlichen, die für die Wiſſenſchaften hoͤchſt 
wohlthaͤtig, für die Möucheren aber nur defto nachtheis 
tiger wirkte, Die Cleriſe y verlohr nun mit dem Sins 
ne für Wiſſenſchaften pollendg allen Adel der Seele, 
die Reitung der Geſchaͤfte aber blieb dennoch in ih⸗ 
ren Händen, Und fo ſcheint es sans Comparaison in 
uniern Zeiten beynahe wieder werden zu wollen mit Ges 
ſchäftäamännern und mit Gelchrten. Die Vors 
zeit. ſchlug Gelchriamkeit offenbar au hoch an — mei⸗ 
me Zeit ſcheint ſie allzu niedrig anzuſchlagen. Der 
Drang der Geſchaͤfte erlaubt nur wenig Umgang mit 
den Muſen, und die Gelehrten, die alle Priefter im 
Tempel der Muſen ſeyn wollen, ſchaͤnden das Heilig⸗ 
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chum und die Mufen fo, daß auch jene abgeichrößt wer⸗ 
den, Die noch Umgang mit Ieztern pflegen mögten, und 
fo verſinken beyde Theile, wie die Ehren s Geiftlichkeie 
dis Mittel Alters, in bloße Sinnlichkeit, Geiſtes⸗ 
md HerzenssKeere. Die Geſchaͤftsmaͤnner fallen, 
wenn es recht gut gehet, aus der Literatur in Re 
gifratur — werden Mechaniker und Handwer⸗ 
ter, Röutiniers (Eingefahrne). Was Willen 
ſchaft und Kunſt? Geld — Geld und Fortrük— 
ken — zulezt frefien fie — Geſchaͤft heu wie Spar 
sel, oder ſetzen es auch wohl einem guten Freund, 

im engſten Vertrauen, vor, als eine eben nicht alltäge 
liche Aaauas. 

Klöfter Können ung von num an blos noch ettone 
interefiren durch ihre Rlopffechtereyen für Papft 
und Kirche — durch ihre Verkegerungen und 
Streitigkeiten unter ſich und, durch ihre ſchola ſt i⸗ 
ſche Mönche «Grillen und KleinigkeitsRräe 
meregen — im Grunde mehr amäfiren oder 
ſeandaliſi ren als intereffiren, wenn wir abs 
frahiren von dem Jammer, den fie in verfloſſenen 
Jahrhunderten über die arme Menichheit gebracht bas 
ben, und im Grunde mehr ober weniger unterhielten, 
16 lange fie dauerten. Mußte nicht der ganze Kern 
der Nation ſchon dadurch wurmfichig werben, wenn 
Dbere und eltern Juͤnglingen und Maͤdchen, eine o h⸗ 
Re Arbeit verfiherte Nahrung als höchftes Le⸗ 
bens Gluͤk darſtellten — eine ewige Berforgung? 


Bon nun an bis zur ziemlich verſpaͤteten fecligen 
Lufdſung der Kloſterwelt waren die Geſchaͤfte der 
Kfrlinge in der Regel die zwecloſeſten und u. 
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nigſten, . die fich der thätige Menfch denken Tann. 
Um drey Uhr fanden fie auf zur Fruͤhmette, und 
fodann giengen fie wieder, Sommers in ihre Zellen — 
im Winter ine Refecter, lafen, mebitirten oder ſchlum⸗ 
merten — dann gieng es wieder zur Prim in die Kir⸗ 
che, und dann wieder eine zweckloſe Beſchaͤftigung von 
einigen Stunden, und dann wieder in die Kirche — 
dann wieder zur Zelle zu Betrachtungen oder zu Legen⸗ 
den und frommen Aſceten, und gegen Mittag war 
der lezte vormittaͤgige Gottesdienſt. Nach Tiſche, wo 
tiefſee Schweigen herrſchen mußte, wurde wohl ein Mit⸗ 
tagsichläfchen gemacht, und dann zur Kirche — dann 
in die Zelle — dann wieder in die Kirche zur Be 
ſper, dann wieder in die Zelle, daraus zum Abends 
tifh, und um 8 Uhr zur Complete, und dann zu 
Bette! So war der Kreislauf Eines Tages, wie der 
Kreislauf des ganzen Jahres! So wär, wenn fie recht 
fromm waren, ihre ganze Wirkſamkeit! Inutilissima 
terrae. pondera! . . 


Man follte denken, dieſe Klöfterlinge hätten aus 
Xangmweile fterben müffen — aber das mourir d’en- 
nui ift blos eine der franzdfiichen Nedens-Arten, die 
man bekanntlich nie woͤrtlich nehmen darf. Faſt in al⸗ 
len Kloͤſtern gab es in der Regel zwey Partheyen, 
die der Alten und die der Jungen, wozu oft noch 
eine dritte und vierte kam, die es mit dem Obern 
biele,, oder eine Oppoſitions-Partey bildete, und 
alle diefe Parteyen brachten Teuer genug in die Lang» 
weile der Klöfter, wenn es auch fonft Feine Gegemmits 
tel gegeben hätte. . Diefer Partheyenkampf zeigte fich 
| oft in recht laͤppiſchem oder ‚Höfterlichen Lichte bey dem 
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Chorgefang, wenn man dad Geplärre fo nennen 
mag, der in den Jezten Zeiten auch das allerläftigfte 
war für vernuͤuftige Mönche, daher vernünftige Aecbte 
leicht diejenige davon difpenfirten, die ſich den Studien 
widmeten. Das brüllende Opus operatum blich dem 
großen Haufen, raubte alle Mufe, unb ſtuͤrzte neben 
der Ermüdung in Unthärigkeit und wahre Moͤnchs⸗Apa⸗ 
thie. Die Alten fangen langfam, die Jungen rafch, 
und nun gab es einen Gurgelkampf, wobey fic die 
Partheywurh in Mißtdnen und Ueberplärren zu 
erkennen gab, und nicht felten mit Keibfchäden und 
Lungenſchwindſucht endigte. Nicht felten folgten 
Murmelnde Verwuͤnſchungen -auf. das Gloria Patri et 
älio et Spiritui. Sancto in excelsis. 


Aber es waren dennoch Heilige Männer — bide 
Klöfterlinge — fie beteten und fangen ja befländig, und 
machten andern und wohl fich felbften glauben, daß fie 
nicht allein für fi), fondern für die Sünden der gans 
zen Welt zu beten und zu fingen hätten, und fo vols 
lendeten fie täglich ihre Siebenzeiten , mortificirten fich, 
und glaubten dadurch alle andere Sünder, im Him⸗ 
mel zu überflügeln. Keine diefer Kutten hatte die 
Seicpeidenheit jenes alten wakern gutkatholiſchen Gene, 
rals, der da fagte: Wenn Gott Regimenter hat, 
ſo darf Unfer Einer ſchon zufrieden feyn, 
darinne Gemeiner zu werben.” Die Welt war 
ſets voll Widerſpruͤche — die Mäuf ekdrner galten 
einmal für edle Pfefferkörner, und über den Hands 
wurſt in bunter Jake und gefchornem Kopf lachte und 
Ipottete man, dem gefchornen Monchskopfe aber und 
der ſonderbaren Kutte zöllge man Ehrfurcht und Anbe⸗ 
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tung, ber nichts als unverftänbliche Palmen heulte. 
„Thue weg von mir das Geplaͤrr deiner Eicher, ben 

ich mag deines Dialterfpieee nicht hören" fpricht Ze⸗ 

bad. 
Soft es das Herz mit Andacht Ans. 


D hätte David es bedacht, | 
daß Mönche würden Pfalmen brüllen, 


wie hätt er einen Pfalm gemacht, 
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Die Carthaͤuſer 


aͤbertrafen alle Mönche an widernatuͤrlicher Strenge, 
die Trappiften ausgenommen, und der Urſprung ih⸗ 
18 Drdend war bie Suͤndenbuͤßungs⸗Anſtalt eines Deuts 
ſchen zu Chartrense bey Grenoble. Bruno — Ehors 
herr zu Rheims und Edln, beichloß mit einigen Cano⸗ 
nicis die Welt zu verlaffen, da der Erzbiichof zu aus⸗ 
ſchweifend lebte, und allerley Händel anfleng; ein ſchau⸗ 
derhafter Auftritt zu Paris 1086 brachte den Entichluß 
zur Reife, Ein Chorberr vom großem Rufe und allges 
mein verehrt , ſoll in Notre Dame, ald man über jeis 
ner Leiche die Vigilien fang, bey den Worten: „quan- 
tas habeo iniquitates et peccata‘‘ ſich im Sarge aufs 
gerichtet und: gerufen haben; „Ich ſtehe vor Gew 
richt.“ Voll Schreien verſchob man das Begraͤbniß 
dis zum andern Tage, und ba erhob er ſich wieder bey 
denfelben Worten und riefs: „Ich bin gerichtet.“ 
Man lief wieder vor Angſt auseinander, und. am drits 
tem Tage, da man am diefe Stelle wieder kam, erhob 
der Todte ſchroͤklichex als zuvor feine- Stimme, fo, daß 
der ganze Dom wiederhallte, und alle Fenſter, wie die 
Umſtehenden zitterten, und ſchtie: „Ich bin vers 
dammt.“ — Ein. Chorherr! ein Theolog!! «in Doc- 
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tor Theologiae! 4 — warf ben zeichnam auf den 
Schindanger. 


Bruno gedenkt dieſes ſchauerlichen Vorganges mit 
keiner Silbe, und man hat viel und ſehr gelehrt dar⸗ 
über geftritten. Vielleicht ift ed Bruno gegangen , wie 
dem heil. Antonius mit jeinen Teufeln — vielleicht war 
der ganze Spuk fromme Erfindung. Wer will hier 
entfcheiden? Genug! verdanken wir doch diefem Spuk 
die 25 herslichen Meifterwerke le Suours, bie 
aus der Pariier Earthaufe nad) dem Luxemburg gebracht 
worden, wofür. man den Carthäufern. ihre Kirche zu 
bauen verfprady, und izt im Louvre zu ſehen find — 
intereffanter, als alle 173 Earthaufen, die die Weit ges 
ſehen hat. 


Bruno hatte ſich einmal vorgenommen die Welt 

zu verlaſſen, und kam mit ſechs Gefährten nach Gre- 
ns , wo ihn der fromme Biſchof Hugo mit offenen 
Armen aufnahm. Dieſer hatte felbft die Nacht zuvor 
Sieben: Sterne, bie vor ihm her nach Chartreuse 
gogen, wie der Stern der Weiſen, und einen himmli⸗ 
Schen Tempel erblitet — was konnte dies anders bedeu⸗ 
sen, als jene 7 frommen Ankoͤmmlinge, oder Canonici, 
welche Walbbrüder zu werden fo viele Luſt bezeug⸗ 
an? Er wieß fie alfo nad) der Wüſteney La Char- 
areuse — 6 Stunden ungefähr von Grenoble — in 
die melancholiſche Felfen- Kluft, die jeder Reifende zu be⸗ 
ſuchen pflegte, wie Vaucluse, mo wilde ſchwarztannichte 
Gebuͤrge, und bunte Steinmaffen mit Waldbächen ſchroͤk⸗ 
Hiche Schönheiten: bilden, und ewiger Schnee und Nebel 
sherrfchen. Hier bauten fie fich fieben Hütten, ein eis⸗ 
kalter Waldbach tränkte fie, und alle Sonntage brachte 
mon ihnen Brod und Hülfenfrüchte ;. eine Deke von Zie⸗ 


61 


genfaaren kleidete fie, und fie ſprachen mit einander 

nur durch Zeichen. Ein fülberner Kelch war der ganze 

Schmuk ihres Bethauſes, und alles Silber und Gold, 

das man ihnen ſchenken mollte, wießen ſie ſchnoͤde zu⸗ 

rk nur Pergament nahmen fie an, weil fie dad 

Befez hatten — Bücher abzuſchreiben. Sie hat⸗ 
ten fo viel Laͤndereyen, als für zwoͤlf Mönche, nebſt 

prior, für 16 Layenbrüder, und für eben fo viele Tags 

fihmer , Hinreichten. Sie aßen nur Kleyenbrod, und 

niemals Fleiſch, felbft nicht in Krankheiten — aber Fi⸗ 
{he aßen fie, wenn fie folche geſchenkt erhielten, Denn 

Fiſche hatten ungemeine Aehnlichkeit mit Carthaͤußern 
— fie waren tumm wie fie. Ihr Gruß war Memen- 
to mori — aber ich habe Garthäußer geieben, deren 
hagere eingefallene blaffe Geftalt weit Träftiger an Dem 
Ted erinnerte, ald ihr Gruß Memento mori! 


Brundo wurde 1090 vom Pabit, deffen Xehrer er 
gewefen war, nad) Rom eingeladen, und kam mit ſei⸗ 
nen fech8 Schhlern, denen es aber fo wenig zu Rom 
gefallen wollte, als ihrem Meifter. Gene giengen zurüß 
nad) Chärtreuse , und Bruno 308 fich in eine Eindde 
Calabriens, wo er eine zweyte Carthauſe zu Torre ftiß 
tete „ und bafelbft fiarb 1101. Zu Torre erhielt fich die 
firenge Zucht nicht lange, das Klofter am an andere 
Möndye , und erft Papft Leo X. glaubte Die Carthauſe, 
als Ruheſtaͤtte Brunos, wieder herzuſtellen, und ihn 
canonifiren zu muͤſſen. Man fette die Gebeine de# 
Heiligen bey. unter dem Hochaltar; trennte jedoch den 
Kopf vom Körper, und vertheilte ſolchen unter Die Muts 
ter» Sarthaufe, und die Töchter Carthauſen zu Paris 
und am Rhein. Schon 1137 gab es drey andere Car . 
thaufen in Fraukreich — 1259 Ion deren 56, und zu⸗ 


A 


62 


legt zaͤhlte man 173, wovon allein In Fanteeich 75 
= darunter 5 Nonnen» Earthaufen! | 


Bruno und fein unfinnig firenger Orden waren 
zwar deutſcher Abkunft, aber ſeine Kloͤſter gediehen dar⸗ 
um nicht beſonders in Deutſchland, wo wir die er⸗ 
ſten gegen das Jahr 1174 im frommen Bayern finden. 
Seit in Steyermark 1174 war die erſte deutiche Car⸗ 
thauſe. Auch in England gab es Carthaͤuſer, 
denn da Papſt Pius V. die große Eliſabeth fuͤr ei⸗ 
ne Ketzerin erklaͤrte, was ſie auch ſeyn wollte, und ent⸗ 
ſetzlich ercommunicirte, ihre Unterthanen aber ſammt 

und ſonders nur darüber lachten, waren es die Car⸗ 
thaͤuſer allein, die ſich Eliſabeth nicht unterwerfen woll⸗ 
sen; fie ließ fie — abeillardiſiren. Wenn wir auf die 
173 Carthaufen, die man alle in der Ur⸗Carthauſe abs 
gemahlt jchen konnte, und wahrſcheinlich noch fehen 
Tann, da ſich ſchwerlich jemand an dieſen Schmieretey⸗ 
en vergriffen haben wird — nur 20 Menſchen rechnen, 
ſo macht dies 3460 Selbſtquaͤler oder Carthaͤuſer. Dee 
Geiſt dieſes Ordens war — Stilſchweigen! 


Die Regel des Ordens hatte nichts Eigenes, als 
das ſtrenge Stillſchweigen in der Einfamkeit — 
das ſtrenge Geiſſeln an Faſttagen jeder Woche, die 
fuünf Aderlaſſen, und das ſechsmalige Bart⸗ 
puzen im Jahre; jenes verminderten die ſpaͤtern Car⸗ 
thaͤuſer, lezteres aber vermehrten ſie, um doch auch ih⸗ 
ter Seits ein bischen mit der Zeit fortzuſchreiten. Als 
les mußte aber unter Srillfchweigen vorgenommen 
werden, und unfere Barbierer und Bader hätten 
da noch mandyes lernen Tonnen. Während der Ader⸗ 

*laͤſſe — Minutio Monachi — belamen Die Brüder Cy⸗ 
er und Wein, und durften ann zus Erholung ein we⸗ 
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nig plaudern, wie in den wöchentlichen Gollequien, je - 
doch nur von heiligen Dingen. Der Fluch „bey 
meiner Treu“ war befonders verpdnt, und mit 
dem Geſchlecht nahm. man es fo genau, als zu Camal⸗ 
doli; verirrte ſich je ein weibliches Weſen in den Hof 
oder in die Kirche, ſo wurde ſogleich binte ihm — auf 
gefeeget. 


Alle Ordenoſtifter hatten die ‚anficht, durch Bein r 
Fleiſch⸗ und ſelbſt Fiſch⸗Verbote, wie durch 
Ader laͤſſe den Moͤnch zu ſchwaͤchen und ihm 
den Sieg uͤber Leidenſchaften zu erleichtern. Manche 
ſahen vielleicht noch weiter, und wollten dadurch ihre 
Kloͤſterlinge in leichterm Zaum und Gehorſam halten, 
da allerwaͤrts die Natur gegen die Unnatur ſich auflehn⸗ 
te; eine volle Exiſtenz würde doppelte Qual gewe⸗ 
fen ſeyn. Aber gerade die ſirengſten Orden hatten die 
meiften Aufruͤhrer, fteter Krieg berrichte in dieſen Hoͤh⸗ 
len der Verzweiflung, und ſtets waren im wilden Mit⸗ 
telalter die Obern in Gefahr durch Gift, Schwerdt oder 
Pruͤgel umzulommen. Sie unterdruͤlten daher die phy⸗ 
fiſche Kraft, die Opfer wurden dadurch zwar ungluͤck⸗ 
licher, aber auf allen Fall gefchmeibiger, wie unfere 
Gefangenen. Und body brannte die große Carthauſe 
nicht öfter denn fechs mal ab, und wir leſen von einer 
Menge Brandfiiftungen in andern Klöftern und 
felbft in Nonnen Klöftern., 


Die Strenge der Möndye wirkte zuruͤt auf die 
Rayenbräder, die weit härter. gehalten wurden, als 
in andern Orden, im Effen, Trinken und bey der Ars _ 
bein; ja, zur Kaftenzeit wurden fie vom Prior ſelbſt ge 
geiffele „. zum. anfchaulichın Beweiſe ihrer Ancchtichaft, 
Meben ihnen beftand «ine noch geringere Claſſe, Dis man 


6 | Ä —— 
Redditi nannte, zunächft für den Felddau beſtimmt 
Erasmus ſagt in ſeinen Geſpraͤchen, daß er noch keine 
Carthauſe geſehen habe, wo nicht Verruͤkte ober 
Wahnfinnige zu finden gewefen wären, und gegen 
die Reformation hin fand der Orden. nicht im beften 
Rufe. Das harte Gefez des ewigen Schweigens ſtuͤrzte 
viele in Melancholie, die ſich mit Selbftmord ende⸗ 
te, daher auch Pabft Clemens XI. ihnen. erlaubte, woͤ⸗ 
chentlich Einen Tag zu reden. | R 


Carthaͤuſer Tamen felten anders safe als in 
der Kirche, und jeder hatte feine abgefonderte Zelle mit 
einem Nebenfämmerchen und einem daran floßenden 
Heinen Gärtchen. Effen und Trinken wurde jedem durch 
tin Senfterchen ftillichweigend gereicht, und ftieß einem 
ein Unfall zu, fo Hingelte er, und verftändigte durch 
Zeichen einem Layenbruder was er wollte. Jeder trieb 
tine beſtimmte Befchäftigung — Drechſeln, Papp » Ars 
beiten, Fünftliche Blumen ꝛc. ıc. waren meift ihre Ge⸗ 
ſcchaͤfte; alle Arten Spitle und felbft 'mufifalifche 
Anftrumente waren verboten. ° Die Natur und bie 
Gefellfchaft harten fie abgeichmoren, fie mußten alio ih⸗ 
re Zuflucht nehmen zu Thieren, wenn fie etwas le⸗ 
bendiged um fich haben, ober lebendige Tdne hören 
wollten, und daher fahe ich nie eine Garthäufer » Zelle, 
wo nicht Thierchen geweien wären, wenigſtens Pas 
pagayen und uns) nee 
und Staaren. 


Es gab nur fünf Bendcntiäker, alle in 
Frankreich, und das war natuͤrlich — Todtenſtille 
— und dennoch Stillſchweigen und weibliche 
Zungen? Man erlaubte zwar den Nonnen, daß ſie 
zuſammenſpeiſen durften, was Monche nie durften — 
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dern? und hat ſich wohl je eine Carthaͤuſerin durch 


de koquette Einkleidung — eine Golokrone auf 
dem Haupte, und eine himmelblaue mit Gold beſetzte 
Siola über dem weißen Kleide, was fi ie auch An ihrem 
Sojährigen Zubilaum wieder Anlegen, und ſelbſt mir ik 
Sarg nehmen durften — entſchaͤdigt gefunden fuͤr das 
Verbot eines Achten vollen Herzens-Snakes? Der 


Carthaͤuſer » Orden vermochte das Geſchlecht nicht zum 
Schweigen zu bringen — abet was dieſer nicht ver⸗ 


mochte, vermoͤgen allein — die Karten! Und Mos 
raliften eifern gegen die Karte, die dem Befchledhte 
dad Plaudern nimmt und den Geſellſchaften die Me« 
disance ? 


Die alten — oder — bes Butgo 
fügen wichte von Strafen, aber in den neuern fommt 
Geißeln vor ben verleztem Schweigen, und es gäb fe 


ſte Geſaͤngniſſe, ſtatt der chemaligen Ausſtoßzung. Es. 


muͤſſen in Carthauſen mehr Greuel als in andern Klds 


ſtern vorgefallen ſeyn, weil die Statuten unverhohlen 
ſagenr „Lieber ewiges Gefängniß, als Gefahr, 


die Ordens-Geheimmniſſe verrathen zu lafs 
fen!” — Uber auch die Garthäufer ließen bald von ber 
alten Strenge had), und die Verordnung bon 1259 ers 
landt bereits jeder Carthauſe 1200 Schafe und Ziegen, 
12 Hunde, bo Kuͤhe, 6 Maſtochſen und 16 Hengfte 
zum Kornausdreſchen; — bey ihrem erweiterten Guͤter⸗ 


beſitz wurde es auch leichtet, das alte Geſetz nicht auſ⸗ 
ſirhalb den Schranken des Kloͤſtets feine spatie- 


mänta oder Spaziergänge zu machen, zu erfüllen, 

Diet Spatiamenta waren auch in der That den reich 

gewordenen Gasthäufern Noth, wenn fie nicht in die 
Die Möncheren. 2 Bd. 5 
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Krankheit der Pferde verfallen wollten, daß das 
Fett auge het oder ſchmilzete. 2 
WLaꝛthauſer heſchraͤnkten fich auch ſpaͤterhin in Ans 
fehung des Gejchente » Nehmens sicht mehr auf bloßes 
Pergament, waͤrt es auch nur gewejen um Gäfte und 
Pilgrime defto beffer bewirthen, und die Armuth unters 
fügen zu können. Wie wenig firenge man es bereits 
im 15ten Sahrhunderee nahm, beweiſen die Sieben 
Dörfer der Garthaufe ‚Burheim bey Memmingen, 
wovon 27 Carthäufer doch wohl leben konnten > die ſo 
firenge Sitten hatten, daß fie die Gemahlin, des 
Herzogs, Carl von Wirtemberg (1786) nöthigten, troz 
der Winterkaͤlte, im Wagen fügen zu bleiben, bie ber 
Herzog die Slaufe befehen hatte. Ein Earthäufer, ge 
wohnt bey den Spatiamentis feines ‚Brüder felbft die 
. Bauerndirnen durch den Verwalter eine Stunde äubor 
vom Felde hinweg jagen zu fehen, konnte freylic) nicht, 
wiffen / daß man bey Damen Ausnahmen machen, ‚und 
bey Damen überhaupt nichts. fo genau nehmen muß. : 


Die reformirten Statuten erlauben an Faſttagen 
nur Waffer, Brod und Salz, wenn: man fidy ftark ger 
nug fuͤhle; (das Wort erlauben hat in der Kloſter⸗ 
fprache. feine eigene Bedeutung ,: wovon anderwaͤrts) 
aber in der Sarthaufe Weddern im Münfterlande hatten 
die Layenbrüder in der Faftenküche ihre Kunſt fo vers 
vollkommnet, daß fie 365 verſchiedene Faſtenſuppen, 
und. Braten und Ragouts aus Fiichen zuzubereiten wußs 
ten, daß foldye der delicateſte Welt Gaumen wicht von 
wahren Fleiichipeifen zu untericheiden wußte. Der Dre 
den gieng aus der Welt ohne die große Streitfragegen 
loͤßt zu haben: Iſt es nicht vernuͤnftiger und, 
der Armuth angemeſſener, sine gute Fleiſch⸗ 


”% 


A are‘ 


67 


druͤde und ſelbſt gemeines Fleiſch zu genieß: 
fen, als theure Fiſchen und hätte billig fruͤher 
hinter Deren vernuͤnftige Entſcheidung ſich machen ſollen, 
denn während der Krankheit des vorletzten Priors der 
Pariier Carthauſe beliefen ſich die Koſten für. bloße 
Deche-Bonillond auf die Summe von 13000 8,1 


Die große Mutter Carthauſe — La grande Char- 
weuse — das Stammhaus des Ordens, wo Die Ges 
neralEapitel abgehalten wurden, bey welchen Die Deuts 
ſchen, als Landsleute des unfterblichen Bruno, den: 
Borrang hatten — in den Hof hineinreiten, und 
ſelbſt bey ihrer Ankunft und- Abreiſe ihre Piftolen Id» 
fen durften — beftand vor der Mevolution aus 530 Moͤn⸗ 
ben, 50: Layenbruͤdern amd über 140 Hausgenoffen in 
einem Bezirke von drey Meilen; fie ‚hatte zZofm MB. fen 
fie Einkünfte — und etwa tofın E. zufällige Einnahme 
aus Holz und Vieh⸗Erloß. Jezt fichen die: ungeheuern 
Gebäude: verlaſſen —:.die Zierathen find zerträmmert; 
und der ‚Hochaltar ſchmuͤket Die Kirche zu Grenoble. 
Die Bildniffe.der Carthänfer aber, und die Ab⸗ 
bildumgen ihrer Carthauſen hängen noch in den 
weiten Sälen und Gängen, weil fie — -Feine Seele 
interefliren. Die Sahrfiraße, die ſie nach ‚ihren 
Wildaifen anlegten, und dadurch. jehr fchlecht für kld⸗ 
fterliche Stile und Einfamfeit forgten, ift zerfallen, uud 
da. es keine Carthaͤuſer mehr gibt, gibt es auch da kei⸗ 

e ‚Reiiende und Gaͤſte mehr, von denen es jonfk i in.der 
Koh choͤnen Jahrs;eit wimmelte. 


Nicht ſo romantiſch wild als die Mutter, aber ie kb | 
wer lieblicher und reicher noch waren die Töchter: Gars 
haufen zu Pavia (Ara Coeli), die nicht leicht ein 
Reiſender Horüber gieng,, und Napoli; jede ſoll gegen 
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150/m Thaler Einkünfte gehabt haben;- In der Gegend 

jener Carthaufe wuͤthete Die Schlacht zwiſchen den 

Kaiferlichen und Zranzofen, im der Ftauz J. gefangen; 
und das franzdfiiche Heer geihtagen wurde, daher 
unfere gemeine Nedensart: DEREN Guy der on 
thauſe nehmen. “ — En. 23*4 


Die alten Geſetze des Ordens empfahlen Sancta 
Rusticitas; und hun fehe man die Carthauſe von 
Neapel, die ſchoͤnſte aller Carthauſen und das (chdms 
fie Klofter der Welt. Ein einziger Prior konute 
bier über. 500/m- Thlr. ‘verwenden auf Gemälde ,- Ver⸗ 
goldungen, Bildhaner-Arbeit, und Silber — alles glaͤnz⸗ 
te von Gold, Jaſpis und Marmor, und der Prior leb⸗ 
te wie ein Fuͤrſt, im Genuffe :alles deſſen, was das Tech 
ben angenehm machen kann. — zwiſchen Meifterftücen 
der Kunſt, nnd auf dem fchönften Fleke der Erde.: Hier 
entftand das Spruͤchwoft: Vedi'Napeli e poi mori. 
— Jedoch. bemerkte bekanntlich ein- Bruder dem Reiſen⸗ 
Den, welcher vonder mit Blumen und Drangerie bes 
ſetzten Terraſſe börabiahe auf die Stadt,’ den Golfo unb 
ſeine Juſeln und ganz begeiſtert von der g oͤtt lich⸗ 
ſten aller Ausſichten en :Qui! — 
qui y passent. 


In Deutfhland hatten fie fich gleicfae aiche 
Übel gebettet. Es war ein angenehmes Leben in den 
Carthauſen zu Frenburg und Erfürf, "und felbft zu Gräns 
au und Duͤckelhauſen im Wirzburgiichen — freylich aber 
noch angenehmer zu Coln, wo die reichite deutſche 
Carthauſe war, zu. Coblenz, und am allerangenehmſten 
zu Mainz. Dieſe Carthauſe zu Mainz, unwittelbar 
neben dem herrlichen Kurfürftl. Luſtſchloß Favorite, ge⸗ 
* x gegenüber, wo die Nymphe des Mains Vater 
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Rhein umarımt , war unftreitig die ſchonſte deutſche Car⸗ 
thauſe. Mitten in aller Lebendigkeit und Ueppigkeit des 
einzigen Rheingaus — eine Carthauſe! Da war denn 
doc das: als Gnadenort weitberühmte E laufen an der 
Moſel, unweit Trier , beffer gewählt, und: die größere 
Einjamfeit / konnte man leicht vergeffen bey 14, /m fl. 
— und an der Quelle des beſten Moflers,. 


Die herrliche, Carthauſe auf“ dem Leopoldsberg bey 
Wien (oder waren es Camaldulenſer 2) war zu meiner 
Zeit bereite ein Landſiz des Prince de Ligne, aber 
dennoch einer der angenehmften Sammelpläze der Le 
bensluſtigen Wiener. Die Carthauſe Güterftein bey 
Und — einem herrlichen Erdwinkel, der in die Schweiz 
verſetzet, unweit des Waſſerfalles im Bruͤhl — war ein 
Liehlings⸗ Aufenthalt der Grafen von. .Wirtemberg und 
ihr Erbbegräbniß, Herzog Ulrich, vom Schwaͤbiſchen 
Bunde verjaget, unſtaͤt und fluͤchtig, ſuchte hier Zu⸗ 
flucht, und wurde — abgewießen. Die erſte Handlung, 
die er bey ſeiner Wiedereinſetzuug vornahm, war — 
die guseſtliche —— zu zerſidren. V. R. W. W. 
* JS — 


Ein ahnlicher — war das beruͤhm⸗ 
te Ripaille an den romantiſchen Ufern des Genferfees, 
wo Herzog Amadeus von Savoyen, nachheriger Papft 
deli: V, ,_ den Abend feiner Tage verlebte, wie mans 
her ihn zu verleben wuͤnſchte. Es wurde Spruͤchwort 
vom einem fibaritifchen LebendsGenuß zu fagen: „faire 
Ripaille, oder andare a Ripaglio. Die ihönfte Car⸗ 
chauſe Spaniene: foll die von Granada geweſen fepn, 
berühmt durch ihr Gemälde vom Abendmahle, 
wo in der Schäffel-; - fatt des Oſterlamms, ein gras 
Ber, Hecht lleget. | — 
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Aber aller. dieſer ichönen unb-reicken: Carthauſen 
unerachtet blieben denn doch die Earıbäufer vor al⸗ 


Jensandern, Orden ihrem _ Character und ihrer Regel 


noh am getreucſten. Sıe blieben. Einſiedler, und 


‚wohnten ‚nicht leicht in Staͤdten; nie entſtanden aus ih⸗ 


gen Reformen Spaltungen und abgeſonderte Congrega⸗ 
iionen. Sie waudelten laͤnger als andere Orden auf 
dem Wege der Vaͤter, und nach der Weiſe ihres Gui⸗ 
go, der da befahl, an einfamen Orten Gott zu 


dienen, ohne den Menſchen beſchwerlich Ju 


fallen. Was aber am allerſchoͤnſten war — ſie ver⸗ 
achteten die herrſchende MönhssSitte, ſich auf Uns 


koſten der Todten heraus zu mäften, ünd 


machren ihr Gebethe nicht zum feilen Hand: 
werke. Idnen und den Ciſter zienſern verdanket die ti, 
teratur mehr al® andern Orden, denn fie beobachte: 


- ten defto fleißiger ihre Regel, Bücher abzufihrer 


ben, weil fie weder Schule hielten, noch predigten. 
Indeſſen iſt mir Fein ausgezeichneter Gelehrter umn⸗ 
ter Carthaͤuſern bekannt, aber der intereffangefte deutſche 
vormalige Carthaͤuſer war wohl Balduin, Kurfürft 
von Xrier, (} 1354) dem kein. anderer Zrierifcher 
Fürft gleichkommt, und einer der hervorſtechendſten Chas 


ractere des Mittelalters, der noch jeinen Biogradhen 


rwartet« Unter den Schriftftellern,, derem ſich der Or⸗ 
den ruͤhmt, ift Dionyſius Rikel, indgemein Dionysius 
Carthusanus , auch Doctor exstaticus genannt, : ber 
berähmtefte. Ich habe aber nicht die Ehre; den Ran 
‚näher zu kennen. 

Der Orden hat keine Wun der — — 
lich auch keine Heilige, Bruno ausgenommen. ı Ein 
Carthaͤuſer lies ſich zwar. gegen das Jahr 1175 einfallen, 
Wunder aus feinem Grabe beraus zu Oerrigpien „; A 
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aber: der Zuſammenlauf des Volle bie Einfamkeit des 
Klofterd, ſtoͤrte, und vielen Brüdern. böfe Beyſpiele ge⸗ 
geben wurden, fo befahl der Prior dem Verblicheneh 
sub obedientia das Ding bleiben zu laſſen, und er ge 
horchte. — Die meiften Wunder thaten Karıhäufer mit 
ihrem fogenannten rothen Carthäufer- Pulver 
Epießglas Kermes) — «in weit einträglicherer Artikel, 
ald ihre Blumen und Drebsler-MWaaren, die, fie 
anf den Kauf machten — und bleibenden Ruhm ges _ 
währt ihnen ‚das veredelte Obſt Frankreichs, das 
uch zu und gefommen ift. Ihre Baumſchule zu 
Paris war die volltommenfte die es gab, und trug ih⸗ 
nen 3ofm E. jaͤhrliche Einkünfte. Vielleicht Haben fie 
auch die Schaafzucht veredelt, denn eine feinere 
Art Spanifcher Wolle heißt Tarthäufer- Wok 
le, und gilt, neben der —— fuͤr die 
biſte. | 

Der Chorgefang dieſer Mönche war herzlich un⸗ 
harmoniſch, und erforderte den tiefſten Baß, worinu 
fie die zwev gefottenen Eyer, die jeder taͤglich bekam, bes 
fefligten und begründeten. Bey der nachgelaffenen Strens 
ge des Drdens nahmen fie «8 in der legten Zeit mit vie⸗ 
len Dingen nicht mehr fo genau, ja felbft mit dem 
Stillſchweigen nicht, wenn fie nur zuvor «in Benedi- 
eite, und der andere cin Domino gefeufzet batıen ; 
aber getreu blieben fie ſtets det Kegel, nur im Was 
gen zu reifen, und die pferde nie ftärker als im na⸗ 
tuͤrlichen Schritte gehen zu laſſen. Nichts war ko⸗ 
miſcher — und allenjalle auch trauriger nad) jedesma⸗ 
liger Stimmung — als der Gaſtpater, den man 
zum Fuͤhrer in der Carthauſe bekam, und der Erlaub⸗ 
niß hatte zu ſprechen. Er benüuͤtzte ſolche ſo fleißig, 
plauderte ſo viel, und erkundigte ſich eifrig nach Welt⸗ 
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haͤndeln und Alten Kleinigkeiten — daß man body zu⸗ 
lezt troz aller Behaglichkeit ſich recht“ auszuplaudern, 
die man: ihn laͤchelnd goͤnnte - Muͤhe harte, ihm anf 
alle Fragen. zu antworten. 


| Garthäuier Aare das neugierigfte Voͤlkchen unter 
der Sonne, und die jüngiten Stadt⸗Neuigkeiten börte 
man. zuerft in den Carthauſen, wie die größten Luͤgen, 
die man. von „friiher Hand daher haben konnte, . Alle 
Einjame find redfeeliger und weir neugieriger 
denn andere Menichenkinder, und daber warın ſtets Die 
Klöfter von allen Tages- und Stadr- Braebenheiten am 
beiten unterrichtet, Kalmaüper kann eben ſo gut von 
Carıhäujer herkommen, als. von Camaldoli „ bende 
Orden trugen aber das weiße Kleid der Unibulb. 
— Wenn Carthaͤuſer kein Fleiſch, aßen, ſo waren ih⸗ 
re e Keller defto beffer mit Wein verſehen, und die..be> 
fien und friicheften Seefiiche fand man bey ihnen, 
daher ſie auch das groͤßte Intereſſe hatten, daß das 
Meer freo ſey — und doc) wollte man ihrer Begiers 
de nad) Zeitungen jpotten? Weltkinder brachten recht 
gerne dieſe Zeitungen gegen jene jolidern Artikel, ſelbſt 
Shlüpfrige Bücher, und in Earthauien wurden Lies 
besbriefe oft noch am. ficherfien beſtellt. 
Es herrſcht' umſonſt ein oͤdes Schweigen bier, 
ni ur von dem Spruch des Zodeg unterbrochen m. 
Ach! Ampr fpielt mjt Geißeln und Brevier, | 
und winder Rofen felbft um Todtenknochen! 
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Die St, Antons⸗Moͤnche. 
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Nicht ferne. ‚von ———— — um dielelbe 
Zeit, wo Bruno der Welt entſagte, Gaſton, ein Edels 
mann aus Vienne, dem heil. Antonius, zu. Ehren, bem 
Vater der Moͤnche, eine Congregation von Spis 
talbrädern (1095) die ſich Brüder des beil. Aus 
tons nannten, noch jezt viele Krankheiten , vornemlich 
die Roſe glüdlich heilen, und auch Gaſton von 
einer aͤhnlichen Krankheit geheilt haben fol. Man - 
hatte zu Vienne-an der Rhone die Gebeine Antons, 
ohne "gerade angeben zu Tonnen, wie fie aus Argupten 
Dahin gekommen waren — ber Glaube verſetzt ja Ders 
be — und viele Kranke verfügten. ſich nach Vienne 
und hatten Glauben. Pabſt Honarius III. beflätigte 
Die Gefellihaft 1218 alg einen eigenen Orden, der am 
fongs nicht unnüß war. * 


Die Moͤnche hatten ſchwarze Kutten mit einem n 
Himmelblauen T bezeichnet, Potentia genannt, und-diefe 
Kleidung harte der heil: "Anton jelbft dem Stifter in ei⸗ 
nem Geſicht gezeigt mit feinem Krüfentt od (FT), den 
er in Die Erde pflanzte, und der ſogleich Zweige Htich 
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welche bie ganze Erde Überichatteten; der. Stefen grüne 


te, blähte und trug Mandeln! was der Steken Arons 
nicht vermochte — aber der Steken der Untons Mönche 
brachte noch reichere Früchte. Die Mönche hatten glich 
ihren herumlaufenden St. Antons⸗Schweinen, ein 
Gloͤkchen am Halſe, das leicht mehr Lermen ge⸗ 
macht haben mag, als der Orden ſelbſt, der ſich nicht 
befonders auſſerhalb Frankreich verbreitete, jedoch was 
ren wir Deutſche auch mit ihnen geſeegnet, und ihre 
Haͤuſer hießen Tonnies⸗Hoͤfe. Im Oeſterreichiſchen, 
wo man alles gerne recht weich und zart macht, heißt 
noch heute Anton nur Tonnerl, und wenn er auch 
Miniſter und General iſt, ſo wie Kaiſer Joſeph nur 
Zepherl war, und Nepomuc ein Muketl iſt; die fchds 
nen Annen ſind und bleiben Nannerl, wenn ſie auch 
ſchon Urenkel geheckt haͤben, und ſelbſt der Teufelsdrek 
CAssa foetida)iſt nur ein Eifel, und bie ‚Paralofis 
nur ein Schlagerl. | 

Was für ein Uebel das fögenannte — bes 


Heil. Antons, auch Wildfeuer, ignis infernalis, 


gehennalis genannt, das im ır. und raten Jahrhun⸗ 
derte wuͤthete, eigentlich geweſen ſey? wird wohl ſtets 
dunkel bleiben. Die Glieder der Kranken wurden ſchwarz, 


wie verbrannt, und faulten zulezt gaͤnzlich ab. Gewiß 


iſt es, daß noch im Jahr 1533 uͤber 10/m Italiener, 
und ganze Schaaren von Deutſchen und Ungarn zum 


Grabe des Heil. Antons in Delphinate wallfarteten, und 


daß die Antoniters Mönche die Kranken chriftlich pflegten, 
die an dieſer ſonderbaren Krankheit litten. In uniern 
alten Spruͤchwoͤrter ⸗ Sam mluugen findet ſich auch der 
Fluch: „daß dich St. Antoni ankomme“ d. h. 
jene Krankheit. Spaͤterhin wurden bie Antoniter bloße 
quaͤlen de Bettel Moͤnche — Stationierer nnd 


/ 
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Kerminiteer — bie mit unter die 100 Gra- 
wanüne des heil, R. Neichs gehörten ‚und von denen 
26 heißt: „Aic bethoͤren das gemeine einfalrige 
Bolt mit Bebendigkeit um feine Baarichaft, 
blafinieremidie Bete, ſitzen hoch, und führen 
es üpppiglich — man ſieht es taglih, : und 
dennoch giebt man ihnen. Sonſt war nur 
St. Antonius Bottſchaft zugelaſſen, izt Foms 
men dazu die des heil. Geiſtes, St 9» 
prechts, St. Cornelius, St. Bernhards und 
St. Valentins.“ — Itzt entfland ein-anderes Fluch 
Sprühwort: „daß bich die Bier ae. 
ann, — 


ä Es ‚gab — und: nicht — — 
mach St. Auguſtins Regel. Jene hatten in Frankreich 


22 Haͤuſer — 4 in Italien und 4 in, Deutſchland; dieſe 


aber waren weit 'werbreiteter. und zablten ‘mehrere 100 
Häufer. , Nad) der Urkunde bes Gossvin de Orssoy, 
Borfteher des Untoniter » Hanfed zu Lichtenberg v. J. 


2492 bey Kapp *) zählte der; Orden 364 Haͤuſer. 


Das: Stammkloſter blieb St. Anton zu. Vienne ; in. 
Deutſchland ‚aber. hatten fie Käufer zu Luͤbeck, Braun 
ſchweig, zu Frankfurt am Mayn, Alzey, Memmingen, 
Richtenberg , Ileburg, Taucha und Eicha in Sachſen. 
Ein Herr von Hanan zog ſie zuerit nach Deutichland, 
und verſchaffte ihnen Unterkommen zu Roßdorf, von 
wo ſie 1236 nach: Fran kfurt kamen — nach Hoͤchſt, 
Kronenberg, Grünberg ꝛc. ꝛt.. Vom Haufe zu 
Lichtenberg in Meißen ſagt Dr. Luther: in feinen Tiſch⸗ 


*) Kapp Diss..de Fratribus St: Antonii, Lips.'179) 
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reden verwundernd: „fie baben.fo groß Gutuuib 
. Herrlihe Gedaude, alio dag wit drey Tom 
nen Goldes fhmwerlich gu aͤudern wäre, das 
N. bat.vorzeiten das ſchaäändliche Trendels Werk 
(der Ablaß) gegeben.“ Zu Euienburg: mußte jeder . 
Hauswirth jabriıch ein fettes. Schwein, und eine Feſ⸗ 
fel Kanne Bier-den Antonitern geben, und bier hatten 
fie: auch ein hohles Mutter⸗Gottes bild, das 
fe, nach Beſchaffenheit des Gebers oder der Gaben, 
bald lachen, bal weinen, balb umdrehen, 
bald freundtich. zuwinken machten. — 
„Ber Antonius anruft, ſagten Die Moͤnche, und 
dem Heiligen Almofen giebt, der findet wieder — 
a: alle verlohrne Loͤffel, Meſſer, Schlüffel, Nadeln und 
| ‚Häftlein, und bangen. fie den Schweinen und ans, 
dern Thieren geweyhete Gloͤkchen an gegen alle 
Krankheiten fo ipricht ein deuticher Schriftfteller v. F. 
3521. St. Anton war vorzüglih Patronder Schweis 
ne und daher hatten die Mönche immer viele. herum⸗ 
laufen, und die Glaubigen mäfteren die Tonniess 
Schweine — wohlverftanden nicht die Mönche, ſon⸗ 
dern ihre Angehörigen — damit den ihrigen St. Anton 
deftoigeneigter werde und ſolche ſchuͤze. . Noch bie 
and: da mögen auch St. Antonsbilder;, -die einft 
treflich gegen Seuersbrünfte waren, gebraucht, und 
Darüber nörhigere Fbich-Anftalten verfaumt werden. Mit - 
diefen Anton Schweinen haben die SonnemRinder, 
mit: welchen dem Ulyſſes das bekannte Unglüd begegne⸗ 
16, umgemeine Aehnlichkeit, und noch heute wird Gt. 
Anton mit einem Schweine zur Seite abgebildet, wie 
St, Mathaͤus mit dem Adler, Gt. Marcus mit ſei⸗ 
nem Löwen, und St. Lucas mit dem Ochſen. St. os 
hannes iſt durch feinen Engel gegen alle ſpoͤttiſche Sei⸗ 
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tenblicke geſchuͤtzet, und haͤtte der heil. Antonius daran 
gedacht, ſo haͤtte wenigſtens jener Spoͤtter von einem 
Saͤufer, der den Heiligen über feine Hausthuͤre mahlte, 
aber das Schwein vergaß, nicht jagen ee. „das 
Schwein ift im Hauſe!“ 


Es ift bekannt, daß der Heilige in der Wüfte den 
Zhieren, Die ihn oft umringren, ſtets aber ehrerbies 
tigft warteten, bis er ausgebeter hatte, feinen Seegen 
gab, und daher geichieht es noch heute in Italien und 
Spanin, daß am Feſte des Heiligen die Dausthies 
ze zierlich aufgeputzt in Pr oceſſion erſcheinen, und 
von den Moͤnchen mit Weyhwaſſer beſprengt und ge⸗ 
feegnet werden. Zur Abwechslung wird denn auch als 
les Ungeziefer, das Menichen oder. Feldfrüchren ſchaͤd⸗ 
lich iſt, gebannt und verflucht. Die Ceremonie bringt 
den Kutten Geld, Wachs und Nahrungsmittel, und 
viele neuere Reiſebeſchreiber haben ſolche Proceſſionen ge⸗ 
ſchildert und. fie beipdttelt. — Uber was ſchadet es am 
Ende, wenn auf unvernünftige Thiere etwas Weyb⸗ 
waſſer vergebens verſpritzet wird, iſt es nicht derielbe 
Zall bey Millionen Thieren, die ſich Vernuͤnftige nennen ? 
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vun.. 
Der Heilige Bernhard. | 


ift das wichtigfte Kleinod des Eikerifenfersßl 
dens, wichtiger als felbft Vater Benedict. Ohne Berne 
hard, der fich mie dreyfig Mann zu Citeaux melbeit, 
wäre diefes wahrfcheinlich in ſeiner Geburt, an ſeiner 
Strenge und Armuth, erſtickt. Citeaux (von den is 
flernen oder Wafferbehältern) wirkte durch feinen Berns | 
bard mehr als alle Reformen , und die Cifterzienf, 

nannten fi mit Recht Bernhardiner. Diefen meihs 
würdigen Mann muͤſſen wir nun. näher kennen Kernen 


- Bernhard ſtammte aus einem altadelichen Geſchlechte 
Burgunds, und erblikte das Licht der Welt 1001 zu 
Fontaines unweit Dijon.. . Seine_fromme Mutter weis 
hete ihn dem Moͤnchthum, dem fie‘ defto höhere Vereh⸗ 
rung zollte, je mehr es mit der Rohheit des Mitters 
thums contraftirte. Ahr traäumte, als fie mit ihm 
ſchwanger gieng, daß fie ein weißes Hündchen ge 
- bäbre, das fehr lieblich belle‘ und der Beichts 
vater fagte ihr: „Seyd obne Sorgen, dad wird 
ein Kindlein werden, weldes das Haus des 
Herrn bewahren und bellen wird gegen je 
den Feind des Glaubens.‘ Das Kindlein kam, 
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dellte nur :allzuviel und oft Bey wahren Rieinigkeiten, 
Worıftreitigkeiten und. Chimaͤren — bellte gegen Abeil⸗ 
lard und andere, die zu denken: wagten, und am mei⸗ 
ſten bellte e6 zur Zeit der Kreuzzuͤge. In dem 22gften 
feiner Briefe nannte fi ich. der vr KR —— 
sui Seculi! J 
———— ganze Erziehung. war. —— und 
— konnte ihn der Moͤncherey ungetren machen, ſelbſt 
nicht Studien; ſo oft er wanken wollte, ſahe er feine 
fromme Mutter, und fo gieng er 1113 nach Citeaux, 
und ſchon 1115 war er Abt von Clairval anmeit Bar 
sur Aube. Mit einen abgezehrten Koͤrper, und aͤhn⸗ 
licher einem Todten als Lebendigen, verehrt von allen, 
war er von einer Thaͤtigkeit nach auſſen, die ‚andere 
Myſtiker kaum dem Namen nach kennen. Bernhard ge⸗ 
hoͤrte in der That zu jenen edlern Menſchen, ‚denen es 
um» VBefferung der Menſchheit, und um Befferung der 
Geiſtlichkeit voller Ernft geweſen iſt, und war ein. Ges 
nie vol. Leben und Feuer. Seine: Bigotterie und ſein 
Aberglauben — fein lebhafter Antheil, wenn es Moͤnchs⸗ 
Verbindungengalt; 3. B. die Humiliaten⸗Sache — fein 
Stolz und feine Herrfchfucht gehen auf Rechnung feiner 
Zeit und des. Genies. Er war ein vollendeten Theologe 
im Geifte feines Jahrhunderts, und ‚verfolgte daher als 
Dogmatiker die Dialectiter Abeillard, ‚Gilbert und an⸗ 
— — aber Bernhard verdiente in beflern Zeiten zu le⸗ 
In beffern Zeiten wäre aus feiner. Definition der 
en „Contemptus propriae 'Excellentiae‘‘ die 
feinfte Satire geworben durch ben Sera: „qua | 
quis verissima sni cognitione sibi ipsi vileseit‘‘ 
— und wer: will etwas gegen den Sat einwendenz 
„Es ift.chrlicher, wenn man in-der AM: de 
Teufels id als im Kloſter“. 
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Bernhard war es, durch den: Clairvaux ſchon im 
aaten Jahrhundert Clugny und ale aͤltere Benedictiner⸗ 
Kloͤſter uͤberfluͤgelte. Hatte er ſich als Moͤnch die haͤr⸗ 
teſten Pruͤfungen auferlegt, fo trieb er als Abt alles 
noch weiter. Halb nakend unter Froſt und Wachen ger; 
noß er oͤfters mit ſeinen Mönchen bloße Vuchenblaͤtter, 
und ihr Gerſtenbrod war ſo elend, daß ein fremder 
Moͤnch nicht. begreifen konnte, wie, Menſchen, und ab⸗ 
gezehrte Menſchen davon leben könnten. Wenn Berne 
hard ja ainmal einen Mehlhrey mit Oel und Honia aß 
zur Erwaͤrmung ſeines ſchwachen Magens, ſo meinte: 
er bitterlich uͤber dieſe Schwaͤche. Bald hielt er ſich für 
unwuͤrdig, daß durch ihn etwas gutes komme, bald 
brannte er wieder vor. Begierde, das Heil Aller zu ber 
fördern. Der Teufel verfuchte ihm oft, und während 
feiner Kämpfe mit dem Fleiſche iprang «er einft bis an 
den Hals in einen Teich, und eim andermal rief er: 
Diebe! Diebe!” Bon Wiſſenſchaften ſchien Bernhard 
zu denken, wie Antonius; dic heiligen Bücher kannte 
er, fagte aber fcherzweile: meine Lehrer der Thes 
ologie find Die. zimen und en im 
Walde! 
Bernhard war denn doch mit allen Talenten ER 
wunderliher Hetliger, folglidy. that er auch Wun⸗ 
der. Ex heilte Kranke, kounte mitten im Regen Briefe 
ſchreiben, ohne: daß foldye naß wurden, ercommmmicirse 
Fliegenihwärme im Tempel fo kräftig, ‚daß fie todt zur 
Erde fielen, vertrieb Teufel und fiegte Über Teufel. - Oft 
verfuchte der Böße-den heiligen Mann, und begreiflich" 
noch weit öfter feine jüngere Schüler, aber fie beſtan⸗ 
den im Kanıpfe, -jobald Bernhard anfieng zu beten: 
Achard hatte eimft einen Fauſttampf mie dem Teufel, dem. 
er Eu das Gehirn: einſchlug, aber ‚feine Hand ſtank 
gr in 
ww ; | 


ein ganzen Jahrt lang ſo hoͤllenmaͤig, dapick. ‚fie nicht 
gegen die Naſe bringen Eon ‚ohne in Ohnmacht gu 
fallen. Vernhard betete, und ward Achards Eau de 
Larande. Bernhard muß, als er vor dim Genfer 
See vorüber zug, ohne ihn zu bemerken, schon 
ein vollendeter, von, allem. Irrdiſchen bosgeriſſener Hel⸗ 
liger geweſen ſeyn — wie waͤre es ſonſtn möglich. ge⸗ 
weſen, vor dieſem irrdiſchen Parodieſe Die Augen zu 
ſchlieſſen, das mit den Lagen von Liſſabbon, Genua; Ren 
pel und Conſtantinopel um den Vorrang ſtreitet au⸗ 
tour duquel mon. qoeur n’a jamais; eessei.d’errer‘ 
wie. Jean: — — Lac est le preinier Lac‘ 
a ke ft ae RAY: ei . 0 
is, | 3 
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Heibesieden, aber noch haͤufiger nach ieinew Tode im 
vollſten Himmelsglanze, iedoch mit einer Makrl in der 
Mitte des Leibes, denn xi hatte. die unbeflekte Em⸗ 
pfängniß beſtritten. Er that ſo viele Wunder, 
daß er ⸗ wie feine Lebensbeſchreiber einſti mmig verfis 
chern —ſich zulezt ſelbſt — darüber wunderte, 
ſich aber mit feiner Demuth tröftete, und daß xes doch 
diene zus Erbauung der Welt Bernhardverliebte ſich 
fo in ein fleinernes Mutter⸗Gottesbild, daß fich olches 
zur Gegenliebe erbarmte — ſein ſteinernes Hemd vom 
Buſen zog, und ihm die füßefte Jungfern⸗Milch zu 
doſten gab aus ihren ſteinernen Bruͤſten — im 
Bogenihuß! Wichrere. Heilige find indeſſen folcher 
Milhwunder gewuͤrdigt worden, ſtets aber nur Mönn | 
liche, da begreiflich Weid liche Heilige auf, bag we— 
higer Werth ſetzen, mas: ſie ſelbſt beſitzen. Von dieſet 
erbarmenden Gegenliebe ruͤhtet unſer Spruͤct wort; 
nen Ste ki zum Erbarmen brin geu!“ 
Di mine 0 8 
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1m: Wernhärd ſoll ein ſchͤner Mann geweſen ſehn, da⸗ 
her war es ihm. um ſo leichter. ein. großer wirkſamer 
Mednet zu ſeyn, und ſich den. Titel Doctor mellifluvs 
zu verdienen, d. h. der Honigs⸗Doct or. Er hatte 
Haben, und fo: ward er allerwaͤrts verehrt, als großer 
Dheolog, geiftlicher Rechts gelehrter, Redner und ſelbſt 
Staatsmann. Auf Concilien ſpielte er eine große Rob 
ste,. und oft war er Schiedsrichter zwiſchen Koͤnigen, 
Paͤpſten und Fürften. Man holte Biſchoͤfe und ſelbſt 
einen Papſt aus Clairvaux — Er ſelbſt aber lehute 
alle Wuͤrden von ſich ab. Der Papſt beſuchte den be 
ruͤhmten Mann: zu Clairvaux, und: Bernhard empfieng 
ihn mit 700 Möndyen. Papft und Cardinaͤle written, 
da fie Ihn faben an der Spitze feiner Heerde mit einen 
ſchlechten Kreutze von Holz.in der Hand, und: dit Aus 
gen zus: Erde gehefter,, wie feine Mönche. Der beilige 
Water ſpeißte im: Klofter , aber es gab nichts als Ge⸗ 
müße, und mir für ©. Heiligkeit hatte man ein giſch⸗ 
tin gebacken ? he 
"Olaivratıx' und deſſen Monche tamen — Den 
| Heiligen‘ in einen foldyen ſtarken Odor Sanctitatis: — 
ein Moͤnchs⸗Ausdruk, der mich, neben dem Bernhardi⸗ 
ſchen Wortfpiel a Cella in Coelum laut auflachen 
macht, wenn ich dabey an die Capuziner-und bie 
Baar fuͤfſ er denke, die mich zur Sommerszeit ihres 
Heiligkeit: Geruch theilhaftig machten daß wicht nur 
unſere reichſten deutfchen: Klöfter dem Orden von Ci- 
taux aiugehoͤrten, ſondern auch eine Menge Großer und 
Edelleute fich in ihre geiftige Gemeinichaft-aufuchnen 
lieſſen, und fratres adseripti wurden, wobey mir wie⸗ 
ber daß! Glebae adseriptä in die Feder kommt! Nach 
Citedux und andere‘ heilige Mönche: Höhlen getraute 
ſich kein Papſt kein ui“ — — fit 
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giengen zu Fuße — * wie valuin und feine Ri 
ter nach Jeruſalemn. 


Bernhard hatte Einfluß je bie Pe ‚die 
ſich die Templer zu Troyes gaben, und ſeine Lobrede 
auf die neue Urt des Mirtertbüms an die‘ 
Templer trug febr viel jum Anichen, und zut ſchnel⸗ 
len Ausbreitung dieſes maͤchtigen Ordens bey. Meht 
als einmal ſtellte Er den Frieden her zwiſchen Papſt 
und Pabſt — zwiſchen Kaiſer und Oberbitten und zwi⸗ 
ſchen wilden Großen ih Frankreich, wie Louis‘ vu. 
und Graf Theobald von Champagne waren, Er mils 
derte die gehäfligen Gefinnungen, die fi) zwiſchen Ciuge 
hy und Citeaux entſponnen hättet, und Abe Peter 
der Ehrwuͤrdige kam ihm auf Halbem Wege entge⸗ 
gen. Bernhard, der Feldhert der Weißen, hatte die 
Schwatzen zuerſt angegriffen wit der Feder, iind Pe⸗ 
ter, der Heerfuͤhrer der ſchwarzen Cluniacenſer ſich be⸗ 
ſcheiden vertheidigt — endlich if es etfreulich zii (chen, 
wie beyde Obern alles vermittelten, was bey der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinungen dem Seif der Liebe wider⸗ 
fprechen moͤchte, und ſich auf Auguſtins Morte beru⸗ 
fen: Habe écaritateéem et fac quidquid vis! Uber 
dennoch gab «8 ſtets Ueberlaufer von der ſchwarzen zu 
der weißer. Fahne, uud noch mehrere von der welßen 
zur ſchwarzen, wo die Difeiplin Weniger ſtrenge war; 
Bernhard blich das Uebergewicht. Es war kein Wun⸗ 
der, da der Heilige ja einſt mit einem Wohlthatet des 
Ordens einen ſchrifllichen Contract eingieng, kraft deſ⸗ 
fen dem leztern Eben fo viel Fand und Gfiter 
im Himmel angemwiejen werden, ald et hie 
nirhen bem Orden ſchenken werde. 


Bernhard . war der — Dans feiner. Zeit. 
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Täglich hatte: en Briefe und Aufragen zu beantworten, 
wie ein Miniftet, und wußte die Gemandtheit und Sit 
ten des Edelmannes mit der Strenge des Moͤnchs mit 
foldyer Klugheit zu vereinbaren, daß ſein Einfluß auf 
Fuͤrſten und Ritter ſo mächtig tar, wie auf die Geiſt⸗ 
lichkeit. Und war es nicht der Stoa wärdig, daß Bern⸗ 
hard, der hochgefeyerte Abt, als ihm ein Chorherr, 
dem er die Aufnahme zu Clairvaux verſagt hatte, eine 
Maulſchelle gab binnen feinen eigenen vier Mänden, 
fo, daß fein Geſicht aufihwoll, volltonimen rubig blicb, 
und fogar den Beleidiger ſchuͤtzte, da ihm die Möndhe 
züchtigen wollten? — Mancher rauhe Krieger, wurde 
durch ihn ſanfter und ſelbſt Verbrecher wußte er nuhzlich 
zu machen. Einſt begegnete er auf dem Wege zum 
‚Grafen von Champagne einem zum Richtplaze gehen⸗ 
den Miſſethaͤter, ergriff ihn beym Strick, und trat mit 
ihm vor den Grafen — „Und einen ſolchen Teu— 
fe wollt ihr retten?‘ fragte der Graf. O. Nein! 
fagte Bernhard: Ihr wollt ihn augenblidlich 
toͤdten, ich werde ihn zuͤchtigen viele Jahre“ 
— und mit dieſen Worten legte er dem Verbrecher ſei⸗ 
ne eigene Kutte um, und ſchickte ihn nach dem Kloſter 
Clairaux, wo er noch ar die 36 Jahre lebte. — Bernharbd 
wußte auch das Rauhe heraus zu wenden, wie wir noch 
ſehen werden, und entſprach, nementlid) bey Ketzereyen, 
gar oft ſeinem Namen: „Hart wie ein Bäarles 
% Alles. drängte ſich zu Mayland um den Heilig en 
— von, allen Seiten kamen Kranke, die geheilt ſeyn, 
„oder Leute, dis ihn bloß ſehen und fein Kleid Berähre: 
wollten ; feine Hands und. Arme waren geichwollen 60 
den Kaſſen und Serühtungen zudringlicher Glaubi Ki, 
und. er mußte fi) der Menge entziehen, damit Hal 
garız ia würde. Sn Deurfepland ·herrſch⸗ 
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te gleüher: Enthuſiasmus. Sie ſchnitten dem Wunder⸗ 
mann Seen: aus dem Kleide, und er, kounnte nicht 
‚gemag neue Kutten anlegen; allerwaͤrts that er Wun⸗ 
der. Bey den Wundern, die Blinde und Stum⸗ 
me betreffen, mag frommer Betrug obwalten, aber 
feine meiften Wunder betreffen Bef effene, d. b. 
Mahnfinnige und Lahme, und da Furcht ſolche ſchon 
oft. geheilet hat, warum ſollte nicht auch die Art von 
Furcht, Die unfere fregen Zeiten nicht mehr recht Fennen, 
geheilt haben. — hohe Ehrfurcht — Furcht Got 
tes und ein Glaube, der Berge verſetzet? — 

Mayland erbat ſich den Wundermann zu ſeinem 
Erzbiſchof — aber Bernhard wollte lieber Moͤnche, Bi⸗ 
ſchoͤfe Päpfte, Könige und Fürften leiten, als ſelbſt 
Papft oder Biichof ſeyn. „Morgen, fagte er, wers 
be ich außreiten, trägt mid) dag pferd aus 
der Stadt, “fo bin ich nicht euer Erzbifchof, 
bleibt es. aber, jo bin ichs.“ Das Pferd trug 
ihm aber aus dem unruhigen Italien, wo er Frieden 
geftiftet hatte, nach feinem geliebten Clairvaux, das 
er ſein Jeruſalem nannte. Aber nicht lange genoß 
er. der Ruhe, als er ſchon wieder nach Aquitanien tik 
te, deſſen Fuͤrſt, während des Schisma, Biſchoͤfe vers 
jagt, und liederliche Mönche am: deren Stelle geſetzt 
hatte. Nach vergeblichen Unterhandlungen hielt Bern⸗ 
hard ein Hochamt, und der excommunicirte Graf ſtand 
vor Der Thuͤre des Tempels — der Heilige ertheilte den 
Seegen und dann trat er mit der Monſtranz, mit Flam⸗ 
menaugen und zornigem Augeſichte vor den Grafen: 
„Schon zweymal habt ihr die Vermahnung 
der Diener Gottes verſchmähet— hler erſchei⸗ 
net jezt der Sohn: der Jungfrau, vor dem 
ſich Himmel und Erde beugen — er fig euer 


Richter; wollt gpr: auch den derichmahen ⁊ 
Alles weinte „oder rauhe Krieger zitterte am allen Glie⸗ 
dern, fiel dann ſprachlos zur Etde, und: — * 
— wollte. Ze Br 134 j 


Auf der. Kirchen- Berfammlung- zu Piſa * Bern⸗ 
hard Lardinale und Biſchdſe in Menge in feinem Zins 
mer, am ſich mit ihm zu berarhen, — Papſt Innoceh- 
tius verdaukte ihm den heil, Stuhl, und Kaiſer ‚Lothar 
die Beylegung der Italieniſchen Händel: er brachte es 
fogar dahin, daß ſich Conrad dem Kothar untenpärf, 
wie der Gegenpapſt Anaclet dern Inmocenz, Bernba 
war mehr als Papſt, und. mit feinem Tode wurde. man 
erſt gewahr, daß er der wahre Mittler zwiſchen geiſt⸗ 
licher und weltlicher Macht, und felbit. zwiichkn ben 
Mächten. Europens gewelen war, lediglich durch ſein 
Anſehen ſtine Beredſamkeit, ſeine Klugbeit und ſeinen 
Ruf der ‚Heiligkeit | ‚Solche Männer wären in unierer 
"Zeit ‚höchft wichtig ..geweien — wie wichtig mußten fie 

erſt dem weit zaubern und wildern Mittelalter fon?” 


r Unräbinlicher ift Bernhards Kampf mit,Peten 4 beis 


Jard deſſen Geiſt feinem Zeitalter vorausgeeilt swar 


— der erſte Dialeetiker und ein heller Kopf, wenn wir 
gleich feine Schriften nicht mehr leſen moͤgen, und und 
blog. an den anziehenden Briſef wech ſelzwiſchen 
ibm und feiner Heloiae halten. So wie er ſich 
unter Mönchen auszeichnete, ſo Heloise unter -den 
Nonnen; fie verſtand lateinifch, griechiſch und hebraͤiſch. 


Abeilatds angenehmes Aeuſſere und: fein Wiz mögen 


mehr Schuͤler an ihn gefeſſelt haben, als feine Gelehr⸗ 
jamkeit, und noch begreiflicher iſt es, wie ſeine Schr 
lerin Heloise, die» ihm der umvorſichtige Oheim Ful⸗ 
dert anvertraute, fo geſeſſelt wurde, ut apertig libris 


plus de amore ‚uam de. lectiome: verhe facerent; 
plara oscula quam re saepius ad si-! 
2us Manus'quam; A libros. % | ; 


*Albeilards Schuͤler demetttch die größe Berändee 
rung, die jezt mit ihren Lehrer vorgieng — ihnen duͤnk⸗ 
tem: feine Borträge. matter, machläßiger , fluͤchtiger — 
nur der alte Oheim merfte nichts, bis cd: zu ſpaͤt war 
Der Lehrer entfährte die Schuͤlerin, und ſie gebahr ihm 
einen. Sohn, den er Astrolabium nannte, der ihm 
aber ein Blutfohn war. Fulberts würhende Anne 
wandte entmannten dem guten Übeilard, _—_. ee 
Verzweiflung in das Klofier St. Denis ging — Ä 
was wollte. Heloise mit dem- Eombebus Eu — 
ins Kloſter Argenteuill 


Abeilard ſcheint nach dem haͤßlichen Schnin muͤr⸗ 
riſch geworden zu ſeyn, denn uͤberall machte er nun / den 
Sittenrichter und Critiker, flohe vor den Moͤnchen zu 
St. Denis, wie zu Ruits, und ſelbſt aus Paraclet, 
wo man ihn vergiſten wollte. Er gab Paraclet feiner 
Heloise und ihren Nonnen, und fuchte das neue Unge⸗ 
witter zu beſtehen, da Bernhard gegen ihn aufftand, 
und ihn der Irlehren beſchuldigte. Abeilard wollte zu 
Sens diſputiren, der Heilige hielt es aber fuͤr raͤthlicher, 
eine Liſte der Irrlehren dem Concilio vorzulegen, und 
fiegte. Er fiegte nicht durch höhern Berftand und Ge⸗ 
lehrſamkeit, fondern ‚durch Anfchen und Gewalt, Der 
Dialectiter war ein, gelehrter Adler gegen. die heilige: 
Krahe der Kirche! Das. Wort Keter allein aber ſchon 
hatte magiſche Kraft, und die chrmürbigen Väter ber 
Kirche, die ſich — nach Berengarius — ſchon wader 
harten einſchenken laffen,, bevor man an Abeilards Lehr⸗ 
füge kam, ſtampften mit den Fuͤßen, knirſchten nit den 
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Zahnenꝰ —⸗ kranken im Unmuthe noch mehr und werke 
der: Vorlifer: vey einet anſtoͤhigen «Stelle inne’ hielt⸗ und 
fragte: „Damnatis?.* lallten fie ſchaftrunken: „Dame 
namus '’, üshrere tonuten NUR *. a Sylbe ſtamm⸗ 
en; Namusı“ ER 


- "Aber andere der — nannten Abeilard vn 
— Galliens — den Plato des Abendlandes — 
ben: Ariſtoteles der Mönche, "Mir wollen uns. blos an 

- feine Behauptung halten: „Je erhabener goͤtt liche 
Dinge find, je’ ferner fie von der. Sinnenwelt ablie 
gen, deſto mehr muß fich dad Streben unſerer Ber 
nunft nach ihnen richten; der Menſch "wird wegen der 
ihn: augzetchntenden Bernunft mit dem Bilde Gottes ver 
glichen, und daher fol der Menſchoſie auf nichts lieber 
richten, als auf den, deffen Bild er durch fie vorſtellt“. 
— Etrſcheint bier Abeilard nicht als Denker in Zeiten 
des blindeſten Kodbler⸗Gluubens? Er ſtellte die Tu⸗ 
genden der Heiden in Contraſt mit dem Leben ber 
Geiſtlichen und Moͤnche, und nennt das wahre Chriſten⸗ 
thum eine Reformatio legis naturalis, ſpottet uͤber 
Wunder, und beichrankt die Worte Jeſus: „Ihr ſeyd 
das Licht der Welt, und das Salz der. Erde‘ Jediglich 
auf die Apoſtel. Solche Grundfäge umd ſolche Spras 
che mußte in diefen Zeiten aleuihalben — — 

Abeilard kam zu fruͤhe! | 


Der verfolgte nicht mehr — Ma wollte ie nur 

nach Rom, kam aver matt und trank nun bie‘ Elugny, 
wo ihn Peter der Ehrwürdige freundlidy aufnahm, in defs 

Ä fen Umgange ſich feine Seele auch wieder erheiterte. Noch 
zwey Jahre lebte er zu Clugny, verſohnt ſelbſt mit Bern⸗ 
hard, und dann entichlief er 1142 alt 63 Jahr. He 
loise erbat ſich den Leichnam, begrub ihn zu Paraclet, 
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ar legte 20Jahre Später ſhre Gebeine nieder zu den 
finigen. Abeilarvs Kaͤmpfe blieben nicht ohne Folgen) 
wenn ſie auch gleich larnge «in Beyſpiel der Warnung 
blieben. für philoſophiſche Kdpfe — ſie waren der Ab 
fang des Kampfes der Vernunft mit dem B 
Kirdien»Ölauben! 0. nennt 
Miemand verſtand es beſſer die Philoſophie zur Magb 
der „5. 5. Theologiae zu machen, als Petrus Lon 
bardus, der nun Sahrhunderte lang das Mufter nr “ 
sechhtglaubigen Philofopben. blich im Gefolge der Herren 
Albertus Magnus, Thomas v. Aquino, Bonaven» 
tura, und Duns Scotus — im Geleiſe des heiligen 
Auguſtinus und anderer heil. Kirchenväter,: umd des 
unheiligen Ariſtoteles. Ob aber: bey dem überhand⸗ 
nehmenden Modeſtudium der Diatectik die Relig i⸗ 
ons lehre nicht durchaus mäßige Schul⸗Unterhaltung — 
Grübeley und Wortkram geworden wäre, ohne den Eis 
fer und die orthodore My ſtik Beriihards ? Die My⸗ 
fliter unter der Fahne des Dionysius Aréogopi- 
1, ‚die nicht philoſophiren, ſondern durch Beirach⸗ 
tungen den Geiſt von dem Sinnlichen ab zur Gottheit 
zu ziehen Ichrtem, hatten Boch auch ihr Gutes für das 
Herz — und Ubeilards Kopf wirkte dennoch: fort in 
ſcinen Schülern für beffere Zeiten. ‚Schon Arnold von _ 
Brescia ſetzte feinen Lehrer fort, kuͤhner und practiſcher, 
und BVernhard hatte. dennoch vergebens gebelle! 
Bernhards ‚ganze Thaͤtigkeit erforderte Dir Iwente 
Kreuzzug, wo der Heilige überall: berumreifte, das 
Kreuz predigte und den gluͤklichſten Erfolg veriprach ; 
er war recht eigentlich fein Werk. Es wär nicht -Teicht 
Deutiche zu eutllammen, Die nicht einmal’ feine Spra⸗ 
che verſtanden — aber ſeine RNede war unwiderſtehlich ⸗ 


er mußte feine Kutte zu Kreuzlappen zerſchneiden, umb 
geneigt war, folgte, und. trug au Speyer den Heiligen, 
unter Ablegung ſeines Kaiſerl. Mantels, auf feinen 
Schultern aus dem Gedraͤnge. Nach Echmanns Spey⸗ 
riſcher Chronik begrüßte Bernhard bei ſeinem Eintritt im 
den dortigen Dom das ‚Mutter-Gottes + Bild mit einem 
Balre Regina, und diefes war ſo artig zu antworten: 
ratus nöbis’ades Bernharde! Alle flaunten, noch 
ehr aber fiaunten fie als der Heilige ſich faffend der hei⸗ 

» Ügen Jungfrau die unartigen Worte des Apoftels ent⸗ 
Bes Herumnne 'Mulieres taceant- in eeclesia. .* * 


- Bernhards Zug von Eoftanz bis Ehln glich dum 
| Zriumph; von Edln, Aachen und Lüttich brachte, er ſo⸗ 
gar 30 Mönche — meift Stiftsherrn — nach feinem 
Clairvaux und 30 andere Famen nach. Schlöffer und 
Städte ftanden. leer, alled nahm das Kreuz, und ber Heis 
lige erzählt felbft, vol Freude über dieſe Entwölferungs 
„Daß kaum (pene) Ein Mann für ſieben Weis 
ber au finden gewefen fey (Epist. p. 247.) wo⸗ 
bei der ‚große Geſchichtſchreiber Gibbon die ernſte Ber 
merkung macht: we must be careful not to son- 
pirue pene as.a Substantive'} J | 


Schön war es von Bernhard, daß er der Juden 
Verfolgung möglichft zu ſteuern fuchte, aber die frauris 
ge Wendung feines Kreuzzugs Tonnte er nicht verhuͤten. 
Man nannte ihn nun den Kägen-Propheten — er aber 
ſchob alles auf die. Sünden des Volks, und tröfiete ſich 
mit dem Gedanken, daß ja auch Moſes fein verderbtes 
Sirael nicht nach Canaan babe bringen koͤnnen, und wie 
bie Juden, ſich -tröften, daß ber Meſſias nicht erſchei, 
net, Unb;bod machte er neue Verſuche, einen. Kreuze 
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zug zu Stande rau: bringen auf der Verſammlung zu 
Chartres 1151 in Gemeinſchaft mit Suger. Die. Bere 
eitlung dieſes neuen Plans, und der Spott der Ritter 
über die: Einfalt alter ſchwacher Kutten, naͤchſt Dem aͤb⸗ 
len Ausgang des erſten Kreuzzuges, ſcheinen auf ſein 
fruͤheres Eunde gewirkt zu haben. Vernhard ſtarb 1153 
und konnte alſo ‚nicht mehr erſaͤhren, ‚ob ſein graͤnzenlo⸗ 
ſes Vertrauen, mit dem er die auf ihn gefallene Wahl 
eines Heerfuͤhrers uͤbernahm 2 von Gott die Faͤhigkeiten 
dazu, und einen beſſern Erfolg erwartend, da Chriſtus 
den guten Wein ja auch bis zulezt aufgeſpart hade — 
‚würde gerechtfertigt werden? — Uns mag dieſes Bew 
trauen des Moͤnchs ſo komiſch erſcheinen, als ſeine 
Cregeſe,der Worte Aſus: „Steke dein Schwerdt 
in die Scheide“z3 Chriſtus ‚leider jezt 
zum zweyten mal, der. Kreuzprediger, Fein 
Schwerdt muß gesogeniwerden, borten. war 
"sd nur Petri Schwerdt — ed heiße nur dein 
Schwerdt!“ — Der berühmte Prediger Menot aber 
meynte, Jeſus babe dem Apoſtel dns Schwerdt darum 
verbothen, weil er nicht. damit umzugehen wußte, und 
dem Malchus bios das BR, blick ftatt * * 
pfes! 

Vernbards Aſcetiſch — Rn 
ehfrige Reden fallen oft. ind Komiſche, wie ſeine Ber 
trachtungen uͤher die Demusb oder Beratung ei 
‚gener Trefflichkeit (Excellentiae), worinn gera⸗ 
de er am wenigſten ereelirtes. „Wir find nur 
Staubdes Staubes, ruftier Rauch des Hoch⸗ 
muthes, Aſche des Neides,: Dampfid #30 
ned, Geſtank der Geilheit Würmer des Um 
ſinnes — Sünden⸗Maſſen — Schwahbeit# 
Wäre — chender als Beſtien, und: ſchlechtet 


E | Be 5 
—E "And: Sandtus Bernbardus war. 
voch fallt. Dance feiner Relicquien moͤchten 
wohl ſeint Briefe (mehr als 300) ſeyn/ meiſt an Größe . 
und geh Geiſtlichegeſchrieden. Im Munde aller Mb⸗ 
che waren ſeine Worte ,; Yin Klofter: lebt· der Menſch 
keuſcherfaͤllt ſeltneß, ſteht geſchwinder roieder auf, wau⸗ 
Belt /behutſamer, wird öfters be feuch t et⸗ Erroratur = 
Himmelsthau/ oder Wein und Bier?) ruht ſicherer ſtirbt 
hoffnungsvoller, wirde geſchwinder gereinigt, und reich⸗ 
licher belohnt.“ Aber ſchon⸗ Wie leff war der: Mei⸗ 
nung, daß man von’ allem dem das gerade Segentheil 
annehmen muͤße, und nannte vienn⸗n die —— — 
— Iarentutist | 
ELeſenswerth ik! Bernhards Apeloie — 
neh getreue und lebhafte Schilderung des Monchsle⸗ 
dens, und des ſtraͤflichen Wandels der Mönche, "Mit 
frommer Bettuͤbniß erzählt: er. „‚daß es Mehrere Aebte 





‚gebe; deren jeder an die Sechs zig Pferde im Stab * 


Le, und fo viel Wein im Keller harte; daß es un⸗ 
moͤglich· ſey, auch nur die Mälfte davon bey einen 
Mahle zu verſuchen. Man weis bald nicht mehr, fährt 
er ford was man unſern delicaten Klofterbrüdern vor⸗ 
fegen fol — ewig Hagen fie: „das Gemuͤße macht mir 
Slaͤhungen — der Kaͤß liegt mir fchiver im Magen — 
die Milch ſchwaͤcht meinen Kopf, Wafler meine Bruſt 
— Fiſche aus dem Teich find meiner Eomplerion zu⸗ 
older. 4 Vom Waffertrinken mag ich gar nichts fas 
gen, Da’ wir ben Wein: nicht einmal. mehr mit Waſſer 

miſchen. Wir haben leider! alle fchwache: Magen, feit 
wir Mönche findT und Halten Daher feſt über dem Mar 
Abe: des Apoſtels „Um; deines: ſchwachen Mas 
gens wiblen?t” wir vergeſſen, daß wir-nur mäßig 
trinken ſollen. Während eines einzigen: Mittagmahls 
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ſieht man· den halbgefuͤllten (Wecheri drey bis viermal 

hin und: wieder tragen, damit der: lekere Bruder, bie nen 
ſchiedenen Weine wicht ſowohl koſte; Yale: mur-heriechg, 
um nach feiner, feinen Rai: den ſtaͤrkſten aus zuwaͤhlen, 
ja, in einigen Kloͤſtern trinkt man an ‚hoben Faſten gar 
Beine mit, Honig und Pigment” sh 


| „Bit weit, Tage Bernhard, "find wir von Antons 
Mönchen! Roimen wir zuſammen ſo iſt gar Feine 
Rede von der heiligen Schrift, oder dein Seelen: Heil, 

fondern sitel Poffen und Lachen. Beym Effen hat dab 
Ohr, fo, ‚viel als der Mund '- _ "Schüffeln folgett anf 
Schäffeln , und da man fein Fleiſch ißt, (6 find die Fi⸗ 
(de deſto größer, , und durch die Kunſt des Koͤches fo 
veridhieden, daß Ekel entfichet. Die Eyer’— wer nid 
die Plagen erzählen, die man den Eyern anthut? — 
wie man ſie verwandelt, ‚hart und‘ weich, gebraten mb 
gebacken — bald gefüllt , bald in andern Speiſen; ſelbſt 
das Auge muß feine Weide haben, und obgleich der 
Nagen hoͤrbar verkuͤndet, daß er genug habe, fo hät 
doch die Luͤſternheit nie genug!‘ - — Wie? wenn erft 
der naiv berebte Bernhard ſich über Nonnentfdfter 
ausgelaſſen hätte? — Wir: wiſſen, daß deren mehrere 
aufgehoben , und Mönchen eingeräumt wurden, als To- 
ca non Sanctimonialium sed mulierum Daemoni- 
elium, corpora sua ad turpes usus‘ omni sche 
ri homifum ‚prostituentium ! | : 


Mir dürfen; Bernhard um ſo mehr KR da a 
nichts wenigen als Murrkopf, Sondern ‚voll Laune und 
Munterkeit geweſen iſt, und die Bruͤder dfters aufzu⸗ 
heitern ſuchte durch. jovialiſche Scherze gegen Die Klo⸗ 
ſter⸗Regel. Er war nichts weniger, als eng berziger 
Schwaͤrmer ttroz ſeiner Myſtik, ſondern Mann des 


Both der mit Muth micht hlos Moͤnchen und Bl⸗ 
wWoͤfen ſondern ſelbſt Kaiſern und Puͤpſten die Wahr⸗ 
heit ſagte, ein Mann Wortes, wie die Propheten 
des alten Vundes, vor dem mancher rauhe Ritter zit⸗ 
gerri”. Gar ſehr eifene er gegen die Umgriffe der 
Paͤpſte — Rom ſollte die Mutret der Kirche, 
nicht deren Beherriherin, der Papſt Bruder 
der Biſchoͤfeß nicht ihr Gebieter ſeyn.“ Bern⸗ 
Yard iſt ein fonderbarcs Gtgenftüct zu Arnold v. Bres⸗ 
eia. Jenet zeigte, was ein Menſch damals durch Mon⸗ 
cherey vermochte — dieſer) wohin Scholaftif führen tönts 
ne — jener. war. Rathgeber der ganzen ee 
‚Shriftenpeit und wandte fich nur am die Großen — Dies 
fer aber and Bolt — Bernhard pried ‚die Reichthänner 
ber. Kirchen und Kloͤſter zum Velten, der Kirche — Ar 
nold behauptete, der. Clerus ſoll arm ſeyn, wie Ielue 
⸗ Reichthum ſey nur für die Welt! . 

Bernhard pfedigte das Kreuz, auf zef —59 — oh 
ale Seren und durch den Papſt. Klat Begraffe 
konnte er nicht ‚haben, fo wenig ale feine Zee = den 
wilden Rittern mochte er nicht mit Anrecht beffere Go⸗ 
Säfte in der Ferne anweiſen, denn er naunte das Kits 
terweſen Non Mili tia sed plane Malitia — aber 
iu Hinfcht- der Geiftlichkeit dachte er ſeht vernuͤnftig: 
„das bimmlifhe Jeruſalem, wohn man 
nur dur Erfüllung feiner Pflicht gelauge, 
ſey herrlicher als das irrdiiche, wohin mean 
mittelſt der Süße zu kommen vermoͤge:“ 
Bernhard murde als Heiliger bei Leibesleben ſchon 
verehrt „und achtungswerth ‚bleibt das Genie, das als 
Moͤnch jo vieles vermochte durch die bloße Kraft ſeines 
Geiſtes, ſeiner Rede und ſeines unſttaͤflichen Wandels; 
noch kurz vor feinem Tode und ſchon krank bat ihn Gr 
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Eindiſchof von Trier; "Frieden gu ſtiſten zwiſchen Meg 


und den benachbarten wilden Rittern, und der alte ent» 
nnaftete Mann raffte ſich anf, gieng hin, und ſtiſtete 
Frieden an der Mofel: Verdiente je ein Moͤuch oder 
Geiſtlicher Den Tittel Hochwuͤrden, fo verdiente ihn 
Bernhard, von dem auch Luther ſagt: „War je ein 
wahrer gottesſürchtiger frommer Moͤnch, fo 
war es Bernhard, feines Gleichen Ich nie—⸗ 
mals weder gehoͤret, noch geleſen habe, umd 
den ich boͤher halte, denn alle Moͤnche aud 
pPfaffen des ganzen Erdbodens.“ 

Bernhard, nichts weniger als erhaben uͤber die Be⸗ 
griffe ſeiner Zeit, ganz eingenommen fuͤr den Papfı, 
jpricht dennoch, wie.. der vorurtheilsfreyeſte Mank, 


wenn 6 Papfithum gilt: „Du magft dich ber Ober⸗ 


dir Petrus das geben koͤnnen, was er ſelb 


berrichaft ruͤhmen, ſagt er Papſt Cugen, abet 5, 
nicht hatte? Was er hatte, hat er dir’ gegeben, d 


Sor gfalt uͤbet die Kirche; —aber- nicht die Herr⸗ 


(haft. Hdre ihn: Ihr ſollt nicht herrſchen unser der 


Prieſterſchaft, ſondern nur der Heerde zum Vorbilde die⸗ 


un, die Könige der Heiden herrſchen, ihr aber. nicht 
alſo.“ — Diefes thue, und ſuche nicht zunherrſchen, du 


Menſch der Menſchen! damit nicht Ungerechtigkeit über 


dich herrſche! Kein Gift und kein Schwerdt macht mir- 
banger fuͤr dich, als die Begierde zu herrſchen.“ — 
Unſerm Bernhard misfiel auch das bey der Rodmiſchen 
Curie eingeführte Civil ⸗Recht: „Zu deinem Pallaſte er 
!daen täglich die Gefeße, aber nicht die Geſetze 
Chriſti, fondern Juſtinians — das Gefez des 
Herrn bekehret Die Herzen , diefe aber find. mehr für Zan⸗ 
kereyen und Spizfindigkeiten, die das Mecht verdrehen. 
Dan appellireg nah Rom, damit die Biſchoͤfe 
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‚unerlaubte Ehen nicht trennen, damit fie: Raub, Diebs 

ſtal, Entehrung geiſtlicher Dinge nicht ſtrafen, Damit 
‚fie unwuͤrdigen Leuten ihre Pfruͤnden nicht nehmen ac. ae. 
Erregen dir dieſe Unordnungen keine Gewiſſensbiſſe? 
Wer wird mir noch vor meinem Tode die 
Freude gewähren, Die. Kirche Gottes zu. ich.em, 
wie in jenen alten Lagen; da die Apoſtel ib⸗ 
re Netze zum Fange ausbreiteten, nicht zum 
Fange von Gold und Silber, — — 
Zange ber Seelen?“ er 


Edler Bernhard! die Kirche Gottes bat bis Heute 
nod) folche Freude nicht erlebt — tröfte did), daß dm 
jenieits, und canonifirt bift. Uber ein dunmer 
Teufel muß dein Advocatus Diaboli geweſen ſeyn, da 
ſolche Dinge von dir vorliegen — doch — Basta — 
Placuit Nobis et Spiritui Sancto, — Was wollen 
wir da machen?) 
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Der heilige Bernhard und fein Zeitalter von Neander, 

”" Berlin 1813. S. 338. 8. Mich dünft, ein, blos dem heil, 

* ‚Bernhard und feiner Zeit gewidmetes Wert koͤnnte noch 
‚Keller ſeyn, und würde es ſeyn7 wenn won deſſen Werfen 
und namentlich den Briefen beſſerer Gebrauch —— 
"wire, Bergl. Wiltens Kremgüge UL, A. ;,. = 
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| VIII. 
Die Eifterzienfer oder Bernhardiner. 





"Robert, der Sohn eines Edelmanns in Champag-» 
ne, mußte Benedictiner werden, weil feiner Mutter die 
heilige Jungfrau erichien,, ihr einen goldenen Ring reich 
te, und verfprach, fich mit dem Söhne, den fie unterm 
Herzen trug, zu vermaͤhlen. Mobert war alfo Mönch, 
und bald Abt zu Molesme. Die Mönche wollten fich 
ſeiner ftrengen Zuche nicht fügen, und fo verließ er fie 
mit zwanzig feiner Anhänger, und bauete fi) 1098 an 
in der MWüfte zu Citeaux bey Dijon. Die Mönche 
von Molesme bereueten bald ihr Berragen, und fo wur⸗ 
de und blleb wieder Mobert ihr Abe bis an feinen Tod 
1110. Er und feine Nachfolger verichärften die Kloſter⸗ 


zucht, denn in dem berühmten Clugny war bereitö der 


böße Eirkel eingetreten, in den der Satan alle Klöfter ge 
bannt zu haben ſchien; mit den Reichthuͤmern vergaßen 
fie ſtets Zucht und Regel, und fo ging es, troz allen 
Reformen, die fie wieder zur Megel zurbtbringen jollten, 
bis an das Ende ihrer Tage: Der eigentlige Geift 
des Ciſter zienſer Ordens war, oder füllte num 
ſeyn: buchſtaͤbliche Befolgung der Regel Be⸗ 
nedikts ohne Gloſſen und Ausnahmen 
Die ——— ar Bd. 7 
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Citeaux verbannte alle uͤberfluͤſſge Speiſe und 
Kleider, ſelbſt den Pfeffer — und alle goldene und 
ſilberne Gefaͤſſe — Layenbruͤder mußten die Oekonomie 
beſorgen, damit die Moͤnche ſich deſto beſſer dem Ge⸗ 
bete, Studium und Buͤcher⸗Abſchreiben widmen koͤnnten 
— minder faͤhige Moͤnche trieben Wollenwebereyen — 
Handwerke, Landwirthſchaft und ſelbſt Schiffbau. Es 
war Geſez, nicht in Staͤdten, Schloͤſſern oder Doͤrfern 
zu wohnen, ſondern bloß in Waͤldern und Wuͤſten 
und fo waren in der That die Ciſterzienſer nüzliche Moͤn⸗ 
he, und lange die befien Mönche, daher fie auch boni 
homines genannt wurden. Zu Elugny aber, das mehr 
Einfluß auf Staat und Kirche hatte, glänzte bereits 
alles von Gold; Silber und Edelfteinen, wahrend zu 
Citeaux alles von Holz, Eiien oder Kupfer war, den 
filbernen Abendmahls⸗Kelch ausgenommen, Died war ct 
was Neues. Und nun die weiße Kutte? war auch 
etwas Nie Geſehenes. Schwarz ift die Farbe 
der Demuth und der alten Mönche, fchrieb 
‚Peter der Ehrwürdige an Bernhard, und ihr wollt 
die Männer ſeyn, die in glänzenden Kleis 
bern einhergehen, und beifer und reiner 
[heinen? Man nannte fie auch die grauen Brüs 
der und grame Klöfter, denn bey fchlechtem und gro- 
bem Zuche lauft leider! weiß und grau — wie die : 
Uniformenträger am beften wiffen, auf Eins hinaus, 
und Kutte blieb ohnehin ſtets Kutte. 

Citeaux und Clugny waren jezt offenbare Neben, 
buhler, und Citeaux verduntelte Clugny. Im Jahr 1156, 
wo fie wegen des Zchntens in Streit gerietben, gieng 
der Haß jo weit, daß die von Clugny das Gifterzienfer . 
Klofter Le Miroir von Grund aus niederricßen, und 
ficher wäre diefer Haß in noch weit ärgerlichere Auftrit⸗ 
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te ausgeartet, wenn nicht der Muf der Carthaͤuſer und 
Grandmont enſer geweſen wäre, die noch firenger 
lebten. Clugny konnte aber nicht auffommen vor Ci- 
teaux, wenn es auch gleich 1180 den Prior abſezte, 
der in feinem Gefolge 40 Pferde hatte, und ihn auf. 
drey befchränfte — und nun kam erft noch der heilige 
Bernhard. Es war geicheben um das veraltete Clugny. 
Citeaux- wurde fchwer reich, und noch heute verdient. 
es einen kleinen AUbfiecher, wenn man von Dijon nad) 
Chalons reife. Alle Nerzoge von Burgund, 56 an 
der Zahl, ruhen bier, und die Abtei zählte vor der 
Revolution go Mönche, die 100m EÆ. Einkünfte hatten! 

Citeausx hielt fi) anfangs ganz an die Biſchoͤfe. 
Ohne fie wurde Fein Klofter erbaut — fie mußten die 
Statuten einſehen und beftatigen — die Aebte ihnen Ger 
horſam geloben, und dadurch mehrte ſich der Orden ſo 
ſchnell, daß er ſchon 100 Jahre nach ſeiner Eniſtehung 
2000 Kloͤſter zaͤhlte! Nun brauchten ſie die Biſchoͤfe 
nicht mehr, und der Orden war gerade der erſte, der 
ſich ganz von fuͤrſtlicher und biſchoͤflicher Gewalt los 
machte, und lediglich dem entfernten Oberhaupte 
der Kirche gehorchte. Die Moͤnche nannten ſich daher 
Ordinis exempti S. Bernhardi. Um die Misbraͤuche 
zu vermeiden, die aus der Monarchie von Clugny 
hervorgegangen waren, führten fie eine Art Arıfios 
Bratie ein, und in ber Verordnung von 119, 9% 
nannt Charta Caritatis , werden die Aebte angehalten, 
fi) jährlich mir einigen: Abgeordneten von jedem Klo⸗ 
ſter zu veriammeln, woraus die General: :Capitel 
der Klöfter. Hervorgiengen. Diefe exemten Klöfter legten 
jährlich um Oſtern, wenigftens im MWirtembergiichen . 
— einen goldenen Bizantiner auf den Altar 
bed heiligen Peters. - 
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Wenig Jahrzehnde nach Bernhards Tode war bie 
Zucht: von Citeaux um kein Haar beffer, als die von 
‚Clugny, und doch vermehrten fich die Klöfter dieſes 
‚Ordens unglaublicher Weile fo, daß ein gleichzeitiger 
Schriftfteller fagt ,, daß mehr Mönche und Nonnen in 
Mäldern lebten, als wilde Thiere. Bernhard allein 
hatte. 160 Klöfter angelegt, 50 Sabre nach ihm zählte 
man fchon 500, und 100 Jahre fpäter gar 1800 — 2000 
Sifterzienfer » Klöfter. Die Mönche thaten ſich hervor 
durch mufterhafte Zucht — fleißige Landwirthſchaft und 
Bücherabfchreiben; fie richteten fogar ihren Fleiß ſchon auf 
Berbefferung der Handichriften, wie Lanfranc zu Dec, 
mwoburch fie als die erfien Bäter ber Critik anzujes 
ben find, verfolgten aber auch neben ber, bevor ihnen 
Bettels Mönche das häßliche Geichäft —— ‚ bie 
Albigenfiſchen Ketzer. 


Im Jahr ı16r gab es über 700 Ciſterzienſer⸗Aebte 
in Deutſchland, die ſich alle zu dem Gegenpapſt Ale⸗ 
zander hielten, und da Kaiſer Friedrich I. nur den Papſt 
Bictor anerfannt haben wollte, und.allen Gegenpaͤpſt⸗ 
lern das Reid) zu meiden gebot, fo zogen die meiften 
Cifterzienfer lieber nach Frankreich, als daß ſie — ge⸗ 
horchten! J 


Ciſterzienſer gehoͤrten aber darum keineswegs zu 

den gelehrten Orden — Ave Maria, gratia plenä 
war ſchon genug, und daher meynte es auch die heilige 
Jungfrau mit ihnen ſtets am beſten. Sie. gab ih⸗ 
nen hoͤchſt eigenhändig die weiße Kutte, an. die fein 
Teufel Gewalt hatte — fie gab dem heil. Stephan ei» 
genbändig den hHimmlifchen Gürtel — das Unter 
ſcheidungszeichen des Ordens — und erſchien dem ber 
ruͤhmten Seher Bertrand in einem Fluſſe deſſen Ufer 
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von Gold, und deſſen Waſſer voll Edelſteine war; ſie 
belehrte den Bruder, daß dieſer Goldfluß den Orden 
von Citeaux, und die darinn rollenden Edelſteine die 
Moͤnche bedeuten. Diefer Bruder Bertrand, der oͤfters 
bis in dsitten Himmel entzüdet war, und da alles fa 
be, was nur zu fehen ift, auch feinen Namen gefchries 
ben im Buche ‘des Lebens — war es auch, der dem 
Teufel die Hirnichale einfchlug, und zur Urkuud deffen 
die ſtinkende Hand befam , von der wir oben fprachen. 

Der berühmte Erzbifchof von Canterbury, Thomas: 
Becket, flüchtete bekanntlich vor der Ungnade feines Ko⸗ 
nigs nach Pontigny, und die heil. Jungfrau gab ihm 
jelbft die weiße Kutte, ja, nahm ſich fogar bie Mühe, 
ibm — Rok und Hofen zu flifent Ein anderer 
Sifterzienfer, ber feine Beinkleider wuſch ohne Erlaubs ⸗ 
niß des Obern, hörte im befter Arbeit eine Stimme, 
und huſch — hatte er zwey fchallende Ohrfeigen weg; 
und ein. dritter, der jo unvorfichtig war, ohne Kutte zu 
ſterben, Fam ausdrädlich wieder aus jener Welt, um 
fi) vom Superior die Kutte zu erbitten, unter Begüns 
ſtigung der Marie. Wie hätte ohne ganz- befondere 
Gnade von oben ein. Vierter wieder aus dem Grabe, 
fommen koͤnnen, der eine Sünde zu beichten vergeffen 
hatte, beichtete, und dann wieder feinen Weg nad) dem 
Grabe wandelte? Einem gewiffen Sächfiichen Abt war 
kein Kleidungsftad fein genug, «und da er farb, und 
fi). die Brüder in feine Kleider fheilten, gieng es ih» 
nen gerade wie dem Hercules mit dem Gewande des 
Neflus; einer Nonne aber, die lüftern nach Fleiſche fich 
ein kleines Ragout bereitet hatte, flog das ganze Ras 
gout aus der Schüffel in Geſtalt dreyer haßlicyer Ras 
ben, und dieſe Raben kraͤchzten um das Kloſter her, 
wie um das Hochgericht. 


10% 


Zu Citeaux lebte und ftarb auch die ſeelige Hils 
degard von Eöln. Ihr Vater hatte ſie ſchon als Kind 
mit nach dem heiligen Lande; genommen , verkleidet ale 
Knabe Joſeph, und in Italien hatte ‚fie das Ungluͤck, 
unter Räuber zu fallen,. die fie an einen Baum aufs 
Inüpften — aber der Engel des Heren hielt den Beinen. 
Joſeph dry Tage lang, daf ihn der Strid® nicht ers 
droffelte, und da endlich Pirten kamen, die ihn abfchnits 
ten — woran der Engel nicht dachte — ſo ſchwebte der 
Knabe lebendig zur Erde — ein jchneeweißes Pferd bot 
feinen Ruͤken, und galoppirte mit: ihm nach Verona. 
Bon bier gieng Joſeph nad) Citeaux, und alle Bruͤ⸗ 
der wußten nicht, wie ihnen. geichahe , fo oft fie diefen 
Joſeph anſahen, — denn erft nach feinem Tode zeigte 
fichs, Daß Bruder Joſeph das Maͤdchen Hildegard war 
— alle waren gegen ihn entbrannt, und einer rief? Aut 
femina, aut Diabolus! 

Diefe feelige Hildegard ift nicht zu —— mit 
der heiligen Hildegard, Aebtiſſin von St. Rochus 
bey Bingen, die der heilige Bernhard felbft mit einent 
Beſuch beehrte, und ihre DOffenbabrungen für götts 
lich erklärte, wie Pabft Eugen II. Sie kraͤnkelte ſtets 
— [ag oft Tage lang unbeweglich in Entzüfungen, und ihr 

kam vor, wie fie ſagt, daß ihre Seele hoch über den 
Wolken ſchwebe, und fie von da der entfernteften Voͤl⸗ 
fer und Menſchen Thun und Laſſen fehen Fönne, wie 
im Vogel: Peripectiv. In unfern Zeiten wäre fie 
‚ficherlich die Königin aller Somnambüles gewefen, und 
aller. Hellſeherinnen mit verfchloffenen Augen, die: den 
Sclüffel zum Geiſterreich da verwahret haben, wo die 
Hyſterie ihre Nefidenz aufzufchagen pflegt, wenn die — 
Bona Dea nicht lächelt. Die gleichfalls gedruften Of 
| fenbarungen ber heiligen Hildegard find zamal ſchwerer 
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zu verbauen, als bie Dffenbaprung gopannis, die fo viele 
Narren gemacht hat — aber man muß fie ihr doch verzeis 
ben, denn fie hätte folche nicht geſchrieben, wenn ſie nicht 
der Apoſtel Petrus fo lange gegeiſſelt hätte, 
bis fie die Feder ergriff. Sie hatte begreiflich viel vom 
Teufel auszuſtehen, und er-foll- fie einft, da fie ihn 
aus einem Beſeſſenen trieb, ſpoͤttiſch Strumpelgard 
geheifien haben; mir.ift «6 wahrfcheinlicher, daß es we⸗ 
gen jener Dffenbahrungen geſchehen jey. i 
Die Heilige rafet bier im myſtiſchen Unfinne, wie 
100 Jahre fpäter, nur etwas methodiſcher, die ehrwuͤr⸗ 
dige Mutter Genton rafete, berühmt durch ihr Buch 
Les Dispositions de la Mere Genton, oder bie 
fünf Stufen innerlicher Gefühle, das häufig in 
Klöftern und von Myſtikern gelefen wurde. „Erft war 
ed mir, jagt Madame, ale ob ich ein Spiel des 
Sataus wäre, oft war ich an Einem Tage in Gots 
te8 Schoos, dann wicher Toofm Meilen tief in 
der Hölle — dann gerierh ich in einen leidenden 
Zuftand — und hitrauf folgte das dritte Gefühl der 
Leere oder Nichtigkeit; aber diefes Nichts war fo 
mächtig, daß Gott der verfi nkenden Secle folgte, ihre 
Leere füllte, und dann vergieng mir Hören, Schen und 
Rede. — Bon da wurde ich erhoben in einen Stand 
der Klarheit, fo, daß ich Gott zu fehen glaubte wie 
einen Sonnenftrahl, der durchs Senfter fällt; ich fand 
mich mit einer lichtoollen Zinfterniß umgeben, 
die meine Seele mit Majeftat erfüllte” — jet 
nahm Madame Genton fühn die ste und lezte Pofis 
tion, den Stand der Goͤttlichkeit und der innig— 
fter Bereinigung mit Gott (Deification) — ein 
Gerühl der Naktheit, das auch die Gottheit nas 
kend wünjcht — Fein Unterſchied mehr zwiſchen Gott 
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und der Seele. Die Fülle ihres Herzens war dann fe 
uͤberſchwenglich, Daß fie die freye Luft fuchen, und 
laut. ausrnfen mußte: O Gott! o Liebe! o um 
endliche Liebe! o ihr Ercaturen alle rufets 
Liebe! Liebe! Liebe! Hier iſt die wahre Unio 
mystica der Myſtiker, und der Phyſiker leibhafter 


furor uterinus. 


Eine andere Richtung nahm die Eifterzienfer-Nons 
ne Paflidea von Sienna. Gie geiffelte fi) mit Dors , 
nen und Wachholderfträuchen — wuſch ihre Wunden ' 
mit Eſſig, Salz und Pfeffer — ihr Panzerhemd wog 
608. — fie gieng anf Kirichkernen und Schrot — flieg 
in gefrierende ‚Leiche, um fich mit einfrieren zu laffen, 
und zur Abwechslung hieng fie fich den Kopf unterwärte, 
- gegen alle weibliche Decenz — in einen Schornftein, 
wie ein Schinken. Alle diefe Aiceren »Uebungen nahm 
fie vor, fo lange fie noch in der Welt lebte, d. 5. 
ig der Klofterfprache, fo lange fie noch Feine Nonne 
war, und nun giengs noch toller. Aber dafür erſchien 
ihr auch der Heiland (1587), bdrüdte ihr jeine fünf 
Wundenmahle auf, und zwey Nonnen faben es, wie 
der Heiland wieder verichwand, und die Wunden blys 
teten — alles durch das Schlüffelloh. Paſſidea that 
nichts ohne ihren Beichtvater, und der möchte wohl din 
Schlüffel gehabt Baben zu allem Unfinne der Schwaͤr⸗ 
merin; fie fchien dem Glahfopf ein ausermähltes Ruͤſt⸗ 
zeug zur Ehre und zum Vortheil feines Ordens zu fern, 
um cine heilige Paſſidea dem heiligen Franz gegenuͤder 
zu ſtellen. 


Nah Man * ues, dem großen Geſchichtſchei⸗ 
ber des Ciſterzienſer⸗ Ordens, der alle bisher erzehlte 
Wunder der Hiftorischen Welt aufbewahrt hat, ohne dag 
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man es ihm beſonders verdankte — nach Manriques 
gab es keine Geſtalt, die der Teufel nicht annahm, die 
guten Eifterzienier zu necken, als Rieſe — Drache — 
Lowe, Bar oder geile Vettel. Der. Teufel zupfte die 
Brüder wachend und fchlafend, felbft im Chor tranf er 
ihnen zu, oder legte fich auf ihren Weg, um fie fallen 
zu machen, in Geftalt von Kälberfhwänzchen. 
Dafür ſahe man aber auch beym General» Eapitel eine 
Himmelsleiter von Citeaux bis über die Wolken, oben 
bie Drepfaltigkeit und Engel in Menge, die auf und 
ab patrouillirten — ein himmliſches Geficht, herrlicher 
ald die Jacobsleiter, fagt Manriques, denn Yacob- [a 
be feine Reiter nur im Traume — die Brüder aber 
— wachend! Die Beluche ber heil. Jungfrau wers 
den faft zu Alltags-Bifiten — bald befucht fie ihre Lieb» 
linge in der Zelle, bald im Chor, bald auf dem Felde, 
um den Schweiß ihres Angefichts abzutrofnen — -bald 
fingt fie mit ihnen, bald laßt fie eine Himmelstrone 
bercb,, worauf die wertben Namen ſaͤmmtlicher Herren 
Patres geſchrieben ſtehen. 

Bruder Heron meditirte einſt uͤber den Worten: 
„Tauſend Jahre ſind vor dir wie ein Tag — 
ſiehe! da ſetzte ſich ein praͤchtiger Vogel vor ihn hin, 
Heron ſtand auf — der Vogel flatterte\ weiter, und 
er folgte ihm, wohin er flog — in die Kirche — in 
Garten — in Wald, und horchte entzuͤkt feines goͤttli⸗ 
chen Geſanges — endlich verſchwand der Zaubervogel — 
Heron kam zu ſich, gieng zuruͤk ins Kloſter — aber nie⸗ 
mand wollte ihn kennen, wie auch er niemand mehr kannte 
— denn er hatte 300 Jahre in Entzuͤkung gelebt, oh⸗ 
ne Speiſe und Trank, von bloßem Vogelgeſang, weil 
der Himmel dem frommen Beter beweiſen wollte: „daß 
Tauſend Jahre ihm find wie Ein u 1 Hätten doch 
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alle Moͤnche, wie dieſer Bruder Heron von Vogelge⸗ 
a leben können, damit auch der arme Mann häts 

te fagen mögen: „Tauſend aa find vor dir 
wie ein Tag!” . re 


Der heilige Bernhard übertraf denn body alle dieſe 
Wundermänner durch wahre Wunder. Seine Perföns 
lichkeit und fein Ruf war doch wohl die Haupt⸗Urſache, 
daß König Alphons von Portugall fein ganzes Reich 
1143 dem Orden zu Lehen gab, worauf die Cifterzienfer 

unverſchaͤmt genug waren, noch 1578 Anfpüche zu grün- 
den, als Sebaftian im Zreffen bey Alcacer gefallen war. 
Die ftolzen und reichen Ritter: Orden von Calatrava, 
Alcantara und Avis folgten der Regel der Eifterzienfer ⸗ 
— ihre Großmeifter geborchten einem elenden Eifterzis 
enfer Abt, und hohe tapfere Ritter fliegen vom Pferde 
vor einem armen Eifterzienfer Bruder, wie die maͤchti⸗ 
gen Templer auch, welche gleichfalls ihre Satzungen 
vom heil. Bernhard hatten, und feine Mönche Brüder 
nannten. Bernhards hoher Ruf und feine Moͤnchs⸗ 
zucht machten, daß man in der Mitte des ızten Jahr⸗ 
hunderts fo viele Bernhardiner Klöfter zählte in allen 
Landen der Chriftenheit, und Könige, Kürften "und 
Päpfte in die Brüderfchaft eined Ordens traten, ber 
fi) auch anfangs durch Sittenreinheit, firenge Befolgung 
feiner Regel und Arbeitfamkeit vor andern auszeichnete. 


Die Idea chrono-topographica Congreg. Cist. 

$t. Bernardi 1720. 4. zäblet allein in Ober⸗Deutſch⸗ 
dland 109 Mannd und FrauensKlöfter — alle im 12. 
und 13ten Jahrhundert geftifte. Schneeweiße Tau 
ben, Die der heilige Benno, Bifchof von Meißen, das 
figen fahe,, wo man das Klofter Altenzelle hinbaute — 
Zauben,, bdie.man Körnlein zufammenigfen fahe, fo 
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kuͤnſtlich, daß fie den Namen Maria bildeten, gaben 
in diefen allzufrommen Jahrhunderten Anlaß zu Klofters 
Stiftungen — warum nicht andy der fo verfannte Efel? 
Gifterzienjer zu Speier in Berlegenbeit, wobin fie ein 
Klofter bauen folten, beluden einen Eſel mit ihrer Haas 
be und folgten ihm — Mönche konnten keinen beffern 
Wegweiſer wählen — der Efel blieb in einer moraftigen 
Gegend ſtecken — fie folgten dem Winke der Vorſehung, 
und bauten da Manlbronn. Go die Sage. Noch 
jetzt ſiehet man da das Klofter- Wappen über dem Tho⸗ 
re — einen Efel — den Eſels⸗Thurm und noch mehres 
re Spuren von diefem Eſel. Die Eſels⸗Feſte der Kir 
he find berühmt, und gerade'da fand die Möncherey, die 
Mufti und die Ulema — und Imans — im beften 
Futter, und im’größter Ehre, wo mar noch gehörig d den 
ef el zu ſchatzen wußte. 





' : j y IX. 


Schnelles Gluͤck der Eifterzienfer und 
ſchneller Verfall, 





Citeaux fahe in Frankreich vier beruͤhmte Töchter 
la Ferte, Pontigny, Clairvaux und Morimond, bie 
flets ihren Vorzug vor den übrigen behaupteten und. des 
ren Aebte mit vier Pferden und einem Secretair nad) 
Clairvaux einfahren durften — das Jeruſalem des Heil. 
Bernhards, und das Oberhaupt ded ganzen Ordens. 
Bernhard erlebte auch die Freude, feine Söhne in wohl 
verſehenen deutſchen Klöftern zu erbliden, denn der 
Erzbiſchof von Coͤln ftiftete bereits 1122 Alteampen 
— das erſte deutſche Ciſterzienſer⸗Kloſter, deſſen Abt ſich 
daher Primas des Ordens in Deutſchland nannte. 
Im Jahr 1124 kam ſchon ein zweites von Altcampen 
bevölkert Amelunx born bey Holzmuͤnden. Hier 

erſchien 1153 einem Mönd ein alter ehrwuͤrdiger Greis, 
und fagte ihm: „Dies Daus wird beftehen, 
"Corvoy aber fallen, denn es liebe di: drey 
» Öalgen nicht, und liebt fie auch wieder nur 
allzufehr (=). Nicht alle verfichen das Griechi⸗ 
ſche fo gruͤndlich wie diefer Greis, der fi) daher näher 
erklärte: „Die Benediktiner lieben mAoure Reichthum, 
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wingiay , Hader, und mcv den Trunk — aber nicht 
wadıies Zucht wdv Arbeit und waupderiar Keuſchheit! * 


Kein Wunder! Correy beſaß ein kleines Fuͤrſten⸗ 
Hum, und zahlte 30 Vaſallen. Man ſtaunt, wenn man 
in Falks Codex Traditionum Corveyensi- 
um (Lips; 1750. Fol.) liest, was dieſer Abtei von 
822 bis 1035 all geſchenkt worden ift, denn unter den 
Traditiones find — nicht gefchichtliche Weberliefes 
rungen — fondern lediglich Schenkungen zu verfichen. 
So hatte Citeaux die beften Weinberge Burgunds, und 
das größte Weinfaß in ganz Frankreich, Clairvaux 
aber die fchönften Waldungen. Es ift befannt, daß 
bereit8 Richard Loͤwenherz feinem Beichtvater, der ihm 
Stolz, Geiz und Unzucht vorwarf, erwiederte: Nun, 
ih will meinen Stolz den Templern lafien, 
meinen Geiz den Mönchen von Citeaux, 
und die Unzucht den Pralaten!” 

Cifterzienfer lagerten fich jezt in Haufen unter und zu 
Ebrach 1126,. Walfenried 1129, Volkerode 1131, Mas 
rienfeld in Weftphalen, Heildbronn und Michelfeld 1133, . 
Waldfaffen 1134, Kayſersheim 1134 — wohl die fchönfte 
Ciſierze Deutfchlande — Heiligenkreuz bey Wien 1136, 
Maulbronn 1139 — Herrenaldb — Frauenalb 1148 
— Baumgartenberg — Raitenhaslach, Allersbacy 1144 
— 46 — Srauenzimmern, Marienthal — Lichtenftern — 
Micelftein bey Halberfiadt 1146, Bebenbaufen — 
Schoͤnthal 1157 — die Eifterzen Rothmünfter , Hegge 
ba, Gutenzell und Baindt hatten befanntli Sig und 
Etimme auf der Dehlanıabant und beym Schwabiichen 
Kreiſe. 


Etwas ſpaͤter entftanden die norddeutſchen aldſter 
Luckem 1163, Altenzelle 1175 in Meißen — Bergedorb 
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und. Hude im Dlbenburgiichen ‚2190 und 1236, Heinrichs 
au in Schlefien 1227 und Grüßau 1292, Camens 1250, 
— Leubus in Schlefien befaß 99 ‚und Heinrichau 34 
Dörfer; — Gruͤſſau im Riefengebirge hatte, neben den 
Städten Liedau und Schömberg, noch 40 Dorfihaften 
und im Kloſter ereffliche Gemaͤhlde vom Schleſiſchen Ge⸗ 
ſchichtsmahler Willmann. Das berühmte ſchleſiſche Klo⸗ 
ſter Trebnitz zählte allein Vierzig Polniſche Prin⸗ 
zeſſinnin. In der Lauſiz hatten die Cifterzienfer-Nons 
nen zu Marienftern, Marienthal und Lauban wahre 
Herrfchaften mit Ober und UnterÖerichten. K. Wras 
tislam II. von Böhmen baute den Eifterzienfern 1146 
Plaß — feine Gemahlin das Nonnenklofter zu Toͤp⸗ 
liz in demfelben Jahre, und der Biſchoff Daniel von 
Prag Sedliz 1149 — Oſſek entftand 1196 — Saas 
1250 — Goldencron — ein Gelübde K. Ottocar I. ir 
der fiegreichen Schlacht über die Ungarn an der March 
1263, und Königiaal, dad K. Wenzel IL nad) feiner 
Krönung fliftete 1247 — lauter fteinreiche boͤhmiſche Ci⸗ 

flerzienier- Klöfter, Oſſek ift darunter wohl das befanntefte 
— Welcher Eurgaft zu Carlsbad und Zöpliz hätte nicht, 
wenn er kein Gichtbrüchiger war, einen Ausflug nad) 
dieſer reichen Prälatur gemacht, die 28 Dörfer befißt, 
eine herrliche Kirche, einen ſchoͤnen Park und noch fchds 
nere Ananas? wer hätte nicht da die 2 Stunden lange 
majeftätifche Allee durchwandelt, die auf den Rieſen⸗ 
berg führt? — Wettingen an der Ximat 1227 war das 
seichfte Kifterzieniers Klofter der Schweiz, und Koͤ⸗ 
nigsbronn eines der letzten ijterzienier s Klöfter , 
das Kaifer Albrecht im mahleriichen Brinzthale ftiftere 
1303. Wer hörte jegt da nicht tauiendmal lieber den ras 
fchen Hammerfchlag der Eiien Werke, als den unharmo⸗ 
niſchen Chorgeſang fauler Bauch: ? 
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Unter den vielem Klöftern , die auf Zelle fich enden, 
war wohl Altenzelle, neben Pforta, das berühmtefte. 
Otto der Reiche, Markgraf von Meiffen ftiftere es 1175 
an der Mulde unweit dem Städtchen Roßwein, das einft 
nebft Siebenlehn und Noſſen, jelbft zum Klofter gehoͤr⸗ 
te neben 100 Dbrfern, MWeilem und Höfen. Achtzig 
Mönche pfallirten hier im Genuffe reicher Güter, hatten 
eine Bibliothek, wo man felten vergebens nach einem 
Buche fragte, und nichts fehlte dem Klofter, felbft 
nicht ein ganz nahes NonnensKlofter gleiches Namens, 
Die Mönche vahmen freiwillig die Reformation an, fo 
ungebärtig fich auch ihr vorlezter Abt Paulus ftellte, der 
nanıentlich gegen Luther ein wahrer Saulus war, und 
unter vielen Flugſchriften auch das befannte „Wilde 
geifernde Eberfhmwein, Merten Luder, fo 
mit feinem RüßelLumzuftoßen ſucht die Cano— 
nifation St. Bennonis 1524. fchmierte. Knauth 
bat uns eine fchlechte Chronik diefes Klofters. in 8 Oo 
tavbänden gegeben und auch mehrere Dentmähler aufs 
bewahrt von den Meißniſchen Markgrafen, die 
bier 200 Jahre lange ihre Ruheftätte fanden, darunter 
fi) nachftehende deutfche Inſchrift auszeichnet : 

Dreyzehnhundert Jar nach Gots⸗Geburt 

Sieben neunzig fehrieb man nurt 
in aller Apofel Theilunge 
begrub man des Landes Zirunge 
von Henneberg Frau Katterin 

zu Myßen eine Marggraͤfin — 


In Portugal fliftete Alphons die reiche Abtey Uls 
cobazar 1148 zum Danf für Bernhards Gebet, dem 
ır den Sieg über die Mauren lediglich zufchrieb, und 
fie war das in Portugall, was Las Huelgas bei Bur- 
gos in Spanien. Alcobazar fürterte wenigflend 200 
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Moͤnche mit eben ſo viel Bedienten und Mauleſeln, ſo 
daß viele Meilen umher weder Eyer noch Zwiebeln auf⸗ 


zutreiben waren; dieſe Mönche hatten ıgofm Crusados 
jährliche Einkünfte. In dem noch reichern Las Huel- 
gas waren die meiften Aebtiffinnen Königliche Prinzeffins 
nen, und fo läßt fich erklären, wie die Aebtiſſin Con⸗ 
ftantia der Kirche dad große Wergerniß geben Fonnte, 
ihre Nonnen felbfi einzufegnen, Beichte zu fiten, die 
Kanzel zu befteigen, kurz alle prichterliche Verrichtun⸗ 
gen felbft abzuthun, bie der Papft 1210 ihr dieſe Macht⸗ 
Bolllommenbheitniederlegte! Es war ein weiblicher Heros! 

Viele Eifterzienfer wurden Biichdfe, und führten 
nun ihre Brüder auch in die Domftifter, wodurd Auch 
andere Stifter Anlaß nahmen, regulirte Chorherrn aus 
den Orden zu holen, wie 3. B. die Doniftifter zu Frei⸗ 
fingen und im Mecklenburgiſchen, da die Altern Canonici 
ausgeartet waren, wie die Benediktiner. Gifterzienfer 
hatten unläugbare Verdienfte um den Anbau des Landes, 
wohin fie famen, und viele Lander lagen durh Mans 
gel an arbeitenden Händen, und durch die verheerenden 


Kreuzzuͤge und Fehden fo dde und wüfte, daß felbft die 


Zchenden in Abgang gefommen waren — Es war eine 
Eigenichaft der Brüder von Citeaux, daß fie vor allen 
Dingen die ihnen geichenften Wildniffe urbar machten, 


— dann erſt dachten ſie an das Seelenheil der Umwoh⸗ 


Hatten fie zu Clairvaux einen Arm der Aube in 
* Rlofer geleitet, der eine Mühle trieb, ſodann ing 
Brauhaus floß, eine Walktmühle in Bewegung feßte, 
und dann zu einer Gerberey benüßt wurde, jo pflanzten 
Eifterzienier zu Eberbach und zu Johannis berg am 


Mein Weinberge. Der herrliche Rheingau verdantet 


in der That den Mönchen, das, was er ift. Eberbach 
batte im 13 Jahrhundert eigene Handeloſchiffe auf dem 
Rhein 


* 
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Rhein, iſt Aber doch jest ale Zucht⸗ und Irren⸗ 
daus noch nuͤtzlicher, und der Johannisberg im 
Beſitz eines um das Vaterland hochverdienten deutſchen 
Fuͤrſten, des Fuͤrſten Metternich, wenigſtens beffer, ale’ 
in den Haͤnden eines franzöfiichen Marfchalls Kellermann,; - 
fo. paſſend auch der Nahme_feyh mochte, in dem ſchoͤn⸗ 


ften Sitze des deittichen Wein-Gottes! : 


Eifterzienfer machten es, wie die fpätern Jeſuiten, 
und ſetzten ſich in manches Kloſter ihrer Vaͤter, der Bes 
aebictiner, wie z. B. in die fettefte der füddeutichen Ab⸗ 
teyen Lorſch. Lorſch, das im Jahr 1066 bie Veſte 


Starkenburg bey Heppenheim erbaute als Kaiſer Hein» 


tich IV. dem Erzbiſchof Albert von Bremen die Abtey 


ſchenken wollte, ſandte jeinen Abt Ulrich auf die Reichs⸗ 


Verſammlung zu Tribur in der Mitte von 1200 Reutern, 


und proteſtitte; Starkenburg war aber ſtets der Zank⸗ 


apfel zwiſchen den allzumaͤchtigen Lehnleuten des Klo⸗ 
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ſters. — Diefe und die Obers und Untervbgte zwakten ab, 
was fie konnten, namentlich die Schenken von Erpach, 
die zwar ſchenkten, aber auch wieder mit Yntereffe nah⸗ 


men. Endlich jagte der Erzbifchof von Mainz die um 


rubigen und allzu reich gewordenen DBenedictiner, die felbft 
Papft Gregor IX. monachos exteriori et interiori 
nigredine denigratos“ nennt — aus dem Klofter 


(1232), ſetzte Eifterzienfer an deren Stelle, ſich felbft aber 
in ben Beſitz der Startenburg und in die der Raubfucht - 
der Klofter-Bafallen entriffenen Güter, was nicht ohne . 


Blutvergießen abgieng; felbft nady Lorſch hatten die 
Mönche eine ſtarke Befagung gelegt! Cifterzienfer mußten 
weichen — aber Prämenftratenfer behaupteten Lorch. 


Lorſch bleibt eine merkwürdige. Prälatur, und ver 


dankte feinem Heiligen. Nazarius Fuͤrſtliche Einkünfte. 
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Es beſaß einen, großen heil. der. Beraftraße; war be⸗ 
guͤtert in 2000 Ortſchaften tief,in Odenwald hinein. bis: 
an die Jart und den, Kocher. Es hatte namentlich Gefaͤlle 
und Probſteyen im Erbachiſchen zu: Micyelftadt und, Stein»: 
bad), obgleich die Heine Grafſchaft hinreichend gefeegnet war- 
mit den Ciſterzienſer Nonnen zu Hbchft und Steinbach, „Die 
ein flottes Leben führten. Jutereſſant für die Geſchichte iſt 
der Codex Traditionum Lauresheim : ‚Mai «41768 
3°Vol. 4 "und reich war die Bibliothek ‚de Klofters, 
dir wir aud) das lezte Buch des Ammianus Marcel- 
linus verdanken. Was 1090 aus dem Brand gerettet 
wurde, am, in die Dahlbergiſche Bibliothek nad) Ladens 
bürg, und bon da’ in die Heidelberger , welche bekanntlich 
1623 als Geſchenk des Kurfuͤrſten Mar nad) Rom ge 
bracht wurde, Man erzaͤhlt, hundert Mauleſel hät⸗ 
ten die Buͤcher über die Alpen getragen, und jeder Maul⸗ 
eſel habe eine hoͤlzerne Tafel auf der Bruſt gehabt mit 
den Worten: Sum de Bibliotheca. _ 


\ 


Die ſchoͤnſten und ſprechendſten OR der altes: 
Herrlicjkeit von Lorſch find die noch ſtehende Kirche und: 
| Kapelle, (wovon saber nur das Portal aus der aͤlteſten 
Zeit zu feyn ſcheint) im Hintergrund dit Ruinen der Stats: 
kenburg, mitten in einer are ber * Ztalien —* 
— duͤrfte. m 

So vergeh'n des Lebens Hertlichkeiten - — 

ſo entfleucht dası Traumbild eitler Macht! 
ſo verſinkt im ſchnellen Lauf der Zeiten, * 
was die Erde — in de Naeh — Mi, wo 


2 J ⸗ 


* 





Dahls Beſchreibung des Fuͤrſtenthums Leſch. Datu⸗ 
ſtadt 18412 4. Wenn wir viele ſolcher Beſchreibungen haͤt⸗ 
ten; wire: meine Müncheren weit ——— fein. 


u 
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6 Shteritenfer waren bald fo reich und ide gewor⸗ 
den; daß ſie Truppen ins Fed ſtellten, und gleich 
Hrzogen und Rutern Theil nahmen an National⸗ 
Berfammlungen und Staatsbeſchluͤfſen. In 
Zeiten, wo Kaiſerliche Beamte ihre Grafen⸗ und Her⸗ 
zogs⸗Aemterzu Familienbeſitzungen und Souverainitaäͤ⸗ 
ten umwandeln konnten, mußte es Biſchoͤſen und Aeb⸗ 
ten noch leichter fallen, ihre Sprengel in Herrſchaften um⸗ 
zuändern, ‚und zwar auf eine. noch g efeikihere Weiſe 
Mönche hatten Wuͤſteneyen, die man ihnen ſchenkte, urbat 
gemacht, und ihre Güter waren milde Stiftungen, Wenn 
den Weltlichen oft nur Waffen: Gemalt zur Seite 
ftand, ſo hatte die Geiftlichkeit Die ungleich größer: Ge 
walt für fih, Biedffentlüche Meinung. Um Sce 
lenheils willen hatten fie Güter empfangen von from⸗ 
men Glaubigen, wie biele Feibrigene ihre Freiheit, und 
Ehren: Geiſtlichkeit wußte beſſer zuſammen zu halten aid 
Weltliche —"felbft ihre Leibeigene — „wir ſind ta 
felbft in der Knechtſchaft Gottes“ ſagten“ die 
heiligen Männer mit einem frommen Seufzet, und ſo 
gaben fie nie, ſondern empfiengen nur; obgleich geſchrie⸗ J 
ben ſteht: „Geben iſt ſeeliger denn nehmen!” 
Ganz verloſch jedoch nie in den Kloͤſtern der Geiſt der 
Liebe und Wohthätigkeit, den das Evangelium 
zu oft und zu deutlich ‚verlangt, und im Gtunde waren 
die Mönche des Mittelalters: eine weit geringere BoItss 
plage.als der Adel, wie dies och heufe der Fall iſt 
in Sicilien. Beyde waren Blutigel des Volkes — 
aber wenn der Adel feinen Raub verzehrte in Städten) 
am Hoflager und. im Felde, fo blieben die Mönche doch 
an. Ort und Stelle, und - theilten ‚nicht felten mit dent 
Armen. Manmuß den Teufel niögt —— mah⸗ 

kn, der > 
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Mit ihren Reichthümern ſtieg, wie gewoͤhnlich, der 
Sittenverfall — die Moͤnche lebten wie Weltleute, hat⸗ 


ten ungeſtoͤrt ihre Beyſchlaͤferinnen oder Nonnen — und 


Eigenthum — fie giengen zu Öffentlichen Luſtbarkeiten 
und auf Jagden — und die Aebte ſelbſt wandten ſich 

— nicht an den Papſt — ſondern an den nähern und 
mächtigern Landesherrn, damit die Ordnung wieber her⸗ 
geſtellt werde. Bald reimten unjere Alten, - die nur 
bisher die ſchwarzen Mönche _— gl auf:diefe 
Weißen: | — 


Hemd uͤber Rok fe tragen an 
dorunter fchwarze Roͤk fie han , 

ein Hirtenfiab und rothe Schuh — 
find fie fromm , fo ſtoß mich d'Kuh! 


Duurch liederlicye Wirthſchaft ſank die Abtey Gott 
an bey Karlsruhe, die freilich keine der reichſten gewe⸗ 
ſen war, deren Aebte fich jedoch Bon Gottes Gna— 
den fchrieben,, fo herunter, daß. ein Mönch vom Jahr 


‚1354 von ihr jchreibt: „Sie war ſchuldig 24 8. Hels 


ler, und hatte weder Wein noch Frucht — fie unters 
hielt nur 10 Ochfen, 8 Schweine, 3: Pferde und zivey 
Schafe — hatte nur 3 Betten ohne Deken, 6 Hafen 
und 6 Schüffeln, in der Küche.” Fromme Gaben brach⸗ 
ten Gottsau wieder empor, aber zu Anfang des Ibten 


Jahrhunderts Fam. abermals «in flotter Abt Jacob, der 


- zulezt alles zu Geld machte, und heimlich nad Rom 


entwich, um da feinen Schirmherrn zu verklagen, 1509 
aber abgeſetzt wurde. Die aufräbreriiche Bauern leg⸗ 


ten das verdorbene Klofter in die Aſche — die Mönche 


wanderten nad) Ochſenhauſen, und der Markgraf ſetzte 
ein Schloß ag die Stelle, das _er aber ‚nicht bewohnen - 
Tonnte wegen — Beipenfer! | 


* — 


& 
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Im ganzen Orden waren zu Ende des 15ten Fahr 
hunderts Spaltungen eingeriffen, weil mit dem Wohl⸗ 
flande die meiften glaubten, doch wohl Fleiſch efien | 
zu dürfe, die Zeloten aber fi) an die alte firenge Ro 
gel hielten. Es entftanden alfo Trennngen, und die 
Congregationen von Spanien, von ber Lom⸗ 
bardey, von Rom, von Calabrien ıc. x. mit 
welcher Ieztern fih der Orden von Zlora vereinigte, 
den der berüchtigte Seher, Abt Joachim, geftifter hatte. 
So trennten ſich die verbeflerten Eifterzienier des Abts 
de la Barriere zu Feuillans in Languedoc (1580) 
— giengen baarfüß, im bloßen Kopfe, fchliefen auf 
Dielen, affen Eniend auf der Erde, und tranfen aus 
Zobtenichädeln. Kräuter und Gerftenbrod mit Kleyen 
vermiſcht war ihre Speife, Waller ihr Trank — Bol» 
len⸗Kammen, Spinnereyen und Zeug: Fabrikate ihre Ars 
beit. Diefe Strenge dauerte jedoch nicht lange, da eins 
mal 14 Mönche in Einer Woche hinwegftarben. Das 
ältefte Ciſterzienſer⸗ Nonnen» Klofter Tart bey Rangres 
reformirte ſich auch nach diefen Feuillans und wurde die 
Mutter mehrerer Klöfter, die zufammen 6000 Nonnen zähle 
ten. Und damit der Nahme der Zeuillans nicht vergeffen 
werde, deren Strenge einft folchen Laͤrmen gemacht hats 
it, daß König Henri HI. 60 diefer Schwärmer mit Barı 
viere zu fich nach Paris rufen — fie von 50 Euiraifiere 
begleiten ließ, ihmen felbft entgegen gieng, und fodann 
das prächtige Klofter rue 8. Honore für fie bauete — 
fo erneuerte Diefen Namen eine politiihe Revolu— 
tions Parthey, die fich in dem verlaffenen Klofter 
verſammelte, wozu auch La Fayette gehörte. So er 
bielten die wilden Jacobiner ihren Parthey Namen 
von dem Dominikaner⸗Kloſter mit Recht, denn fie lieſ⸗ 
ku ihre: Vorgänger; die Kegerbrenner, weit hinter 


cur 


„fich:, - wie eine andere gleich — action bie ri 
deliers ihre fanatiſchen Misbrüber- dieſes Namens. 


In Italien war im Konigreich Neapel, 112g | der 
"Ableger von Monte Vergine entftanden, der etwa 
24 Klöfter zählie, meiſt in Sieilien. Das Stammelo, 
ſter — der Jungfernderg, von 100 Mönchen bevöls 
kert, iſt ſtets mit Schnee bedeckt, und von Gott ſelbſt, 
wie Helyot ſagt, zum Ort der Buße geheiligt, denn 
. . wenn man Fleiſch, Eyer, Käfe, ja nur Unſchlitt zu th» 
‚tern dahin, bringer, fo verfinftert ſich die Luft, Stürme 
und Ungewiiter brauffen, und die ganze Natur um den 
Berg ift in Aufruhr, als ob der Teufel los und ledig 
wäre. Der heilige Wilhelm ftiftete Monte Vergine, 
deſſen Heiligkeit die Höflinge am Hofe Rogers jo Uns 
gerne fahen, daß fie ihn zu Falle zu bringen. fuchten, 
indem fie ihm «ine der fchönften Buhlerinnen zufandfen. — 
der Heilige aber beſtand bekanntlich die Probe, indem 
er ſich auf ein Bette voll glühender Kohlen, ‚69 
| te, und die Schöne einlud gleiches zu thun — dad Feu⸗ 
er verſengte dem Diener Gottes auch nicht ein Haar, 
und die ftaunende Buhlerin bekehrte ſich ſelbſt, und ward 
Aebtiſſin von Venoſa! — 


Es gab“eine: ‚Reform von. Oral ( aurea ER 
bey Montmedy, geftiftet von: den Herzogin von Kothrins 
gen Matthilde,, ber -einft (1070) ihrn&hering-da.ins 
Waſſer gefallen mar, ſich aben auf das Geluͤbde einer 

Klofterftiftung von ſelbſt wieder auf der Oberflaͤche des 
Waſſers ſehen ließ. In Spanien machte dieſe Reform 
das meiſte Gluͤck, und das. Kloſter dieſer Nonnen St. 
Maria bey Burgos war. durch Gebaͤude und Ghtersbes 
rähmt. Es gab, eine Reform von Septfond: bey 
Moulins, und die ſtrengſte und beruͤhmteſte untet als 


u 


len; wär la Trappe, dem wir ein eigenes Eapitel wid⸗ 
men muͤſſen. Es gab Toͤchtet vom der goͤttlichen 
Vorſehung — Töchter des theuern Blutes, 
nd eine Menge Töchter unter andern Namen — lau⸗ 
ter Beweiſe des armſeligen Kloſter⸗Geiſtes, moͤnchiſcher 
Zankereyen nnd afeetifcher Schwaͤrmereyen, die ſtets 
beym Geſchlecht haͤufiger anzutreffen waren. Die Nar⸗ 
sen trennten ſich, und’ reformirten, und die "ganze Res 
formation Ijef hinaus auf eine“ Meitie Mbänderung der 
Regel, der Kleidung, des Sam), des — 
und des Kopfzeuges! ne Der 
Ar PP T 4 
Das beruhmteſte —— neuerer Zeiten 
war Port Royal, das Philipp II., als er ſich 
einft auf der Jagd verirret, und fein’ Gefolge bey ei⸗ 
ner kleinen Wald⸗Kapelle wieder gefunden hatte, 1204 
ſtiftete. Die Webtiffin Jaqueline d’Arnould reformirte 
daſelbſt fehr firenge (1609) und Port HoyaP wurde bir 
Freyhafen mehrerer Janfeniften, die fich bey ih⸗ 
rer Verfolgung , deren wir umter Jeſuiten gedenken muͤſ⸗ 
fen‘, hieher in die Einſamkeit fluͤchteten— und ein aſce⸗ 
tifches. Leben führten, aber auch — Bäder ſchre— 
ben gegen die Jeſuiten — Diefe Sünde war dutch 
kein aſcetiſches Leben abzubuͤſſen? Die ſchwatzen Un⸗ 
holde gaben nicht «der Ruhe, bis das Kloſter zerſtott 
— und ſelbſt — wegeſchafft waren (1709). 


Ben: : die Grohen und die Ritter fie‘ jur Eh 
— weder ſchreiben noch leſen zu koͤnnen, fo wa⸗ 
ven jezt gegen das Ende der Kreuzzuͤge hin, unſeren zahl⸗ 
reichſten Moͤnche die Ciſterzienſer nicht viel weiter. Selbſt 
die höhere Geiſtlichkeit, die Concilien beywohnte, war 
‚Mr wicht fabig die Schluͤſſe und ihren Sinn zu faſſen. 


— 
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Die herkömmliche Frage bey der Htiefterweihe: Ob men 


die Evangelıen und Epifteln lefen konnez“ 


war nichts weniger ald überflüffig, und der poflierliche 
Witz des Alamus ſcheint Fein biftoriiches. Mistrauen zu. 


‚gerbdienen,, wenn er ſpricht Potius dediti gulae quam 
glossae, potius colligunt libras quam legunt li- 


bros, libentius intuentur Martham quam Marcum, 


melunt legere in Salmone- quam in Salomone !“ 


Das Geſchichtchen von jenem Bernbardiner Abt, ber 


‚bey VBenedictinern das Tiſchgebet hoͤrte: Benedietus 
: benedicat, und daher bev feiner. Heimkehr biten ließ: . 


Bernhardus bernhardat!* ift gar wohl möglich, und 


warum ſollte ein anderer frommer Sohn des heiligen 


Bernhards, wenn vornehme Gäfte por dem prachtoollen 


‚Portale feiner Abtey etwas von Ordre Corinthien fal⸗ 
len lieſſen ‚ wicht das Recht gehabt haben, fie mit from⸗ 


men. Eifer zu recht zu weißen: „Hier kann nur von 
Ordre de. St. Bernard die Rede ſeyn!“ 


Nach Gerhard, Belga ſoll die Zelle eines Mönche 
nicht geräumiger, als die ausgefpannten Urme des 


Gekreutzigten, und zur Ausftattung einer Moͤnchszelle 


®e ı' 


‚genug fepn, wenn ein Mönch und ein Kreuz darinnen 
if; Wir wollen den armen Klöfterlingen großmätig noch 
einen Tiſch, ein Bett, eigen Stuhl, einen Krug, und 
einen Schreibpult,, nach. älterer Kloſter⸗Sitte, verſtatten. 
Aber was würde der heilige Bernhard gefagt haben, 
wenn ihn einer feiner beutigen Söhne in fein großes hel⸗ 
les tapezirtcs Zimmer mit Seſſeln und Sofa, mit Wand⸗ 
uhren und Kupferftichenegeführt hätte? wenn er da die 
Thee, Cafee und Chokolades Service neben Tabakspfei ⸗ 
fen — Piftolen, Säbeln und Jagdflinzen, neben Reit 
peitichen. ud Sporn, ſchoͤnen ſaffianenen Pantoffeln und 
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glaͤnzenden Reitftiefeltn gefchen Hätte? Bernhardiner bes 
baupteten bis an Ihr ferliges Eride den Ruhm der bes 
fen und luftigftien ZTafelbräder, und ficherlich 
gab es gegen 80,000 heiliger Bernhardiner, 
die den weltlichen Bernharbinern,. die Dorats lieblis 
che Cerises lafen, durchaus nichts nachgaben, ja, noch 
weit forgenlofer das Leben durchlebten! — 


Mit den Sitten der Moͤnche gieng es, wie mit 
ihren Wohnungen. Die aͤlteſten Mönche bewohnten 
Höhlen, Gräber, Hätten von Erde, Mohr oder 
Palmblättern — die Ednohiten umzaunten bloß ſolche 
Hütten, die dann Mandra ( Schafſtall) oder Lauren 
(Dorfgaſſe) hieſſen. Hieraus wurden ipäterhin Haͤ u⸗ 
fer — Gotteshaͤuſer — Auen, Muͤnſter ꝛc? ic. 
und zulezt Schloͤſſer und koͤnigliche Palfaſte! 
Benedictus und ſeine Kinder liebten die Anhdhen und 
Berge — Bernhardus aber die Thaͤler, und wo gab 
es in Deutſchland ein ſchoͤnes fruchtbares Thal, wo 
nicht Bernhardiner ſich ein Schoͤnthal bauten, wie Schoͤn⸗ 
thal am der Jagſt? Ich nenne dieſes Kloſter, weil «6 
das erſte Kloſter war, das ich als Knabe ſahe, und 
mit Eindruͤcken verließ, die mir ſtets begreiflich mach⸗ 
ten, wie die Jugend fo leicht fürs Kloſter ſchwaͤr⸗ 
men konnte. Mit dem Ende der Kreuzzüge, wo bie. 
Welt am dümmften geworden zu ſeyn ſcheint, kamen 
num erſt die Bettels Mönche, die wie Pilje im Mifts 
beste der Dummheit aufwuchſen, und natuͤrlich in 
Städten fi) am beften befanden , bis die höchfte Por 
tenz des Moͤnchsthums — die Yefuiten, in ibre 
Aerndte geriethen, welche fich die Hauptftädte und 
Höfe vorzugsweile wählten im Geiſte ihres politis 
ſchen Ordens. Jezt Tonnte das Reimleim eniſtehen: 


— 


22 


Oyppida Franeisous, magnes Ignstiusurhes „;: 
‚.. Bernhardus ‚Valles., Montes, Banedietus:amabat!!. 


und dbieſes Verschen nicht zu joiffen J war einſt in der 
katholiſchen Welt eine fo grobe. Unwiſſenheit, als in 
der proteſtantiſchen Welt nicht zu wiſſen, was Luther ſo 
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Ein jeder lern ſein Lection, | 
v0. fo wird es wohl Haufe Koh! r 
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“Fonteyraud und die Monnen von Calvaria, 





5 


Roberto, Abriffel pflanzte einen Nebenzweig des 
CEiſterzienſer Ordens, den Robert von Molesme geſtiftet 
hatte, nach Fontevraud oder Ebraldsbronnen uns 
weit Saumur, ‘der dem Stamme wenig Abbrucy that, 
ob er gleich durch den Rei der Neuheit, und durch die 
erbauliche Vereinigung von Mönchen und Nonnen 
unter Einem Dache und unter den Befehlen eis 
nes Weibes, mehr als zu fehr gediehen ift, würdig 
der Galanterie des franzdfiichen National⸗Characters. 
Robert, ohne an feine galante Nation, und an dad 
ſaliſche Geſez zu. denken, nahm ausdruͤklich das Ber⸗ 
haltniß des Johannes zur Maria zu ſeinem Mu⸗ 
Bit — das war der Geift des Ordens! 


Helyot entſchuldigt dieſe fonderbare "verkehrte Welt 
niit dem Benipiel der Judith und der Puoelle d’Or- 
leans, der aud) Männer Gehorſam geleiftet Härten, aber 
eim Bruder - aus dem Orden fagte einft fpdttifch dem 
Abriſſel: notre royaume est tombe en quenouil- 
let Mbriffel hehe: „Iſt nicht Maria Kont⸗ 


J 
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gin des Himmels?“ und päite ohne Bedenten bins _ 
zuſetzen duͤrfen: „Und fo vieler Reiche der Erde, 
und faft aller Kamilien? 


Robert aus Bretagne hatte zu Paris ſtudiert, ward 


VBiearius eines Biſchofs zu Rennes, der ihm ſeine Un⸗ 


=. 


wiffenheit geftand, und*ihm- alle Gewalt ließ, welche 


dieſer misbraucht, oder zu ſtark gehbt zu haben fcheint, 


denn er verließ nach dem Rode des Biſchofes fein Art, 
und lehrte zu Uugerd. Hier gieng es wieder nicht nach feis 
nen firengen Grundfäßen, und daher verließ er bie Welt. 
Sein erfter Weg gieng in den Wald von Eraon, wo 
er ald Einfiedier von Wurzeln und Kräutern lebte, auf . 
bloßer Erde jchlief, und felbft Laͤmmer⸗ und. Ziegenfelle 


verſchmaͤhend ſich mit einer borftigen Schweinshaut 


kleidete. Robert der Waldbruder, den unſere policeyli⸗ 
che Zeit ins Arbeitshaus ſchicken wuͤrde, wurde bald 
Gegenſtand der Bewunderung und Nachahmung, fand 
bald ſo viele Schuͤler, daß er ſie in drey Waͤlder ver⸗ 
theilen mußte, und bekam fo viel Geld und Materia⸗ 
lien, daß er KHlöfter bauen Fonnte. Dies — um 


das Jahr 1110. 


Robert durchpredigte faſt den — Weſten Frank⸗ 
reichs, und ſtiftete einige dutzend Kloͤſter; vorzüglich 
wandte er ſich an das Geſchlecht, uͤber das er ſich zu⸗ 
naͤchſt die Aufſicht vorbehielt. Sein Lieblings⸗Geſchaͤft 
war, liederliche Dirnen zu bekehren, und ſo gieng er 
einſt zu Rouen in ein Bordell, woman natürlich 
große Augen machte, als der Mann von Gott und Res 
ligion zu fprechen anfieng: „Seit 25 Jahren, fagte 
ihm die Vorftcherin, bat bier niemand: von fol» 
ben Dingen geſprochen“ — zulezt führte er fie 
alle, wie ſie waren, in ſeine Waͤlder. Hier hatte 04 
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Kldfier — eines für 300 Fungfern Le Grahd Mou- 
‚tier genannt — ein zweites für Kranke, St. Lazare 
— «in drittes für Sefallene, La Madelaine, und 
ein viertes für Mönche, St. Jean — - die Kirche aber 
war allen gemeinfchaftlih. Er gab feinen Leuten ſchwar⸗ 
je Kleidung — weiße Schleyer ohne Mäntel und einen 
Gürtel, in dem die Mönche ein Meffer führten. Pr 
tronilla, eine Witwe, wear bie erfte Aebtiſſin. 


Robert hatte ſehr bald in ſeinem Orden mehr denn 
3000 Nonnen“, und nicht lange, nach feinem Tode zählte 
Fontevraud allein gegen 4— 5000, bie Moͤnche nicht 
gerechnet. Man brauchte Abrifell, wie «6 feint, um, 
das Kreuz zu predigen, und in der That erwarb er‘fich 
burch feine Anftalt das Werdienft, das berumftreis 
ſende RreugsGefindel zu fammeln, und uns 
Khädlicher zu machen in feinen Wäldern. Als nad) vors 
übergegangenen Völkerfiirmen die Bevdlterung ſich mehr⸗ 
it, ohne daß ed noch feinere Künfte gegeben hätte, ale 
den Landdau, war die Entladung der Müßiggänger in 
die Mauern der Klöfter eine wahre Wohlthat.. Mit dem 
vermehrten Kunftfleiß konnten Städte und Fabriken 
die Stelle jener Anftalten freilich) nüglicher vertreten, und 
datın famen Mietbfoldaten — Colonien für Oft« 
und Weftindien — Zwang⸗, Zucht⸗, Arbeits häu— 
ſet, und zwiſchenhinein ſtets wohlthaͤtige Kriege! 


Robert ſchrieb feinem Orden die Regel‘ Benedicts 
sor, aber bie Hauptregel, von der Benedict nichts weis, 
die Unterwürfigkeit der Mönche unter ein 
weibliche8 Oberhaupt, das fich jene als Maria, 
ſich felhft aber als lauter Johann denken follten, war 
gerade die jchwerfte. Es gab daher Spaltungen über 
Epaltungen, der Mönche wurden immer weniger, und 
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in den meiſten Kloͤſtern fand man ſelten uͤber 28 
Nur. im Stammhauſe -Fonterraud> dien man deit 
Gift des Ordens recht gefaßt. zu haben, und daher 
verſahe es gewoͤhnlich die uͤbrigen Kloͤſter mit Moͤnchs⸗ 
Saamen. Die Aebtiſſin Johanna von Bourbon wel⸗ 
cher einer ihrer⸗Moͤuche das viatieum mit den Worten, 
reichte: „ Accipe- Soror “ ‚hielt: demſelben ftammelnd 
eine derbe Strafpredigt; ſchrie: „Mater! Mater! 
nahm die Hoſtie, und ftarb. .. Ein anderer Mönch, 
den man mit feiner weiblichen Einrichtung nette, „bezog 
ſich auf Proverb XXXI. ., 19 — aber nach ber Vulgata, 
Ein nicht minder‘ harter ‚Punkt det Regel war das Bei 
j eln in der Zaften und an jedem Freytage. Die Non⸗ 
nen waren jedoch davon frey, wenn fie krank waren, 
oder Kopfwehe hatten, und fo werden wohl piele aur, 
zeit der Bußäbung. — gekraͤnkelt haben! 4 


Robert ſcheint gegen das Geſchlecht nie die Gelan⸗ 
terie ſeiner Nation. vergeſſen zu haben, und daher zaͤhl⸗ 
te; auch ‚fein: Orden nicht nur vierzehn Prinzeſſinnen, 
worunter 5 aus dem Haufe Bourbon, welche Aebtiffats 
en waren, fordern. Robert ſelbſt hatte auch das Gluͤck 
die berühmte Bertrade von Montfort zu befchren, die 
zar Büßung ‚ihres "chebrecheriichen Umganges mit Koͤ⸗ 

nig Philipp L das Haupt⸗Kloſter Haute Bruyere ſtif⸗ 
tete. . Der Orden zählte uͤberhaupt 60 Klöfter — aber‘ 
ſchon 1246 gab es in Fontevraud, das in feiner ſchoͤn⸗ 

en Blüthe 10,000, Seelen zahlte , ‚nur noch 709, und 
40 Jahre ſpaͤter gar nur 360. Auswärts ſcheint Dre 
Orden gar kein, Gluͤck gemacht zu haben, jedoch sa 
8 einige Klöfter, in Großbrittanien! ;.. 


- Wenn 810,000 Nannen; davon der größte * 
die verbotene Frucht bereits. getoſtet hatte — allein Eis 
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nem Bezirke mit geſunden Moͤnchen, von dieſen auch 
noch andere Dienſte verlangt haben moͤgen, als die Re⸗ 
gel vorſchrieb, war es ein Wunder? Die Kloſter⸗ Nach⸗ 
richten ſchweigen hierüber, aber es fehlt nicht an Vor⸗ 
würfen angeſehener Zeitgenoſſen, Die fe Robert mach⸗ 
ten, „daß er Nonnen und Mönche. fo. nabe zuſammen 
ringe, Gelegenheit Diebe mache, ‚uud die Butter: an 
des Sonne Schmelzen. muͤſſe. Die Zeitgenoffen wollten 
vieles wiſſen von Nonnen, die zemlih-wohlbelcibt 
entſprungen feyen , und felbft Kindergeheul vernom⸗ 
men haben in jenen Wäldern und Orten der Abröbtungi 
Robert felbft war, dafür bekannt, Daß er fich nicht nur 
ſehr gerne mit den Nonnen abgebe, ſondern ſelbſt zu⸗ 
weilen bey einer oder der anderm die Nacht zubrins 
ge, um-feine Stärke zu verſuchen — in der Lugend 
der Enthaftiamkeit, was: er. jelbft nicht Jäugnetes 
Aber warum wählte er. die Schönften ?. und wie mochte 
08. wagen, freywillig die Rolle eines Tantalus zu 
übernehmen , da er nicht twiffen Tontıte, ob die Nonnen 
wie die Speife des Lantalus ſich benehmen, d. ” von 
ihm ſich entfernen würden ? 

Ali! le grand Saint! qui se plut a coucher 
entre les bras de deux Nonnes fessues; 
a caresser quätre cuisses ‚dodues, ” 


uatre tetons, et le tout, — sans pesher!, * 


Moderne; ‚wagte offenbar zu sich, wenn er nicht vie 
Wunderfraft des: Beil: Aldhems ‚von England hatte, der 
ſich freywillig in gleiche Gefahr: ſtuͤrzte, ruhig dabey 
den ganzen Pſalter abbetete, und von dannen ſchied/ 
rein wie ein Engel. Robert: konnte freilich nichts bon 
jenem chrlichen Einſiedler wiffen, der den Brandimon- 
te:in den Armen ſeinet Hleurdelis ablite; 
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Or stando inguinochkäto in oratidne on 
vide far a coloro quel gioco stranoy 


e verinegli si fatta tentatione — 
eh’il Breviario gli cade di mano! = 


— 4 


4 was erſt aus dem Armen Waldbruder geworden” 
wäre in Roberts Lagen: admissus circum praecordia 
Iudens? aber den heiligen Hieronymus hatte Robert 
fleißiger leſen follen, bevor er und andere Klofterflifter 
ihre Scheunen neben die Drefcher baueten. Nies 
sonnmus fpricht von folchen Gelegenheiten, die auch den 
Heiligften, wo nicht fallen, doch verwirrt machen & 
„Es iſt am beften zu fliehen, und ich fliehe, 
nicht um zu fiegen, fondern um nicht beſiegt 

zu werden, — man muß nicht ſchlafen in der 
Nähe einer Schlange, Die vielleiht nicht 
beiffer, aber doch viel wahrſcheinlicher beißs 

fet. Die leifefte Berührung einer Weiber 

band wirket, wie der Biß eines tolleu Hun— 
des — Aber, jagt man, diefe Frau ift ſo 
fromm und ſo gut? Wenn auch — Waſſer 

iſt aud gut, Erde iſt audi gut — aber ver⸗ 

miſcht beyde — Was entficht daraus?” 


Ein Ableger diefes fonderbaren Ordens, und fire 
gerer Obfervanz waren die Nonnen von U. L. Frau⸗ 
en von Calvaria, Antoinette von Orleans und der 
Capuziner Jofeph, (Le Clerc du Tremblay } 
der berühmte politiiche Adjutant des Cardinals Riche- 
Leu, waren die Eltern, diefer Nonnen, verfteht fich 
geiftlicher Weife, und daher trugen biefe geiftliche - 
Mulatten das braune Kapuziner- Kleid und 
den ſchwarzen Schlever und Mantel der Ben 
Diener. Das ße — des Ordens, dem bald ges 

# | | gen 
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jih 35 andeke nachidien, — nur fir Frankreich, war 
zu Poitiers 1617 — ſodann zu Paris und Angers: 
Tag und. Nacht mußte Fine Nonne am Fuße des Kreu⸗ 
zes die Sünden wieder gut machen, bie täglich dieſem 
Daun des Lebens angerhan wurden, und die Mobert 
ſelbſt vermehrte zu den Fuͤßen feier Nonuen — denn 
fe waren und hießen ja Nönnen von der Schädel 
Hätte Nur von den frommen Fleiſches⸗Kreuzigungen 
an der Schädelftättt gelatigt man zu dem Freuden Tas 
birs , und nur durch Zerknirſchung des trozigen und ver 
jaatın Herzens erreicht. man auf ber Keiter gottſeeliger 
Vvarachtungen den Gipfel der Gnade und des Lichts. 

Diefe Nonnen folgten der ftrengen Regel ber 
apuziner und beobachteten ſogar in Ihren Erholungs 
Funden tiefes Schweigen: Stumme Spielſtunden 
md ſumme Converſationen wären ſicherlich beh dei 
Veweglichkeit eines Geſchlechts, von dem man behaup⸗ 
ten will, daß ed halb Zunge ſey, eine doppelte Buͤſ⸗ 
fing, folglich auch böppeltes Verdienſt im Geifte der 
Zeit; jedoch auch wieder Schonung, ba fig fo viel 
bethen Und fingen mußten: Alles war von Holz, und 
mußte die größte Armut verräfhen,; und in diefem Geis 
fe der Armut trugen fie auch Holzſchuhe, jedoch 
damit die heilige Stille durch Die eigene Muſik ſolcher 
Scuhe nicht allzuſehr zeſtdret werde, durften ſie ſolche 
hintetfüeken laffen mit Tuch oder Ledet. An Faſt⸗ 
hägen aßen fie blbo Suppe, und zwar auf der Erde fü 
hend, und der geringfte Fehler wurde damit beftraft, 
daß die Fehlende befonders fpeifch mußte Mit 
berdanken dieſet lezten frommien Anflalt unfer ſogenann⸗ 
102) Ragentifchihen: 

Zum Beweiſe des Nicht-Eigehthuimd wechſelten fit 
ders Zimmer und Getaͤthſchaften, und Eieutgigten icht 
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haufig das Fleiſch mit der Geißel — Freytags mit ei⸗ 
ner. eiſernen Geißel, und in der Faſten, an Samſtagen 
und Marientagen aber mit einer ſeidenen fanften 
Geißel!. Mn Gewuͤrz oder Zucker durften die armen 
Kürder gar nicht denken, und daher kommen in ihren 
Annalen haͤuſig kle ime Diebftäle vor, um fi) Zucker 
— kaufen zu Üonnen,; was aber mit 2-3, Monden 
Retraite oder Gefängniß beftraft würde. — An Fa ſt⸗ 
tagen trug main weiße Schleyer, ſtatt der ſchwarzen — 
Was eine angenehme Abwechslung, und doch verdienſt⸗ 
lich: wär, denn man ſetzte ſich dadurch den Novitzen lag 
die Beine ſchwarze Schleyer tragen durften! 


Dielen Orden von Calvatia war eine der allerge⸗ 
achteſten in Frankreich, denn fein Geiſt war, wie der 
Geiſt von Fontevraud auch — galante Andacht! 
Galanterie gegen Nonnen! und fein hoher Grund⸗ 
ſaz, den die Nonnen ſtets vor Augen und: im Herzen 
haben mußtät, ſtand feſt: Nonnen find nicht da 
um der Moͤnche willen, fondern die Moͤnche 
um der Nonnen willen!” Wie viele Frauen 
von Calvaria. gibt es nicht! | 


x 
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De. Prämonficatenfer ——— und. die: 
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Morbert, ein. deutſcher Edelmann, Ichte als Cano- 
Wiens; zu Kanten im Clediſchen ein Jottes Freudenleben, 
galt viel bey Kaiſer Heinrich V., begleitete dieſen nach 
Jalien, hoͤrte aber plozlich bey einem Spazierritte zw. 
Ranten 1114 aus. einer Donner⸗Wolke, wie einſt Pau⸗ 
Ing, die Donnerſtimme: „Norbert! was verfolgſt 
du mich!“ der, flotte Domherr that Buße im Kloffer. 
zu Siegeberg, ſtiftete ein. eignes Kloſter Fuͤrſtenfeld, und 
lebte fo ſtrenge, daß feine Freunde. feiner ſpotteten. More 
bert ertrug. alles. in Gedult, und war jo vol Glaubens, 
daß er. einſt bey, Der. Meſſe eine. große in ben Kelch ges 
fallene Kreuzſpinne. hinunter: ſchlukte, troz der Meinung, 
daß man: an: ihrem Gift. ſterbe — und fiche! er nießte, 
und. die. Spinne gieng: von. ihin durch die Naſe! More 
bert,, der. bisher in. weichen .feidenen Kleider einher ges 
ganzen war,. irug. jezt: einen ſelbſtgemachten Rock von - 
Schafpelzen mit: einem Strik umgürtet, und predigte 
Vuße; natürlich, mußte er feinen Brüdern auffallen, 
und. fie machten es ihm ſo arg, DaB us endlich aufe 
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pakte, und mit 10 Mark Silber, einem Maulthiere und 
zidey Dienern in die weite Welt zog — nach Italien und 
Frankreich. Ueberall predigte er Buße, und nicht ohne 
Wirkung; denn ſelbſt dle wilden Reuter, denen er 
einſt über den Text predigte: „daß man ſeinen Fein—⸗ 
Den verzeihen muüſſe“ worüber fie nur lachten, konn⸗ 
ten troz Peitfche und Sporn, nicht von der Stelle, bie 
Norbert Amen fagte! 


Norbert kam auf die Synode vom Rheims, wo dir 
Biſchof von Laon ihn kennen lernte, und beſchloß fi ch feiner 
zu bedienen, um feine verwildesten Canouici in Ordnung 
zu bringen — aber er arbeitete vergebens, und gieng aber> 
mals in die Wüfte, nach dem rauhen Waldthal Couch, 
Diefes Thal, wo eine alte verfallene Kapelle- ſtand, 
zeigte ihm bie heilige Jungfrau felbft, daher 
Pratum demonstratum (Premontre)! Norbert brachte 
bie ganze Nacht in der Kapelle in Entzuͤckungen hin, 

und beſchloß mit feinen acht Gefährten zu bleiben 1120, 
Ein untreuer Engländer, der den Beutel führte, ward 
an ihm zu Judas, und entlief — defto mehr: predigte 
der Heilige Armuth und Buße. Nach einem. franzöfis 
‚Shen Schriftſteller fol der Nahme Pramonfiratein 
fer jedoch daher kommen, daß Norbert in jeiner Wis 
‚ste plözlih_ einen ungeheuern Bären — vor fich 
ſahe, und erfchrodten ausrief: „Grand Dieu! tu me 
‚Ya trop pres montre! Man fichet, Norbert war 
ein Deutſcher, und fprach ein Francais Ba — 
gut genug fuͤr — Baͤren! 


Norberts Jünger vermehrten fich bald bis auf vier 
‚zig, waren aber in ihrem Premontre fo arm, daß fie 
nichts hatten als ihren Efel, der -das von ihnen in.den 
une gefaͤllte Holz nach Laon führte, wofuͤr fie Vrod 
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irtaufchten. Oft mußten bie armen Aſceten mit ihrer 
Mahlzeit bi zur None warten, bevor der Ruff ihrer Heise 
ligfeit, und der Ruhm des Heiligen und feiner Wun⸗ 
der allem Jammer abhalf.e Mehrmals noch erfchien 
der Zeufel als Bar, verfhwand aber ſtets auf das Zei⸗ 
chen des Kreuzes und am Ende zwang Norbert: Bären 
und Mölfe Die Schafheerde zu beſchuͤtzen, und gegen an⸗ 
dere Woͤlfe Schildwache zu ftchen. Der Syeilige batte 
eine fo feine Nafe, daB er felbftdie Sünde — rie⸗ 
hen konnte. So ftellte ſich einft ein Bruder Trank, 
um die Faſten Tiftig zu umgehen, aber Norbert roch 
Geſtank im Klofter — der Sünder beichtete, und ber 
Geftant verſchwand. Alles ganz begreiflich, fagt fein 
Diograph und Schüler Hugo, da ja rip Teufel dem 
Heiligen. gehorchten. 

Morbert gieng 1120 mit dem Grafen von Cham- 
pagne nach Deutichland, predigte zu Speyer, und wur 
de zum Erzbifchof von Wagdeburg erwählt. Sehe 
fahe man einen Erzbiichof in Lumpen und in bloßen 
Füßen: Speyer verlaffen, und als der Leute im Zuge 
auf einem demäthigen Eſel, wie dorten zu Jeruſalem, 
finen Einzug halsın in Magdeburg, wo ihn die Thor⸗ 
hüter als Bettler abweißen wollten. Er wurde em fo 
firenger Reformater, daß mehrere Unruhen, und felbfe 
Volks⸗Aufſtaͤnde ausbrachen, Die er aber-fiets wieder 
niederzuſchlagen wußte. : Um das Jahr 1126 wurde er 
nach Antwerpen berufen, wo ein gewiffer  Thhanchelin, 
der gegen 3000: Auhänger hatte, fromme Seelen zu vers 
führen ſuchte, indem ex die Irrlehren verbreitete, daB 
man zur Seeligkeit weder Prieſter noch Sa 
eramente bedärfe, und viele fromme Seelen durch 
Füße Worte, wie durch Schmaußereyen und freye Sit, 
ten am fih zog. Diele waren ſo von dieſem Verfuͤhrer 
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seingenommten, Daß fie nicht nur fein Waſchwaſſer und 
"feinen Urin tranken, fondern ihm auch die größten Frei⸗ 
deiten verftatteren mit Weibern und Töchtern in Gegen⸗ 
"wart der Ehemänner ‚ "Väter und Mütter. ‚Norbert bes 
fiegte ihn, und fein Orden erhielt dafür die Domkirche 
zu Antwerpen, 'uhb’viele fette Klobſter in den Nie⸗ 
derlanden, welche die Franzoſen im Revolutions⸗ 
Kriege nicht hätten verſchlingen Toͤnnen, wenn mar Kai⸗ 
fer Joſeph hätte machen laffen. | | 


Norbert durchzog auf ſeinem Tfel Belgien — Bur⸗ 
“gund und Deutſchland, das Wort Gottes apoſtoliſch ver⸗ 
Tondigend — viele Fromme ergrif feine begeiſternde Re⸗ 
de, und viele wißineten ähre Guͤter einer Stiftung nach 
Norberts Regel, Ein Gtaf von Rappenberg, der die 
Tochter des wilden Gtäfen Friedrich von Arensberg zur 
Gemahlin! hatte, gehdrte Ju dieſen Frommen, der Graf 


Arensberg aber Zu den Boͤßen — er kundigte feinem 


Tochtermann bffene Fehde an, wenn er ſein Gut dem 
Plaſſen gäbe, und drobete ben Heiligen Telbft, wo er 
ibn finde, an den nächiten Baum Rufzulnäpfen ſammt 
»feinem Eſel. Norbert fiel in feine Yande, und ſchmach⸗ 
"gete wenigſtens bis zum Tode des bößen Grafen 1123 
in dem Burg⸗Verließ zu Webelsburg bey Paderborn, 
das noch heute das Norbertð loch heißt. Von dies 
’fer Zeit an ſcheint "der Heilige etwas gewitzlget auf ſei⸗ 
nem Erzbiſchdflichen Stuhl ruhig geblieben zu ſeyn, und 
"farb zu Magdeburg 1134. Man ſahe feine Seele in 
Geſtalt tiner "glänzend weißen Lilie von Engeln ‚gen 
Himmel getragen — fein Leichnam “aber "blieb unver⸗ 

: weßlich , und verbreitete den unbeichräiblich angenehmen 
Himmels» Geruch, der. zu diefen Zeiten ben Leichnamen 
der Heiligen eigen war« J i 
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Sein Orden glängte wie er, und verbreitete ſich. 
Der Orden, : der eigentlich eine Reform der regus 
lirten Chorherren nad) der Regel Auguftind war, - 
und fintt des ſchwarzen Rockes das Kleid der Unichuld 
angelegt hatte, mufite durch diefe Verſchmelzung 
mit. der eigentlichen ucher ey ynd ben Regeln Be⸗ 
nedicis nothwendig gewinnen dm Geiſte wer Zeit, Reid’ 
thimer und Ruhm erlangen. "Bit: jegt war eine ewige 
Ciierfucht ‘zwifchen Canonici und Mönchen, Die erſtern 
leiteten die Vorzüge ihres Standes non Mofen und 
Iron ab, -die Mönche aber kamen mit ihrer ‚höherer 
Vollkommenheit, zund beriefen ſich auf Elias und Jo⸗ 
dannes; die Canonici jagten : Bugiine war Biſchof, 
uer Benedietus nur in Moͤnch. Die Die Mr ã mo u⸗ 
ſtratenſer vereinten nun een and Mönd)e, 
und daher wurde ihr Orden fo verbreitet, daß es ſchen 
2 Jahre nad) deffen Stiftung an die 100 Abteyen 
geb, vorzüglich in Colniſchen und Münfterlanden, 

Im Jahr 1344 zahlte der «Orden -1332 Abteyen, 
350 Probfteyen , und gegen. Zoo Nonnenkloͤſter. Schou 
zu Norberts Zeiten -foll es 10,000 Nonnen dieſes Ors 
dens gegeben haben, und vor der Reformation „zur Zeit 
der hoͤchſten Blürhe, zaͤhlte man 1300 Moͤnchs⸗ und 
AR Nonnen» Möfter, wenigſtens 1002000 Seelen. 
Verſchiedene Aebte und Aebtiſſin waren bekanntlich bey 
uns Regierende Herren, und z&gab.reformirs 
und nichtr ef o rmirte Mraͤmonſtratenſer. Jene fuͤhr⸗ 

ten ein ſtrengeres Leben, grobe Kleider, keine Leinwand; 
Tin Fleiſch — Einſamkeit, Stillſchweigen und Geißeln. 
Die Nicht Reformirten - aber giengen «über in weichen, 
„Kleidern , feiner Waͤſche, in Manſchetten und feidınen 
Gtrünipfen , "in Korduanfchahen «mit weißen Abaͤtzen, 
gtpudert , frißiert, und mit der Calotte. Sie fühiten 
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- ein flottes Leben, wie in der Adten zu Zelle im * 
nen Main⸗Grunde. 


Nach dem frommen Bayern ſchein ſich der Or⸗ 
den zuerſt verbreitet zu haben, und es gab da ſchon 
zwiſchen 1127 — 47 Sechs Koͤſter — Oſterhofen, 

Scheftlarn, Wiltau, Steingarten, und vorzuͤglich Urs⸗ 
perg und Windberg bey Pogen. In Franken war Zel⸗ 
fe 1128 eine der angenehmſten Parthien, die man von 
Würzburg aus machen konnte, und auch pft genug mach⸗ 

fe, neben feinem une Gerlachsheim im freundlichen 
Zauber»Örund. In Schwaben Rodendurg und Roth 


9J 1126, Marchthal 1171, Ubelberg 1178, Bebenhaufen 1183, 


Schuſſeuriedt 1188, Allerheiligen 1196. Diefes leztere 
Klofter auf-dem Kniebies in der romantifchen Wildniß 
des Schwarzwaldes war hochberuͤhmt im Mittelalter — 
und fat eben ſo berühmt im neuerer, Zeit, denn bier 
fiedelte fi) gegen dag Jahr 1406 eine beträchtliche Zi⸗ 
geuner⸗Colonie an in unterirrdifchen Wohnungen, die 
vom Almofen des Klofters, von Wahrfagereyen und 
Diebftahl troz den Klöftern ruhmlichſt teetbläßete, bis vor 
van 40 ⸗ 50 Jahren! 

In der Wetterau entſtand Arnſtein 1139, geſtiftet 
von dem lezten Arnſteiner, der ſelbſt im Kloſter ſtarb im 

hohen Alter. In mahleriſcher wilder Schoͤnheit ſtehet die 
Abtey da auf ihrem Felſen am Ufer der Lahn, und hats 
ge eine ſchoͤne Bibliothek, «in reiches Archiv, noch feir + 
here Güter, und felbft Siberbergwerke. Nicht minder 
seich wer Romersdorf unweit Nlblev.und des chema 
ligen Stammſchloſſes der Iſenburg, die fie 1190 ſtifteten, 
und lange als Exbbegraͤbniß gebrauchten. Das 
Nonnenkloſter Altenburg bey Wetzlar, geſtiftet 1180. 
muß. heſondere Verdienſte gehabt haben, denn eq hielt 
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fich Länger, als andere, hatte aber auch meift adeliche 
Nonnen und die Kaifer empfahlen es dem Schutze 


der Bier Wetterayiichen Reichsſtaͤdte mehrmald, die Gra⸗ 


fin von Solms aber waren wegen der Vogtey ſolchem 
umbolder, jedoch ohne Folgen, Die Reformation war 
feinem Orden fo nachtheilig, ald den Prämonftratenfern, 
denn gerade feine fchönften Klöfter Tagen im Norden, 
Die NonnensKlöfter waren ſchon früher feltener ger 
worden, da man fie wegen fihreyender Unordnungen 
yon Mönchskldftern trennen mußte, und ba fie von lez⸗ 
fern eben follten , fo fuchten die Mönche felbft ſich von 
ihren Weibleins los zu machen, mag kichter gieng alt 
im heiligen Ehefiande, 


Der Prämonftratenfer + Drben | hatte das Eigene, — 


beynahe wie Fonteyraud, daß neben einer Moͤnchs⸗ 
ſammlung ſtets auch cine Weiberſammlung ſich fo nahe 
fand, daß ſie einander bequem beſuchen konnten, da⸗ 
mit es ja den Moͤnchen nicht an der Rippe fehle, die 
Gott dem Manne nahm, um ſie ihm mit Intereſſen 
wieder zu geben, wie Bruſchius ſagt. Gattinnen, Muͤt⸗ 
ter, Schweſtern, Baaßen, die ins Kloſter giengen, wa⸗ 
ren gerne in der Nähe ihrer chemaligen Gatten, ihrer 
Soͤhne, Brüder und Vettern, und fo wuchs dieſer Art 
Klöfter manches Vermögen zu, das ohne dieje humane 
freilidy- etwas bedenkliche Anſtalt nicht zugefloffen wäre. 
Solche Srauenklöfter waren, wie Erufius von Ottobeu⸗ 
ren im feinem berben Deutich ſagt: „nüßer denn 
Meltfühe‘. Gar viele ärgerliche Kloſter⸗Geſchichten 
ruhen in ewiger Nacht, denn man ſorgte bafür, daũ 
die Verbrecher — eingemauert wurden, und Moͤnchs- 
Ehronifer bäteten fi) wohl, ſich felbft aufs Maul zu 
ſchlagen; ſelten, daß hie und da ein Abtruͤnniger den 
Lorhang Lüfte ! vor bie ARE Arbeiten 
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:anter ber Erbe, da, wo ſolche Manns und Frau⸗ 
entlöfter neben einander ftanden, laffen fich einmal nicht 
ableugnen, und man kennt ja fonft wohl der Maul⸗ 
würfe eigenes ER, N und übe Werte der Sins 
ſterniß! | 7 


N 


"Dffenbar hatte : die Nachbarichaft fo üble Folgen, 
als wie zwiichen ‚Pyramms und Thiebe: 
"Notitiam ‚primosque ‚gradus Vicinia feeit! 


und ein hoͤlzernes Kreuz dazwiſchen war noch lange Fein 
"Pfahl im Fleiſche! Schon der-alte Abt von March⸗ 
thal mußte die Nonnen 1273 wegſchaffen, als „ver⸗ 
giftete Thiere, deren Boͤßartigkeit alle Boß⸗ 
beit der Melt übertreffe, der Zorn eines 
MWeibes gehe über allen Zorn, und atles Gift. 
"der Ottern und Schlangen ſchade weniger, 
als der Umgang mit Weiber.“ Im Klo 
fer Holzheim in Burgau lebten aber deyde Theile wie 
Hunde und Katzen, und die Katzzen verjagten 1345 
die Hunde, und führten darauf eine. foldye „ZLeujekts 
Wirthſchaft, "daß der Bifchof von Augsburg 1470 die 
Monnen von Orund aus zeformiren mußte, Andere 
and fpätere Vorgeſetzte waren aber jo nachfichtenoN, "da _ 
Kaifer Sigismund Hagen mußte: „, Die Aebte fira« 
fen nit, Denn — ſie thun es Selber!“ 


"Aber Diele galanten Praͤmonſtratenſer "Hatten voch 
Ddabey wieder das Gute, dag fie die Handſchriften 
ſo fleißig vervielfaͤltigten, als die Ciſterzieuſer und 

Carthaͤuſer, wenn fie auch gleich nicht ſelten Koſtbare 
Ueberreſte des Alterthums zum Einbinden ihrer Aſce—⸗ 


tten verwendeten, wovon man in Kloͤſtern jo viele trau⸗ 


tige Beweiße gefunden hat. Der gelehrteſte Praͤmon⸗ 
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Pratenfer war wohl Vertot, der dem firengen Kapus 
ziner⸗ Orben 1677 mit dem angenchmern der" Praͤmon⸗ 
firatenfer wertaufchte, und bi® 1701 darinne verharrte, 
"wo er denn zu Paris ein Abbe de »ainite Äsperance 
wurde. Man mansite diefe Veränderungen mit Unfpiea 
ung auf feine Gefchichtöwerte >Les Revolutions de 
-Pabbe "Vertot. Vertot iſt der Curtius -der Frau⸗ 
‚ofen, und "feine Geſchichts⸗Revolutionen, allenfalls mit - 
"Unsnahme feiner Geſchichte der Malliheſer, dir ihm das 
Kreuz und eine Commende eintrug, micht bedentender, 
als ſeine Standes⸗Revolutionen. 


Dit iſchdnſte mir bekannite Praͤmonſtratenſer⸗ Abtey, 
die vermurhlith noch vorhanden iſt, iſt Strahvf, denn 
fie liegt zu Prag auf dem heerlichen Hradſchin, und 
‚glänzt voie ‘ein Feenſchloß von “ihrer Höhe "herab auf 
-ganz Prag und alle Herrlichkeiten drs Schönen Moldau⸗ 
Thales. K. Wrätiflan II. ftiftete diefe Ubtey 1142, uud 


‚ much das reiche Nonnenkloſter Doran 1140. Das eben 


fo reiche Stift Tepl folgte 1197 und 1200 das Nonnen 
Hofter Chotiſchau. “Fin anderes aufgehobened uber noch 
‚gut erhaltenes Kloſter des Ordens iſt Adelberg in ins 
ſerem gefeegneten Schwaben. Dieſes Adelberg zmpföhle 
ich allen travelling tutors, "und der Abſtecher dahin 
wird Beinen gereuen. In der Kirche dafelbft finden’ fie 
ein altes Gemählde, "das einen Moͤnch Rudolph vor⸗ 


Rt, der daſelbſt die adeliche Sugend, und die Pagen 


K. Friderichs J. unterrichtete , “wie ihn zwey feiner Zoͤg⸗ 
Uinge auf einer Wieſe überfallen, und ihm — die Au⸗ 
gen ausſtechen! Was iſt aller Hofmeiſter⸗Jammer 


unſerer Zeit gegen ſolche Scenen des Mittdälters, ab 


wenn noble Telemaques — 
fruges consumere natĩ 0. “Toraa 
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ben ehrlichen Mientor im ber weiten Melt ſitzen laſſen, 
in die Arme der Mamma eilen, und .nach dem alten 
Thundemdentrunk ihrer Väter, ihrer Ithaca und St 
Salvador. Es gibt Menſchen, die ſehr wohl thun, die 
Welt nicht ſehen zu wollen, denn die Welt würde ja 
fonft — fie auch fehen, und fo machte es ja auch) Gruͤ⸗ 
beis Peter in der fremde: 
And jetzo geht er fort der Peter 
feblt nit gan viel, es hätt’ ihn gireut, 
und geht er hundert Schritt, fo fieht.er — _ 
ſo kommt er freplich nit gar weit. , 
Mi, fagt er, folf der Teufel reiten, 
wenn's mir in Kopf kommt, kehr um — 
Mama, die kennt lich nit vor Freuden, 
J wen i heut Abonds wieder kumm! — 


% 


Anhangsweiſe will ich Bien der Gilbersiner md 
Solveſtriner gebenten, da ich nur wenig von ihnen 
fu fagen weis, Jene entftanden 1148 in England, und 
ihr vornehmſtes Klofter war Sempringham, der Ges 
burtsort Guilberts. Hier lebten 70 Moͤnche neben 1000 
Nonnen, die nur durch eine Mauer getrennt waren. 
:- Bey der Reformation hatte der Orden 21 Klöfter, der 
ſich aber nicht aufferhalb England verbreitet zu haben, 
ſcheint. Nigellus in feinem Narrenfpiegel, wo 
er Clerifey und Mönche Eräftiger geißelt, als fie fich 
felbft aeißelten, fagt von jenen Nonnen von Sempring 
ham: —— — | 

Sunt quaedam. ex ipsis steriles, qu edam pa- 

3%. rientes Er 
virgineoque tamen nomine cuncta tegunt } 

| Die Sylveſtriner, die dem Sylveſter Gozzoli 
ihre Stiftung verdanken, zeichnete vor andern Beue⸗ 


* 


sw! 


141 


ditlinern lediglich nichts aus, als daß fie ſich, ſtatt der 
ſchwarzen Kutte, in eine tuͤrkis blaue zu ſtecken belieb⸗ 
ta. Sylveſter bauete zu Fand 1231 ein Kloſier, ers 
+ hielt die Beftätigung feines Ordens 1247, und fo hatte 
er bald 50 Moͤnchs⸗ und eben fd viele Monsenklöfter, 
alle in Italien. Sylveſter, Canonicus zu Ofimo zerfiel mit - 
feinem Biſchof, und da. ihm zugleich der verwefete Leichnam 
feines Waters zu Geſichte Fam, fo lief der Hypochonder in 
eine Wuͤſte, und lebte da von Wurzeln; wie das Wild 
des Waldes, ohne alle Bequemlichkeiten des Lebens. 
Died war einmal der herkömmliche Gang der damaligen 
Kopfhaͤngerey, und eben jo hergebrasht war es, daß ans 
dere müßige Andachtler ſich zugeſellten, Armuth gelobten, 
d. h. fich von fleißigern Mitmenſchen füttern ließen, und 
dem lieben Gott Tage und Brod abftahlen, was 
aber die Zeit Gott dienen nannte: Sylveſter der 
Stifter that Wunder, fo gut als andere — iwie hätte er 
fonft ein rechter Ordensſtifter feyn können ? — mit denen 
id) meine Lefer verfehonen ‚jedoch Eines anführen will: 
Einft war der Ofen geheitzet, und das Brod fand da _ 
zum Einfchießen, nur der Befen fehlte, um die Koh⸗ 
Im hinwegzukehren — ſiehe! da ftellte ſich Sylvefter an 
die Stelle des Beſens, kroch in Ofen, Tehrte mit feiner 
Kutte alles rein, und nicht ein Haͤrchen war verfengef 
weder an der Kutte noch an dem Wundermanne felbft: 
Er entichlief am 31: Dee, 1267. / 
Gemuͤthlich feyern wir den heiligen Sylveſter⸗ 
Abend — aber wir haben andere Dinge zu thun, dd 
an Spivefter zu denken, wenn wir beym dampfenden 
Punfch und in Rauchwolken feurig werben, wie 
Sylveſter in feinem Dfen, oder fingen, wie die ber 
kannten drey Männer in dem ihrigen, wenn wir 
glüͤcklich durch das Jahr gegangen find, wie fie 
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durche? Feuer. In den. Zwoͤlf Nächten kann man- 
bekanntlich alles, Mögliche treiben, denn da ſind dem 
Teufel die Hände gebunden, und Ehriftug: gebohren 5 
nur die Moslems, dig aber auch nur fieben heilige: 
Nächte haben, halten alle Kruͤppel fuͤr Leute, die in 
dieſen heil. Nächten in Suͤnden empfangen ſind. Am 
Sylveſter⸗Abend — wenn man ſich da auch etwas 
zu Schulden kommen laͤßt, fo geſchieht es doch gewiß: 
nie wieder im ganzen Jahre — und biefer beilige Abend: 
verdient ſchon einen Ehrenfprung &la.Asmus,, weht; 


 man-ausrufen- kann: Gottlob wicher Ein; Fahrt. 


und Es: bat gereicher!r Das Jahr iſtdurch⸗ 


gemwacht, ohne Ungläd — ohne Krankheit — 


ohne Schulden — im Frieden mit uns ſelbſt! 
Es bar gereichet, und iſt noch etwas übrig, 
für den Sylveſter⸗Abend! | | 


EEE EHE 
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Die: Humiliaten ,. und die Brüder: Bruͤcken⸗ 
macher. — Papft Paul V, und. Earl 
Borromaeo. 





Kaiſer Friedrich I oder der Rothbart gieng in ben- 
Jahren 1158 — 62 den Städten der Lombardey, die ſo 
vrepublitaniſch geſinnt waren, mächtig. zu Leibe, nament⸗ 
lich Mayland, und führte viele Geſchlechter als Geiſ⸗ 

In: mit fich: nach; Deutſchland, woraus der Humiliaten⸗ 

rden. entfiand.. Ein. gewiffer Guido: ermahnte feine. 
Mitgefährten im Ungluͤck Buße zu thun, ‚und fie folgten, 
legten aſchgraue Kleider- an,. übten ſich in allerley Buͤſ⸗ 
ſungen und Friedrich ließ fie vor. ſich kdmmen — fragter 
* Estis.humiliati?: und ließ fie: wieder- nach Haufe zieo 
hen — fo. die Sage. Neh Tirabofchi.*), dem nur 
allzuumftändlichen: Geſchichtſchreiber des: Ordens, iſt jes 
Doch der Urſprung beffelben noch weit: älter, und fälls 
in bie Zeiten: Heinrichs IL; ber 1017 viele edle Rombarden,. 


* 





2) Tiraboschj vetera Monumenta Humiliatoram Me- 
diel, 1766. Ill. Vol. 4. ” 2 
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Horzüglich hör grins uhd Comð bereitd had) Deutich; 


land erilirte. 
Viele diefer Geißeln, da fie beimbebiteh; thateit 
das Gelübde, ihr Bußkleid zeitlebens fottzutragen, ins 


dem fle den Kaifer zum Mitleid bewogen hätten — bes 


tanfiten fi) zur Regel Benedicts, und hieraus entſtand 
ein Drden, der hüßlicher. war, ald viele andere, Denn 
es war ein Orden von — pietiſtiſchen Webern: 
Das erfte Kloiter entitand zu Mayland, unter einem 
Weitpriefter Johannes son Como, und blieb ſtets Das 
Hauptllofter, und der Sitz des Magifters; es hatte 
37 Brüder, 7 Schweſtern und 1d Diener: Die Stadt 
Mayland und deren Didteß zahlte von 1298 — 1344 
allein 160 Haͤuſer, woruntet wohl Werkſtaͤtten zu 
verſtehen ſind, eigentliche Klöfler aber waren jur Zeit 


‚der Aufhebüng. des Ordens 49, wofeldft aber mir noch 
.174 Mönche lebten. Der Orden hatte auch iz — 14 


Nonnenkldſier, die man beſtehen ließ: Die Nonnen 


nannten fich nach ihrer Stifterin Blaſſoni⸗NRonnen, 


fo wie die Mönche’ von ihren großen ALTE auch ſra⸗ 
ti Ber ettanı hitßen: | 
Jiefe Humiliaten waren aientiiche Woilen⸗Fa— 


brikaͤnten, die ihren Gewinn mit der Armuth theilten z 
kein Moͤnchs⸗Orden hat ib biel „für die Indüftrie dee 
. Mittelalters gethan, ais diefer. In Deirtſchlan d hat 
ten ſie Tuchmacherey gelernt, fie aber deredelt, und 


ſo wieder weiter nach Flandern verbreitet, und bon da 


nach England. Der hohe MWohlftand der Lombardey 


thhtte son biefem Orden, ünd die Stadt Florenz allein, 
Wohin fie gegen das Jahr 1200 Famen, hatte 200 Wols 
lenfabriten. — Kaiſer Heinrich Vit. wandte ſich in ſei⸗ 


‚ker Geld-Noth 13t 1 an dieſe Humiliaten, und da fie 


nicht ziehen wollten, leote er Soldaten in ihre Haͤufer. 
Die 
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Die Stadt Mayland erſuchte fie gleichfalls um Anlehen, 
and verpfandete den Schag von Monza. Nach dem 
Jahr 1330, wo fie vermurhiich ſchon zu Feich waren, 
mwöllten fie licher genießen, als Arbeiten, und fo rigen 
Unorditungen eih von allerleg Arten. Sie übernahmen | 
Öffentliche Aemter, die Handelskenntniſſe erfoidew 
ten, und folgten ſelbſt den Armeen als Lieferanten. Das 
Schlimmſte war wohl, daß beyde Geſchlechter allzunahe 
zuſammen wohnten. Was konute das Geſetz, daß Mans. 
nes⸗ und Frauenkloͤſter wenigſtens eine Straße breit (50 
Brachia ) von einander entfernt bleiben follten, helfen? | 


Dieie Humiliaten hinterließen bis auf unſere Zeit 
Reliquien in den Pietiſten, die Bacchettoni heißen — 
ader dieſe Mukker werden es ſchwerlich bis zu dem ho⸗ 
hen Wohlſtande der Alten bringen. Sie, die mit lan⸗ 
* Roſenkraͤnzen von einer Kirche zur andern klappern, 

in ſchwarzen langen Mänteln, und am Sonntage in 
ven Straßen herum fchreien: Padri e Madri mandate 
i vostri figliuoli alla dottrina christiana !‘“ fie 
waren es, die dem bigotten Cosmus III. das Leben ſei⸗ 
ner muntern Gemahlin, einer Prinzeifin Orleans‘, ale 


iin dffentliches Aergerniß jchilderten, und daß der Staus F 


nicht im Stande ſeyn wuͤrde, die Kinder zu ernaͤhren, 
da fie faſt alle 9 Monathe in die Wochen kaͤme — 
und Cosmus — ſchickte feine Gemahlin zurüd — feine 
beyden Söhne verdarben ſich — und das herrliche Haus 
Medici erloich über folche — Mufkereyen!. 


Groß waren die Unordnangen in. diefem Orden, 
und der edle Carl Borrommeo fuchte fie zu daͤm⸗ 
pfen, was drey Pröbfte dieſes Ordens fo aufbrachte, 
daß fie auf gut italieniſch einem Humiliaten 40 Seudi 


gaben, um den Neformator aus ber Welt zu we 


Die Moͤncherep. ar Bd. (5 


146 


Farina, der Bandite, ſchoß nach Earl Baromaco in 
der Sapelle 1569, aber er fehlte und man unterfuchte 
— Farina und noch einige wurden aufgehängt — die 
Pröbfte enthauptet, und der ganze Drden durch die 
Bulle Pabft Pius V. 1571. aufgehoben, Die Gebaͤude 
und Einkuͤnfte des Ordeus erhielt Carl Borromaeo, der 
daraus — Seminarien und — 
en bildete. 





Gleich nuͤtzlich, wie unſere Webers Mönche, 
waren bie Brüder Bruͤckenmacher (fratres pon- 
tifices) die fich8 zum Berufe mochten, Brüden zu 
bauen und zu unterhalten, überall an der Rhone und 
wo es Noth war, unter Leitüng eines gewiffen räthfels 
haften Benezet, d. h. das kleine Benedictchen. 
Sie fcheinen Eins geweſen zu ſeyn mit den Brüdern vom 
St. Jaques zu Hautpas, die an Flüffen wohnten, umd 
Faͤhr en unterhielten, zuerft am Arno, an dem ges 
fährlichften Orte Hautpas genannt, !und dann au der 
Durance bey Maupas, woraus fie Bonpas mad)» 
ten. Im wilden Mittelalter war diefe Anſtalt böchft 
wohlthätig für Neifende, die gerade beym Ueberichen 
über die Flüffe, getrennt von Gefährten, gar oft aus 
geplündert oder gar gemordet wurden. Gute Menfchen 
vereinten ſich daher zu jenem Öefchäfte, wurden von ans 
bern mit Beyſteuern unterftüßt, bauten endlich Brücken, 
erhielten die Zölle dabey, und fo wurde Brüdenbau 
eine Andacht nad der Mode, und die Brüder ein 
Drden Hofpitaliter, da in diefen Zeiten alles einen 
Mönhs-Anftrich zu nehmen pflegte, wie Lehns⸗ 
Anſtrich! 
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Die Bruͤcke den Arignon, deren Ruinen noch jezt 

tite treffliche Wirkung machen in dem himmilifchen Ge 
genden von Avignon, wurde von Biefen Brüdern 1180 
erbaut, und die ſchoͤne und kuͤhne Brüde von St, Es- 
prit, wo der Strom der Rhone fo teißend iſt, daß 
die Schiffer Meifende auszuſteigen bitten, (mas (v we⸗ 
hig noth thut ald beym Donanftrudel und Binger 
Rdeinloche, aber zum Handwerk gehört.) ift noch 
heute ein ehrwürdiges Denkmal des Jahres 1265 und 
dieſer Mönche, bey denen mancher Waſſerbaumeiſter 
meiner Zeit in die Schule gehen koͤnnte. Und doch — 
berichwWäanden dieſe geſchickten und wohlthaͤtigen Moͤuche 
aus der Geſchichte ſehr frühe, waͤhrend Avignon vor 
der Revolution noch 34 andere Klöfter zählte, die nichts 


‚ Maten, als eſſen, trinken, fclafen und fingen! Es 
ſcheint, auch diefen Bruͤckenmachetn gieng es, wie ihren 


unnuͤtzen Brüdern — fie wurden reich, faul und ſtolz, 
und verlohren fich lieber unter der höhern Cleriſey, als 
als daß fie ſich mit eitter f6 gemeinen Sache, wie der: 
Brückenbau, ferner harten befaffen mögen. Jedoch fin 
de ich einen italieniſchen Mönch Joconde, der 1499 
bie er ſte fteimerne Brüde zu Paris bauete, und 
det der Dichter Sannazaro in einem MWortipiele, das 
feiner Zeit Achter Sterlings» Witz war, nannte — 
Pontifex! | 





Earl Bortomaeo wollte bie Humiliaten refotmiren, 
und Papft Pius V. hob fieaufe Bender metkwuͤtdiger 
Männer muß ich in der Kürze etwaͤhnen, wozu mit 
dieſes Kapitel das ſchicklichſte ſcheint. Pius war Do⸗ 
minikaner und Groß⸗Inquiſitor geweſen, daher bon eis 
her ſolchen Strenge, daß allgemeiner Jubel bey deſſen 
\ 10 % 
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intritt war. Loͤblich waren dieſes Papſtes Kloſter⸗ 
Biſitationen, befdrderlich fuͤr beſſere Zucht — Idb⸗ 
lich ſein Verbot, daß keine Nonne in ein Moͤnchsklo⸗ 
ſter gehe, und ſelbſt das Verbot der Ochſenhetze, 
und noch loͤblicher, daß er den Minoriten die Obſorge 
fuͤr Nonnen nahm, wie dieſen leztern die Krankenſorge, 
weil das Kleinod der Keuſchheit dabey verlohren gehen 
Tonne. Aber wie hart war der Befehl an. Aerzte, daß 
fie feinen Kranken befuchen, der nicht zuvor gebeichtes 
hätte? und wie barbarifcy die Verbrennung des ge» 
Ichrten ‚Palearius (1566), weil diefer gut von Protes 
ftanten. dachte, und bie In quiſition mit ‚einem Do Is 
de verglichen Hatte, den man Gelehrten andie 
Gurgel feße, damit fie ſchwiegen! Pius V. 
hätte gerne alles⸗ verbrannt, was nur von weitem Ke⸗ 
Berey witterte und hat den Haupt⸗Antheil an der. * 
ruͤhmten Bulle in Coena Domini. 


Welcher Hanf diefe berüchtigte Flaͤch⸗ und 
Donner-Balle in Coena Domini gemacht has 
be? ift noch heute ungewiß. Sie fcheint von. Bonifa- 
cius VIII, herzuruͤhren, und jeder neue Parft, vorzügs 
lich aber unfer Pius V., und dann Paul V. und Urs 
ban VIII., fie mit neuen Fluͤchen bercichert,zu haben. 
Diefe tolle Bulle, die aller Welt flucht, und an Wahn⸗ 
finn graͤnzt, wie die Dictatus Hildebrandini, wurde 
alle Fahre am grünen Donnerfiage zu Rom Öffentlich 
verleſen. Sie bannt und verfluht im Namen 
Gottes des Vaters, Sohnes und bes heil. 
Beiftes, unter Unfehen der feeligen Apoſtel 
Paulus und Petrus, und des Papftes alle 
Huſſiten, Wiklefiten, Lutheraner, Imwinglianer, Calvi⸗ 
niſten, Wiedertaͤufer, Trinitarier und alle Ketzer — 
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ihre Bhäher und Wertheidiger und Anhänger. Ste bannt 
und verflucht alle diejenige, die vom Papft an ein all 
gemeines Eonecilium appelliren — alle Seeräuber 
und Eorjaren — alle, wilche die Güter fchiffbrüchiger 
Ehriften an ſich zichen, neue Auflagen machen 
ohne Erlaubniß des heil. Stuhles, und apa 
ſtoliſche Briefe verfälichen — alle, weldye den Unglaus 
bigen Waffen geben ober den Ehriften nachtheilige Nach⸗ 
richten , andere abhalten, dem Roͤmiſchen Hofe Lebens 
mittel und andere Dinge zuzuführen, ober diejenigen. 
beleidigen, die fi) nach Rom wenden, oder von da 
zurücd kommen. Sie bannt. und verflucht alle diejenige, 
welche Cardinaͤle, Patriarchen, Erzbiichdfe, Biichöfe, 
Legaten ıc. ze. mishandeln — alle, welche geger 
Roͤmiſche Befcehle.appelliren, und an bie welb 
liche Macht ſich wenden , ‚geiftliche Dinge der Gerichts, 
barkeit päpftlicher Delegaten. entziehen, die Freihei⸗ 
ten der Gciftlichkeit beeinträchtigen — Gel— 
der fequeftriven, die fich die Päpfte an Kirchen und 
Klöftern vorbehalten haben, yon Kloͤſtern und Be⸗ 
neficien Abgaben fordern, paͤpſtliche Länder anfalr 
len — und diefe Fluch» und Donner»Bulle fall 
ewig dauern, alle Loßſprechung, felbft der Päpfte, 
ift unfräftig — alle ihr entgegenftchenden Privilegien 
find aufgehoben, und alle Prälaten verpflichtet, fie jaͤhr⸗ 
lich ein oder zweymal Öffentlich befannt zu machen!‘ 
Und diefe Narrenbule — das nngeheuerfte Ungehtuer 
‚aller umgeheuern Bullen, bie ganzen Nationen und 
Staaten und allen Megenten Hohn fpricht, der fich dar 
her auch mit Recht alle Staaten widerfetten, wurde zu 
Rom Öffentlich verleien bis auf Papft Clemens XIV. , 
des edeln Ganganelli — vernünftigere Zeiten. Diefe 
Bulle gibt dem meiſterhaften Fluch⸗Capitel 
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Deun28. and den diad plalmen Davids durch · 
aus nichts nach, und da fie ewig dauern (ol .- jo 
wird. fie vieleicht im roten Jahrhundert auch wie⸗ 
der. zum Vorichein kommen, wo fo vieles zum Bor 
ſchein zu kommen droht, was nur des gten ag 
derts würdig ift! 


Freundlicher als diefer päpfti —** und 
Bullenmacher] Pius V., laͤchelt uns Carl Borros 
maeo an (1538 7 15847, der Wohlthaͤrer Mair 
lands, ob er gleich ein firenger Kloſter-Reformator 

War,” felbft Kloͤſter ſtiftete, und die Oblaten des 
Heiligen Ambroſius feine Schoͤpfung find, Der 
Heilige Carl war ein Bifchof im alten Sinne des 
Worts, wenn auch ein bischen ſchwaͤrmeriſch. Er ſuch⸗ 
te oft wörtlich perirrte Schafe, die ſich in die Ger 
bürge gefluͤchtet hatten, indem er fich eiferne Halten an 
die Schuhe machen lied, um die fteilen Eindden zu er- 
Hettern. Er war Eardinal: Erzbiichof — und forgte 
dennoch wie tin guter Hirte für die Peſtkranken, und 
kannte keine Schranken in Almoßengeben und woblthaͤ⸗ 

tigen Handlungen. Offenbar verkuͤrzte er feine Tage 
durch ſein allzuſtrenges aſcetiſches Sehen, und en 1584 
im arften Jahre, 


Bon Carl Borrgmarn mag ich Feine Wun der an⸗ 
fuͤhren, um ihn zu ehren, ab es gleich feine Lebensbe⸗ 
fehreiber daran nicht fehlen laffen, Seine fchönfte Kirs 
che bat Er zu Wien, ein Gelübde Kaifer Carls VI. zur 
‚Zeit der Pet, und an den hohlen mit Treppen verft- 
benen zwey Säulen ftchen in halberhabener Kunft- Arbeit 
feine Thaten. Wen aber je der hohe Genuß geworden 
iſt, von Mayland aus, die Feen⸗Inſeln des Lago mag. 
giore, die des Heiligen Namen führen. und auch feit 
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ner Familie angehören, zu bereifen, ber fahe audy zu 
Arona, Carls Geburts-Städtchen, deſſen Bildfäule 
von Bronze, die Mayland ſeegnet, wie es der Mann 
that, Dem fie geſetzt wurde. Dieſe Bildfänle iſt 
koloſſaliſch wie die Tugenden des Mannes, den ſie 
vorſtellt, 35 Ehlen ohne das Piedeſtal von 25 Ehlen 
— der Kopf faſſet einige Menſchen — der Nagel des 
Daumen iſt eine Spanne lang — und die hochadelich⸗ 
fe Naſe Deutſchlands iſt nicht im Stande, ihre Ngſen⸗ 
löcyer zu. ſolcher Ausdehnung aufzublaßen, daß ein 
Kind ohne Zwang hinein Friechen koͤnnte, wie hier. 
Bor diefem Rhodiſchen Coloß beuget ſich der bewun⸗ 
derte Hercules der Wilhelms⸗Hoͤhe! 


J 
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Die Teinitarier: oder Mathuriner — der Orden 
do la Mercy, und die Coͤleſtiner. 
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Der Gedanke, einen Orden zur Loßkaufung 
armer Chriſten⸗Sclaven zu fliften, war wohl ei⸗ 
ner der ſchoͤnſten Moͤnchs⸗Gedanken, und dieſen hatte 
1198 Johann von Marta, der Sohn eins: Edelmanns 
in der Provence, der lange mit dem Einftedler Felir 
von Valois in den Wäldern der Champagne gelebt 
hatte. Beyde zogen nach Rom, und legten dem heili⸗ 
gen Vater ihre Ideen vor und dieſer machte keine Schwie⸗ 
rigkeiten. Beyden war ein ſchneeweißer Hirſch 
erſchienen mit einem rothblauen Kreuze auf der 
Stirme, und Matta erinnerte ſich eines Geſichtes, das 
er bey feiner erften Meffe zu Paris gehabt hatte, wo 
ihm ein-Engel am Hochaltar erichienen war mit einem 
foldyen Kreuze, der die Hände an zwey Gefangene lege 
‚te, und ihre Banden löste! Matta, fagten feine Möns 
che, hatte fchon als S äugling an der Mutterbruft die 
Faſttage gewiffenhaft beobachtet, und bey feiner Pries 
fterweihe fahe man, da der Biſchoſ an die Worte kam: 
⸗Nehmet hin den heil, Geiſt“ — eine Feuerflamme 
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auf fein Haupt fich herab laffen, gerade mie am Pfingks 
feft der Apoſtel! 


Matta und Felix blieben den ganzen Tag im Ge 
bete, als ihnen der Hirſch erfchienen war, und Nachts : 
kam der Engel des Herrn, der ihnen befahl nady Rom 
zu gehen. Hier fanden fie, daß den heiligen Vater 
bereitö derſelbe Engel avifirt hatte, folglich hatte ihr 
Drden nicht den mindeften Anftand. Der Papft gab 
ihnen das weiße Kleid des Engels, mit einem rothen | 
und blauen Kreuß, und fie giengen hin, und baue 
ten ihr erſtes Klofter an der Stelle jener Erfcheinung, 
und nannten es Gerf-Roy. Der heilige Vater Ins 
nocenslIL wußte die dren Sarben fehr myftifch audzus 
legen. Weiß — eine Urfarbe ohne Mifchung ift das 
Symbol Gott des Vaters — Blau, nid viel beffer - 
ale Schwarz, deutet auf die Keiden ded Sohnes — 
und roch ift Farbe des Feuers und der Pfingſtflaͤmm⸗ 
den des heiligen Geiſtes. Weiß bezeichnet auch die 
Unſchuld und Reinheit — Blau die Kreutzigung des 
Fleiſches, und Roth die Liebe! Wie konnten nun gott⸗ 
loſe Republikaner wagen, dieſe heiligen drey Farben 
zur Tricolor⸗Fahne der Nation zu machen, und 
zulezt zum Abſcheu der Welt? — doch — es waren 
nur die alten Farben der guten Stadt Paris — das 
erfte wahre Revolutions⸗Zeichen war die grüne Eos 
carde, die man verwarf, weil fie die Farbe des ver⸗ 
haßten Artois war — und ſey es mit dieſen Farben 
wie es wolle — die Preuſſen haben ſie wieder 
geheiliget, und beſſer als die Trinitarier! 

Der Orden hatte im Jahr 1200 ſchon 186 Chris 
ſten⸗Sclaven zu Marocco losgekauft, und bald darauf 
brachte Matta felbft 120 von Tunis nad) Rom. Diefe 
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Keife hatte’ Matta unglaublich ſchnell gemacht, denn er 
 geboth- Wind und Wellen, indem er mit dem Kreutze am 
: Ruder fand; der ermünfchtefte Wind fchwellte die aus 
Moͤnchs⸗Kutten gefertigte Seegel und geleitete binnen 12 
Stunden das Schiff von Tunis nad) Dftie. Der Orden 
zähle in Frankreich, Spanien und Yortugall gegen 
250 Klöfter, und hatte felbft welche in Großbrittanien, 
Ungarn und im Deftreichiichen, wo fie Weiß» Spanis 
er hießen. Bon feiner Entftehung an bis zum Jahr 
3635 wurden loßgekauft 30,720 Gefangene. Die Kuts 
te dieſes Ordens ftand bey den Moslem in ungemeinem 
Anſehen, „denn fie brachte Geld für Menfchen, bie 
- man leicht miffen konnte, und die Mönche uͤbernah⸗ 
men jehr gerne die beichwerlicye Reife nach Afien oder 
Afrita, denn fie war doch immer minder Defchwerlich 
als ihr einfdrmiges. Klofterleben. 

Der Zulauf und die Unterfiügungen des neuen Ordens 
find begreiflich, in Zeiten, wo noch bie ganze ſuͤdliche py⸗ 
renäifche Halb-Sufel in den Händen der Mauren, und 
beftändige Fehde war zwiſchen Chriften, und dem das 
maligen Erbfeinde, der Ehriftenheit, den Mufelmännern. 
War e8 da nicht edler Trinitarier zu werden, ale 
Ritter vom Orden des St. Hubertus, dem auch 
ein geheimnißvoller Hirich zu feiner Belehrung erſchie⸗ 
nen war, was aber gerade umgekehrt wirkte — der Hirſch 
machte ihn, und feine Jagd» Nachfolger nur defto hitzi⸗ 
ger, und St. Hubert zum Patron ber Jägerey — 
des noblen Jagd» Ördens, und des noch noblern Hus 
bertusfchlüffels gegen den Biß toller Hunde. 
St. Hubert ruht in der reichen Abtey gleiches Nahs 
mens in den Ardennen, die viel Gold zog aus feinem 
Driginals»Schlüfiel, -der audy andern nach deffen 
Form gefertigten Schlüffeln gleiche Kraft ertheilte. 
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‚Eine- andere Erfcheinung im Schwarzwald, wo «in 
wilder Graf haußte, der auſſer dem edlen Waidwerk 
Keine edlere Luft kannte, als neben dem Wild auch noch 
ſeine Bauern zu quaͤlen, die ſeelenfroh waren, wenn er 
aus Langweile zu Hauſe nur nach ihren Tauben und 
Katzen ſchoß — ſcheint von beſſerer Wirkung geweſen 
zu ſeyn. Der Nimrod in der Itre, und ermädet auf 
einem freyen Plaze im Walde ruhend, börte um Mit⸗ 
sernacht Rauſchen — eine Hunde drängten ſich win, 
felnd an ihn, und ein ftattlicyer Jäger keuchte vor ihm 
vorüber, und hinter ihm "ber eine Menge Todten⸗ 
Gerippe auf SechszehnEndern! Es waren: 
Bauern, die einft auf Hirſche gefchmieder elendiglic) um⸗ 
gelommen waren, und der Jaͤger, den fie jagten, war 
‘Der Stammpater des wilden Grafen, der fih nun ber 
Tehrte, und auf diefer Stelle cin Klofter baute. Dir 
Glaube an foldye Geipenfter und an feuriges 
Umlaufen nad dem Tode könnte noch d. 3 T. 
nichts ſchaden! 
Die Regel der Trinitariner oder Matthuriner 
Cvon einer Kirche zu St. Matthurin zu Paris) wollte, 


daß man ſtets von den Einkuͤnften des Kloſters den 


dritten Theil zuruͤk lege für die Erldſung der Ges 
fangenen — aber je ausgebreiteter und reicher der Drs 
den wurde, gerade defto weniger bielten fie ſich an die 
Megel, wie leider! alle Orden thaten, Statt mit Ge 
fahr des Lebens, unter Verbuͤrgung eigener Perfon, 
und mit eigenem Gelde, arme Ehriften« Sclaven 
zu erlöfen, mochten fie jezt nicht einmal mehr mit 
fremben Gelbe es thun, und Klöfter, die fonft 1000 
bis 10,000 2. jährlich geftenert hatten, ſchaͤmten fich 
nicht, 6 bi6 12.8, jährlich abzuliefern. Maria hörte 
auch auf Geld zu geben, was fie noch Matta gebracht 
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hatte, wenn | Ebbe im Beutel war ‚und alles, was die 
müßige md reiche Mönche noch allenfalls für die Ges 
fangene thaten, war, daß fie für ſolche — beteten! 


Man reformirte folglich auch in dieſem Orden, 
und es gab Trinitarier von firengerer Obſervanz 
— aber worinn beſtand diefe fogenannte Reform? im 
Baarfüßern! — Ein fpanifcher Edelmann hatte ſich 
‚gegen einen Trinitarier merken laſſen, daß er Luft das, 
be ein Klofter zu fliften, aber Baarfüßer haben müße 
— fogleidy machten ſich Zrinitarier baarfuß, unb 
nun gab es Händel zwiſchen den befchuheten und 
baarfüßer Kutten, bis der Papft Stillſchweigen und 
Ruhe gebot. Auch mehrere Nonnenklöfter zählte der- 
Orden, die ſchon allein beweißen, wie fehr derſelbe vom 
feinem Zwecke abgewichen war. Da bie Kriege zwiſchen 
Gläubigen und Ungläubfgen feltener wurden, gieng der 
Orden, zahlreicher als je, nach Amerita uͤber — und 
zu welchem Zwecke? wollten ſie etwa Negern los⸗ 
kaufen? — fie wollten ſchwelgen und faullens 
zen! Die Franzofen nannten fie Mange-Trippes, 
weil fie vorzüglich die Eingeweibde der Thiere Hebs 
ten, und da ihre Megel zwar bie Pferde verbot — 
aber nicht die Eſel — fo bedienten fie ſich der leztern 
bey ihren Reifen, daher hieß man fie auch Fröres aux 
Anes (Ordo Asinorum) Efel&bräder, welchen 

Ehrentitel die meiften Drden eher noch al& diefer vers 
dient hatten. 





Mit diefem Orden muß man den Orden de la 
Mercy (von der Gnade) nicht verwechſeln, deſſen 
3wed gleichfalls auf Lostaufung der Gefange⸗ 
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nen gieng; er war Anfangs mehr Mitters Orden 
als Moͤnchs⸗Orden, bis der Pfaffe den Ritter 
verdraͤngte, und war nur dadurch von dem Orden der 
Trinitarier unterfchieden, daß die Mitglieder ihre. eis 
gene Perfonen verpfändeten, und flatt der 
Gefangenen zu bleiben gelobten, wenn ſolches zu 
deren Befreyung noth ſeyn würde. Ein Franzoſe, Pier- 
re Nolasque, Ritter und Hofmeiſter des Prinzen von 
Arragonien, ſtiftete den Orden 1230. Er hatte das’ 
Elend gefangener Chriſten in der Naͤhe geſehen, und 
ihm war die heilige Jungfrau erſchienen, um ihn zu ſei⸗ 
ner Stiftung aufzufordern; auch ſeinem Beichtvater war 
Maria erſchienen, und beyde meldeten die Sache dem 
Koͤnig, der gleichfalls in der nemlichen Stunde gleicher 
Erſcheinung war gewuͤrdigt worden. Es gab nun Gna 
denbrüder neben den Dreyfaͤltigkeitsbrüdern. 


Das vornehmfte Klofter des Ordens war zuı Bars - 
cellona, und fie befrepten die Gefangenen zu Valencia 
und Grenada, - Der Orden verbreitete fi) nicht auffer 
Spanien und Frankreich, defto zahlreicher aber, nach 
Vertreibung der Mauren, ohne allen Zweck in Ame 
rika. Die Mönche trugen das Wappen Urragoniens 
auf den Scapulieren, und reformirten fich gleichfalls 
1604, d. h. fie erhielten — Baarfüßer. Nolasque, 
der Stifter, der viel unter den Mauren gelitten hatte, 
noch mehr aber unter feiner eigenen Schwaͤrmerey, hats 
fe ein Geſicht vom heil. Petrus, der bekanntlich das 
Haupt unterwärts gefreußiget wurde, und nun ließ er 
fi) täglich a la St. Pierre an ein Kreuz binden, und 
unterzeichnete feine Briefe: Nolasque, das wah⸗ 
re Bine das Auskehricht der Erde! 
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Die: Edleftiner, die anfangs Einfiedler des 
heil. Damians hießen, find jchr weit entfernt von 
der relativen Nützlichkeit der bisher genantiten vier Or⸗ 
den, und doch) zählte Italien 96, Frankreich: 2r, und 
Deutſchland eben fo viele EölftinersKlöfter! Gnlmona, 
die Wiege des Stifters, Peter von Murano, war da 
Hauprklofter des Ordens. CEdleſtiner hießen auch 
ausgetretene Franciscaner, bie nach dem Tode did Pap⸗ 
ſtes Edleftin V. von ihren alten Brüdern nicht wenig 
verfolge wurden, und daher. in Griecdyenland und 
auf der Inſel Achaja / fodann in. den Gebärgen Cala⸗ 
briend berumitrten. Ueberall wurden fie aufgetrieben 
und verfolgt, und was nicht als Ketzer unter Martern 
ftarb, enttam nach Frankreich (1308), wo fie fih uns 
ter die Spiritualen mifchten. KR Carl’ IV. brachte 
den Samen der Gölcftiner nach Deutichland, und ftifr 
‚tete 1369 das Klofter Oybin bey Zittau, wo ein altes 
Raubſchloß geftanden war, und bald hatten fie ein zwey⸗ 
tes Kloſter auf dem Königftein. Wer Sachſen dis 
reiste, bat gewiß den Königftein beftiegen, . und Uns 
recht, went er nicht auch Oybin beftieg, diefe mahle⸗ 
riſch da ſtehende Pyramide mit den ſchoͤnen Klofter-Ruis 
nen und der trefflich erhaltenen Kirche. Wenn die Ch 
leſtiner ihrem Namen entiprechen wollten, fo konnten 
fie ſich nicht näher an Himmel machen, als auf dem 
Königftein und dem Oybin. 

- Das Merkrohrdigfte in ber ganzen Sefchichte diefed 
neuen Nebenzweiges der Benedictiner moͤchte wohl der 
Stifter ſeyn und deſſen Geſchichte. Peter von Mus 
tano, der ichon ſchwatz, wie eitte Venedictiner⸗ Kutte, 
aus Mutterleibe kam, ſchwaͤrmte ſehr jung, und gieng 
in eine Höhle des wuͤſten Apuliens, wo ihm eintgroßer 
Drache aus Reſpect ſogleich Platz machte; Engel und 
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Zeufel trafen häufig bey ihm ein, und mit ber: Taube 
des heil, Geiftes hatte er fo-häufige Conferenzen, als 
nur immer ein. Laubens Vogt mit einer irrdiſchen Liebe 
Iings- Taube. Peters Kniee waren ganz calds von laus 
ter. Niederknien, umd fein Brod mußte man wie Holy 
zerhacken; er trug ſtets eine ſchwer ciferne Kette, und 
jeden Freytag mifchte er Wermnth unter feine iparfame 
Nahrung. Sein Ruf fammelte bald Ähnliche Thoren 
um ihn ber (1254) und nady 20 Yahren hatte er 16 
Kloͤſter. Einft war er im der ſchroͤcklichſten Verlegen, 
heit? ob er die Meſſe wohl leſen dürfte, da ihm Nachts 
zuvor etwas Menſchliches begegnet war, und fichet es 
erſcholl eine Stimme vom Himmel: „peter! der 
Mann, der auf einem Efel reitet, ift er der 
antwortlih, wenn feine Efelcy den Weg bo 
flecket? ſoll er darum feinen Weg nicht fort 
fegen?“ | | 

Im Jahr 1294, als das Conclave durchaus nicht 
einig werden konnte, gedachte ein Gardinal dieſes be 
ruͤhmten Einfiedlers, und alle riefen: „laßt ibn und 
wählen!‘ Peter hielt es für einen Traum, als vor 
feiner Höhle kniende Abgefandte das Wahldekret zu feis 
nen Füßen legten, und bat unter Thraͤnen, einen alten 
7gjährigen Greis dem Spott nicht Preis zu geben — 
er flohe — aber König, Volt. und Abgeſandte beftürms 
ten. ihn, und fo hielt er es für Goneswillen, troz des 
Gefuͤhls, daß er ein ſchlechter Papft ſeyn würde, St. 
Petrus der. Apoſtel ſelbſt, das rüftige Werkzeug, - hätte 
den bereitd verborbenen Stuhl nicht befteigen mögen, 
und nun dieſer arme Peter Einfiedler! Er gab ſich den 
Namen Edleftin, und hielt, troz aller Einreben der Cars 
dinale, feinen Einzug auf einem Efel, unter einem Zus 
lammenfluß von. einigen L00,000 Menſchen, die ihn an⸗ 
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- flaunten. Der Himmel belohnte "zwar feine "Demuth, 

indem ein Lahmer, der fi) auf. digien Eſel fegte, auf 

der Stelle gefund wurde — aber die Cardinäle ſahen 
nur den Efel auf. dem heil. Stuhle, oder den 

dumm eingenfinnigen | und firengen Baldr 

bruder! > 


Man fagt, der Cardinal Cajetan, der nach ihm 
Papſt wurde, Bonifacius VIII. habe ihm durch einen 
Engel verkuͤndigen laſſen: Coelestine! cede; si salvus 
esse cupis! aber es fcheint es habe nicht einmal diefer 
heiligen Finde bedurft. Der gute ehrliche Peter fühlte 
längft das Schwierige feiner Würde oder Bürde,. und. 
ſehnte fich ſelbſt nach feiner Eindde. Recht gerne flieg 
er im bten Monath feiner Regierung herab vom heil. 
Stuhle, ‚den er vielleicht einige Jahrhunderte früher. mit 
Würde behauptet hätte, und eilte feinem Klofler zu. Uber 
zu feiner Zeit ſtritte man ſich noch: Ob Ein Papſt res 
figniren Tonne? ob die Abdankung Coelestins gültig 
ſey? — Das Volk war fchwierig. Der Nachfolger bes 
fahl alfo den armen Peter aufzugreifen, ließ -ihn wie 
einen Spigbuben mit Stekbriefen verfolgen — und end» 
lid) in das fefte Schloß Fummone einjperren, wo er 
nad) 10 Monathen flarb, im Leben mißhandelt, im 
Tode geehret, und fogar deilig geiprochen! 


Während feiner kurzen Regierung that Peter viel - 
für feine Edreftiner, machte zwen zu Gardindien,. und 
50 nebft einem Abt drang er Monte Cassino auf nebſt 
der Kleidung und Regel feines Ordens, "woraus fi) 
ſchlieſſen läßt, was der befchräntte Wald» Perer weiter 
gethan hätte, wenn er länger am Ruder geblichen wäre, 
Bon feinen. Edleftinern weis ich auf der Welt nichts 
‚anzuführen, als daß fie ſich weiß kleideten, es bis auf- 
| 3 | I 
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150 Klone räibrch und. va te Brängofen 
CEdleſtiner tur berlihmt waren Dutch ihre ſchi echt en 
Beine, die zu Mantes wachſca "iind durch ihrẽ 
feine Er Ruhe, die man gerne bey ihnen af 
und Cölestins nannte : Bon aller Schwärnienn;” die 
ſich in dieſen Zeiten am; einen betuͤhniten ‚Sthwärmtr 
ſammelten, und darin einen neuen Orben errichteten, 
verdienen bloß diejenige Schwärmer Achtung; die ſich 
auf dem Gebuͤrge von Rimini um das Grab des heil. 
Marinus ſammelten, denn fie bildeten da einen. noch 
beſte henden die Be ® pad; St 
Ma rino! 

‚Zn. diefen fonderbaren REED Kante alles, 
einen Moͤnchs⸗Anſtrich haben. Canonici ,. Künfter 
und. Handwerker gaben ſich Ordens-Verſaſſungen, und 
Bürger: und Bauern traten wenigfiend in geiftliche Brüs 
derihaften. Es ift kein Wunder, wenn das gemeint 
Volk an allem, was_hellerfehende Einzelne gegen bie 
Mönche: Plage Aufferten, ; keinen Antheil nahm! Ein 
einziger neuer, Orden — ein einziger neuer Moͤnchs⸗Hei⸗ 
liger. warf alles wieder zurüf- in dumme, Bewunderung, 
bes Moͤnchthums! Es iſt Fein Wunder, wenn. ber abers 
gläubifche rohe: Krieger ‚mit dem, Ritter den Mönd, 
zu verbinden ſuchte — Ritter» Orden fliftete, und, 
Ritter -Mönd murdes Und jo ſahen wir dann —, 
und ſehen ‚fie zum Theil noch — Templer, Johan⸗ 
niter oder Maltheſer — Deutſche Herren — 
Rit tex vom Chriftus_und Avis⸗Orden, von St. 
Jago, Calatrava,,Mpntesazxc.zy.: Alles mußte, 
im Mittelalter seine — — ung haben, und ſo 
hatten ſie dann die itter, wie die Geiſtlichkeit 
die Univerfitäten, wir bie Werkftätten der 
Kinftler und Han dwer kerr Das ylüflihe Wuͤr⸗ 

Die Moͤnchetey. ar Bd. iI 
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temberg hait⸗ fogar das Ungluͤck eine dem; fibrigen 
Deutfchland unbekannte Zunft bisher weiter. zu zaͤhlen 
die liebe Schreiber Zunft! Der Incipient iſt 
der Rrhrjunge — der Mittel» Scribent der Knap⸗ 
pe oder Gefelle, und, der Meifter oder vollendete Ritter 
ift — der Herr Subftitut,, der ſich auch fleißig ger. 
nug zu Pferde zeiget! Möchte nur feine Benni, * 
auf Pferde beſchraͤnkt haben! | 


Ale Ritter fochten einft wie bie Maccäbker * 
Löwen gegen die Saracenen, und für das heilige 
Grab, von dem fie, wie billig lebten, wie der Prieſter 
vom Altare. Aber nachdem fie längft aufgehört hatten 
als Ritter zu fechten, ‚und noch früher aufgehört "hatten 
zu beten als Halb: s Mönche, nad Beuedicts und 
Auguftins Regeln — nachdem fir ausgeartet waren fd 
gur als Mönche durch ihre Reichrhämer, wollten fie 
Dennoch fortziehen vom heil. Grabe, und dabey ein flot⸗ 
teres Reben führen als Mönche — nnd es gelang ihnen 
beffer ald den Mönchen — denn fie harten einfiußs 
reiche Vettern! Doc) diefe Nitker, die alle Schrifte 
ſicller der das Moͤnchs-Weſen mit Aufzufhhren pfle⸗ 
gen, wären Feine Moͤnche, und wollten auch keine 
fehn ‚- folglich gehen fie ums Hier nicht weiter an. Diefe 
alten Mannen, unter denen ſich herzerhebende 
CHaräartere finden (wovon, beliebt es Gott! anders 
waͤrts) farben aus mit dem Mittelalter, und hintere 


lieſſen uns bloß einige unbedeutend? Religuien — die 


heutigen Ritter⸗Orden — mit ihren Dekorati⸗ 
onen, und vielfardigen Baͤndern, die für Min 
ner paflen, wie Ringe md Schminke! 


Eine philoſophiſche Geſchichte unſerer Ritter ‚Dr 
den, deren wir, an bie Hundert zählen dürften , nach 
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ihrer Entſtehungsart, ihrem Zweck, ihren Regeln, ihrer 
Zahl, und vorzüglich ihren Thaten und Brauchbar⸗ 
keit, mit Ruͤkblicken auf jene alten Ritter- Orden und eis 
ferne Männer und ihre Waffenthaten — müßte eines 


der komiſchſten Bücher werden. Die alten Mans 


nen würden, wenn fie manchen After, oder Knopfr 
lochs⸗Ritter fähen, der fich für ihren Namens Better 
ausgiebt,, und unterfchreibt Ritter ꝛc. 2c. aber nie ein 
Pferd zu befteigen wagte, oder darauf fügt wie ein Schneis 
der und ein Froſch in der Luftpumpe, ſich zu todte lachen, 
wie unfer Lichtenberg, wenn ihm jener ehrliche Rand» 
mann treuberzig gemeldet hätte: „Unjer Herr Ober 
amtmann hat au. den Zuviel, (Eivils) Vers 
dient Orden erhalten. — Der Geichichtichreiben; 
aber, würde in eine größere Derlegenheit gerathen., als. 
ber Zeitungsfchreiher in Folio, der aufden Friee. 
densfuß geſetzt ift, oder ich, der ich von jo manchem 
seitlichen Orden nicht mehr zu fagen weiß, als 
unſere heilige Bücher von den Königen Judas: „und. 
fie entfchliefen, und wurden begraben in. 
der Stadt Davids.’ — Reimer ja fchon ein alter 

hroniter von den Nachkoͤmmlingen der Kreuzzuͤge⸗ 
Ritter ; KT 
Kleider ans, und Kleider an, © 
Eſſen, trinken, löflen, fchlafen gan, 
if die Arbeit, fo Kremjberren dan, 
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Der legte Iweig der Benedictiner, bie wir nun 
Herlaffen muͤſſen gegen ungleich fhlechtere und leider ! 
noch einflußreichere Kursen — iſt unftreitig der firengfte, 
traurigſte, ſchwaͤrmeriſchſie und folglich laͤcherlichſte al⸗ 
ler Orden geweſen. — Er war die hoͤchſte Poten 
des Eraglfchen, das bekanntlich Ariftotelee in Schre⸗ 
chen und Mitleid ſetzt, und daher die hohe Wirkung 
” Gomte de Comminges! 


Graf Routrou von la Pexche füftte 1140. die 
Gifierzienfer-Abtey la Trappe, vermödge eines im Schiffe: 
bruch gethanen Gelübdes, daher das Dach ber Kirche 
den Kiel eines umgelegten Schiffes Horftellte. Das 
Klofter lag 34 Meilen von Paris, unweit Mortagne, 
auf dem Wege nad) Bretagne, hinter einem furchts 
baren Walde, wo emiger Winter herrſcht, im einem ties 
fen ungeiunden Zhale, zu dem man nur durch unweg⸗ 
fanıe Gebürge, und durch einen Engpaß gelangte, der 
einer Fallthüre verglichen werden Bonnte, daher der 
Name la Trappe... Sn den Bürgerkriegen zerfireus 
ten fich die Mönche, wurden lüderlih, und ein ers 
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gerniß des Landes — nur wenige ſammelten ſi ch wie | 
der dafelbft, und fammelten fi ch bloß um deſto luſti⸗ 


ger mit einander auf die Jagd zu gehen. In dieſer 
Epoche (1663) kam Rance nad) la Trappe! | 6 


Bouthillier.de Rance. (g. 1626. F 1700), 
der eigentliche Stifter-diefer Reform, war ein großer 
geiftlicher ‚ Abentheurer, md flatterhafter. Weltling, der 
von hoher Geburt, folglich von. der Wiege an vieler 
Pründen genoß, aber lieber in feinem Anacreon las, 
als in feinem Breviere. Er überfehte und commentirte, 
Unacreon, der Sohn der Kirche! Dreyfacher ab, 
doppelter Prior, und Chorherr zu Paris, genoß er mit, 
zofm Pf. Einkünfte das Leben, und hatte auch noch 
die Ausſicht auf die Coadjuterie ſeines Oheinis, der 
Erzbifchof zu Tours war. Rance war, beliebt bey "Dar 
men und am Hofe, aber ein Anhänger des Cardinals 
Kez, der endlich Mazarini unterlag. Er ſcheint dar⸗ 
unter gelitten zu haben. Der Stutz feines Gönnere - _ 
eine Flintenkugel, die ihn beinahe auf der Jagd getͤdtet 
hätte, — vorzüglich aber ein neuer noch” weit erſchuͤl⸗ 
ternder Vorfall machte ihn ernſthafter. Rance hörte, 
von einer Krankpeit, die feine geliebte Mönbazon' bes, 
fallen hatte, eilte nach ihren Landſitze, die beimliche, 
ihm wohl bekannte Treppe hinauf — und fand — die 
Leiche der Geliebten, und weil der bleyerne Sarg zu 
kurz gerashen war — den abgefchnittenen Schönen. 
san aufieiner Schäffel — neben dem Bag! 


"Seit diefer Schiekens⸗ Scene irrte Rance ganz ver⸗ 
wirrt umher in den Waͤldern, rief ſtets den Naͤhmen 
Monbazon! eitiste ihren Geiſt, und verfiel in eine ſchwe⸗ 
te Krankheit. Bey feiner Wicdergenefung war ihm fein 
dandgut Veret, fonft der Sit aller Woldſte und dee. 
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Sinnlichkeit eines. Hippias — der eig, ber finſterſten 
Einfamteit, dee Faſtens, Betens und aller Kaſteyungen. 
Er bekam nun Geſichte und Erſcheinungen, legte alle 
feine Pfruͤnden nieder, verkaufte, und verſchenkte alles 
his auf eine kleine Summe, womit er, die ganze verfals 
lenewüfte Abtey la Trappe, die er als Commende bes 
ſaß, wieder herſtellte, 60 Ciſterzienſer der ſtrengen Ob⸗ 
ſervanz dahin zog, und als Adt das tolle Zeug. ea | 
dee wir nun ſehen werden. - 


Bance in feinem wilden Grame fand in den wi⸗ 
dernatuͤrlichſten Selbſtpeinigungen das groͤßte Vergnũ⸗ 
gen und Verdienſt. Der Geſchmak an willführlichen Büfs 
fungen war durdy Arnould und die Janfeniften wieder. 
aufgefrüicht worden, mehrere Klöfter hatten ihre foges 
nannte Difciplin verfchärft, “neben Stupor und Ders 
achtung alles Wiſſens, und Hance gieng nun weiter 
als alle. ‚Sein Klofter la Trappe wurde eine wahre 
Selbfimdrder-Grube, eine Uebungsichule des Werftums 
- mens, und eine Schlachtbant. aller menfchlichen Gefuͤh⸗ 
le. Dreyßig feiner Mönche ftarben in kurzer Zeit! 
Wenn das Klofterleben, fpradyer, die Vervoll⸗ 
kommnung des Chriſtenthums iſt, fo iftla 
Trappe die Vervolllommnung des Kloſter⸗ 
Lebens.‘ Andere aber nannten. la Trappe „Das 
Grab der Moͤnche“ und Rance ihren ie 
richten!” . 


Der wilde: Scwärmer erlaubte weder Wein, noch 
Fiſche, ob es gleich deren genug gab in den neun 
Teichen, die das Kloſter umgaben. Handarbeit wech⸗ 
ſelte mit Beten und Singen, und kein Umgang fand 
ſtatt, denn Verletzung des heiligen Schweigens galt 
för. die höchfte Sünde. Kräuter und Wurzeln und 
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Bafler war die Nahrung neben der härteften Keldarbeit 
— das Geſchirr von Holz und in der Zelle ein Stuhl, 

Bettſchemmel, und Todtenkopf — Alle fchliefen auf 
Srohſaͤcken, und nur Kranken war etwa ein undurch⸗ 
nähter Strohſack erlaubt, aber kein Arzt — ſelbſt Sters 
bende wurden von ihrem Surehſag hinweggenommen, 
und auf Aſche und Stroh zur Erde gelegt, mo die Brüs 
ber über fie beteten, iS fie verfchieden. Sie giengen 
fpazieren in Prozeſſion, mit einem Buch in der Hand, 
aber keiner durfte eine Sylbe ſprechen — fie faßen nes 
ben einander auf der Erde und fchabten Wurzeln, und 
Iprachen Fein Wort, Nur an Sonns und Fefttagen 
war «ine fiundenlange Sonferenz erlaubt, um zu verfus 
hen, ob man das Reden noch nicht verlernt habe, aber 
ja nichts Gelehrtes durfte verhandelt werben, fondern 
jo ewas von gottfeeligen Salbadereyen. 


Rance ſchrieb fein Buch: Ueber die HeiligPeit 
und die Pflichten Des Klofterlebens (1683. 4), 
wo er allen Fleiß der Benedietiner tadelt, als unwärs 
dig eines äͤchten Moͤnchs. Mabillon trat ald Chs 
venretter der. Moͤnchsſtudien auf mit feinen Traite des 
Etudes manastiques 1691. 8. und biefes Wert — 
das geringfte Berbienft Mabillons — wirkte hoͤchſt wohl⸗ 
thätig auf Klöfter. Er ſtieß damit gewaltig wider, da’ 
er nicht nur viele ſcholaſtiſche hohle Dinge hinwegraͤum⸗ 
te, und die Geſchichte zur Erklaͤrung der Schrift em⸗ 
piaht, fondern auch felbft ketzeriſche Bücher zu leſen ans 
Im · Ganzen fiegte Mabillons Weberlegenheit über 

die ſchwaͤrmeriſchen Aſceten⸗ Angriffe des Hank ee an⸗ 
derer Kloſter ⸗Troͤpfe. 


Rancé — dieſer unmenſchlichſte aller — 
ſchrieb auch das Leben der erſten Moͤnche von 
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la Trappe — das feltenfte Dokument des Moͤnchs⸗ 
Unſinnes, der zum Selbſtmord fuͤhren mußte. Man 
mußte aufhören Menſch zu ſeyn, um ein Moͤnch in 
feinem Sinne, zu werden, und daher. entfloben auch 
mehrere feineg Mönche, der dritte Theil war ftets Trank, 
und viele waren glüdlic” genug in Zeiten — Narren 
zu werden. Kein Satiriker ift fähig, im bitterſten Spots 
te, cin hoͤberes Ideal des Mönghs - Unfinnes zu erdich⸗ 
ten, ale Ranoe in ſeinem Buche mit vollem Ernfie aufs 


fit, as. böchftes Ziel ‚moraliicher Vollkommenheit, 
und das = einer Feuerſprache, die es bedauern ‚mat; 
daß ser "eg nitand nicht vernünftiger iſt. «Und biefe 


Lehr — chreibungen gab man haufig in Kloͤſtern 
den Novitzen in die Hände, wie einen Plutarch, ne— 
ben dem Leben der Väter in der Wüſte, und 
dem wertben Pater Codem: 

Hier in Ja Trappe — in dem graußigften wilden 
Engthale, wohin kein Menſch ohne Fuͤhrer den Weg 
fand, und ſchwarze Kreuze den Pfad im Walde bezeich⸗ 
neten — wo Raneé die Straße von Breſt nach Paris, 
bie etwa 300 Schritt vom Kloſter entfernt durch Waͤl⸗ 
der ſich hinzog, noch weiter verlegen ließ — wo man 

kaum den Wind hörte und höchftens das Geräufche der 
Waldbaͤume dom Winde bewegt auf den Anhöhen, ner 
‚ben dem melancholiſchen Gekraͤchze der Raben und Naub⸗ 
vögel-— wo ſelbſt die Singvdgel wegzogen, und die 
Waſſerbaͤche nur leiſe uͤber die Steine ſchliechen — bier 
übte Ranc6 feine ungluͤckliche Mitmenſchen € es waren 
35 Mönche neben 14 Novigen und 16 Layenbrüber 
in hbermenfchlichen Uebungen. Hier ftanden fi e täglich 
6— 7 (an Fells und Sonntagen aber 17 — 12) Stuns 
den im Chor, wie Automaten, denen ein -Vauoanson 
Toͤne gegeben, hatte, 6 Stunden. säglic) ‚arbeiteten fie in 


N 
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ſtrengſter Winter⸗Kaͤlte und druͤckendſter Sommerhitze, 
und es war nicht erlaubt, den Schweis mit einem Tu⸗ 
che abzuwiſchen, ſondern nur mil den Fingern! Taͤg⸗ 
lich aſſen fie Einmal — Kräuter, Wurzeln, Erbäpfet; 
Obſt und Hülfenfrächte, nur abgekocht in Waſſer und 
Salz , ohne Butter und Del. Das Getränke war. Waſ⸗ 
fer, doch befamen fie auch Cyder, der in der: Nors 
mandie trefflich iſt. Nach Tiſche arbeiteten. fie auch ein 
wenig an ihren. eigenen — Gräbern, undjeden Abend 
warfen fie ſich nieder vor dem Krenze mit dem Pſal⸗ 
men Miserere! baß fie den ganzen Tag über fo wenig 
Gutes verrichtet — und — hatten Ri ie ale Un 
ſache! 


La Treppe hatte ein Wirths haus fuͤr Säfte, 
Die da drey Tage zechfrey waren, wenn fie-ä ld 
Trappe leben wollten — die armen Trappiften aber, 
Die ſtumm ſeyn mußten, wie Fiſche, ‚erfuhren nie etwas 
von der Welt, und ſelbſt bey dem Hintritt eines Vers 
wandten ſprach der Prior beym Gebete bloß: „Der Bas 
ter, die Mutter, der Bruder, die Schweſter des — 
liegt in den lezten Zügen; memento mori!“ Der 
Gaſtpater begleitete den Fremden, vor dem er fi ch zu. 
erft mit einem Deo Gratias und, Benedicite zur Er, 
De warf, und hatte die Erlaubniß zu reden. Das, 
Merkwuͤrdigſte, was er zeigen konnte, waren das Grab⸗ 
mal Rances, und der Todtenſchaͤdel der ſchoͤnen Mont-. 
basson, Die Gräber de berühmten Comminges und, 
feiner Adelaide find nur den d’Arnoulds bekannt. cs 
gehörte ein fefter Kopf dazu, um in la Trappe nicht 3 
zu jchwindeln I 


Kein Orden nahm 8. mit der Geißel ſtrenger, 
als dieſer, und wenn andere Mönche ſich geißelten, als 
* l 
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ob fie fi — Fliegen abwehren wonten, ſo hieben die 
Trappiſten ſo unbarmherzig auf ſich los, als ob ihr 
Fleiſch — Holz waͤre, und fie eine Luft empfaͤnden ſich 
zu ſaͤttigen am eigenen; Blute. Kein Orden nahm das 
große Kloſter⸗Geſez „Kein eigener Wille!“ fo ſtren⸗ 
ge, als dieſer wildfanatiſche Orden, und der. Stifter 
wieß auf den Ausiprucd der. Heiligen hin „Cessat vo- 


luntas propria, et non erit Infernus !“* Wenn die 


Anecdote wahr ift, ‚daß einft ein Trappifte, den ein 
vorbeyreitender. Dfficier um den Weg nach Rennes be - 
fragte, weldyen er ihm auch mit der Hand zeigte, ber 
aber damit niche zufrieden , obgleich der Mönch Die 
Hand vor den Mund legte, von Pferde flieg, und feis 
nen Wegweiſer zu Boden werfend mit der Peitſche miß⸗ 
Bandelte — der Mönch ‚aber dennoch das ſcheugeworde⸗ 
ne Pferd feſt, und dem tollen Reuter Ziegel und Steig⸗ 
buͤgel hielt — alles ohne ein Wort zu ſprechen — wenn 
dieſe Anecdote wahr iſt, fo Äbertrifft dieſer Zug alle Zů⸗ 
se, die wir von der Stoa wiſſen. 

Die Stoa zu la Trappe übertrifft. bie Thebais 
und alle Rolandethaten der Väter der Wuͤſte. Die 
Kinder Bramas und die Schüler des Pythagoras ent⸗ 
bielten ſich aller Nahrung vor Dingen, die Leben has 
ben, und unftreitig hat diefe Sitte etwas jchr Gemuͤth⸗ 
liches, wogegen lange Gewohnheit uns Fleiſchfreſſer 
völlig, abgeftumpft bat. Mönche ahmten nad) — afen 
zwar Beine Wachteln und Rebhuͤhner, aber doch Alle. 
mögliche Fiſche neben Fiſchottern und Bieberſchwaͤnzen 
— aber nur die Trappiſten ahmten ganz nad), und aſ⸗ 
fen fetbft die Fiſche hicht, wovon ihre Teiche wimmels 
ten. Und. warum thaten es bie einfältigen Schwärmer? 
Nichts weniger ald aus Gemüthlichkeit, Zartgefühl oder 
Sanftheit der Sitten, wie jene Indier, und noch weit 
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weniger um fic wie Pythagoraͤer durch Enthaltung von 
imdiichen Dingen freyer zu machen, und faͤhiger zu Ar⸗ 
deiten des Geiſtes. Die Kutten enthielten ſich, um ei⸗ 
ner Heiligen Niſche willen, und im dummen Aber⸗ 
glauben der RN und ———— 
ligkeit! 


Ein Zrappifte, krank zn Bette 9 ließ den 
Ahr bitten ihm die Fleiſchbruͤhe zu verſagen, weil 
er fie für Leckerey halte — ein anderer vertaufchte fein 
ſchwarzes Brod gegen das noch fehlechtere des Kloſterhun⸗ 
des — und ein dritter brach fi) am Brod, Waller und 
Schlaf ab, und mwünfchte, daß er nur mit dew Hälfte 
Luft athmen koͤnnte! Dort wird «ein Trappifie von eis 
nem wilden Stier mit Füßen getreten, vergißt ſich und 
ſchreyt um Hülfe, und beichtet die ſchwere Sünde — 
bier enträftet fich ein anderer über feinen geiftlichen Dit⸗ 
bauch, und ſchnuͤrt ihn mit Stricken dermaßen zuſam⸗ 
men, daß er Geſchwuͤre im Halſe und an den Seiten 
belommt! Einſt brach im Kloſter Feuer aus, und es 
wurde geldſcht, ohne os jemand ein. Wort er 
chen hatte!, a 


La Trappe nahm feiof Diebe und Worder auf, 
dam die Regel war in der That ſo ſtrenge, daß ſie 
der Todesſtrafe gleich gelten konnte; die Carthaußen 
waren Paradieſe gegen die Galeere von la Trappe. 
Der Abt verbot. einem Mönch, das Zeichnen, weil 
Zeichnen. Bergnägen-gewähre, und aus gleichem Grunde» 
war es verboten die Kirchen» Gefchichte zu leſen. 
Rance: erlaubt :nur die Bibel und einige wilde As⸗ 
ctten, wie es die: Bäter der Wuͤſte auch gehalten hat» 
ten; eigentliche. Studien waren durchaus unterfagt.: - 
Der Gaſtpater, der mit Fremden fpreihen durfte, bieu | 
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ſolches für ein Ungluͤt weit es Gelegenheit geben konn⸗ 
te zu fündigen, -und-fein Trappifte bürfte mehr die Sei⸗ 
tigen ſehen, nur Gott war feine Familie. ‚Sind fit 
äufrieden?“ fragte ein Fremder den Gaftpater? 
„Nun! es ift mir wohl, und wir ſokhen nach 
ber Ewigkeit ſtreben.“ Sie erlangten fie auch weit 
fruͤher als es die Natur will. Ueberall ſtanden — | 
zen. und Tobesbetrachtungen und ſchiechte Berfe,.. 
über ber Thüre des Refectoriums ftand: 


Queiquo herbe cuite au sel avec un peu de pain 

est le mets, qu’on sert de tout tems sur la table; 

c’est bien en mais le eorps ne sent pas, .qu’ik 
4 faim ;. * 

— le coeur est plein d’amour d’un objet aimgble.! J 


Dieſer unſinnige Orden war viel zu ſirenge für ſei⸗ 
ne de, als dag er ſich hätte verbreiten follen, ° und 
es gab nur Ein Trappiſten⸗Kloſter in Italien zu Buon- 
Solasso bey Florenz, wohin ber Großherzog Cosmus 
M. 18 Mönche aus Ta Trappe berufen hatte. Es gab 
nur Ein Nonnentlofter Clairet in Frankreich, das 
fid) diejer firengert Obfervanz unterworfen hatte, aber’ 
zur Zeit der Revolution, wo 6o Trappiſten nach Eng⸗ 
Iond, Spanien und in die Schweiz auswanberten,. 
fahen wir leider ‚auch in Deutfchland Xrappiften im 
Paderbornifchen zu Büren und Welds BEOEN zur 


Zwey und Zwanzig Trappiſten waren 1780 nach 
Freyburs in Die Schweiz gewandert, wo man ihnen 
Die alte Carthauſe tinräumte, und fie übernahmen, ge⸗ 
gen-ihre bisherige Hegel, junge Leute, ja Kinder“ 

von drey Jahren und beyderley Gefchlechts zur — Er⸗ 
ziehung! Sie kleideten ſolche wie Trappiffen in’ weils 
fe Kutten, und. der. Abt warb: perfdnlich überall zu 
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Hamburg und. Wien, in Rußland und Pohlen: Leis 
der ! ſammleten fie gegem 100 arme Kinder, und erriche 
teten ein Erziehungs⸗Anſtalt zu Büren! Müne 
ter ſahe in dem reichen Beuedictiner⸗Kloſter St. Mars 
ting: bey Palermo achtzig, Kinder, ..die zum Moͤnchs⸗ 
fand erzogen ‚wurden ,,.alle von Adel, und, ihm: fchauers 
je die Haut als er- dieſe Kinder ſahe in Kuren — in 
ſchauerlicher Gegend, finſterer Einſamkeit, und untır 
der ganzen Haͤrte der Kloſterzucht — alle von elendem 
Auſſehen, ohne Jugend⸗Kraft, Jugend⸗Feuer, jugendli⸗ 
chen Frohſinn und Munterkeit. Wenn Muͤnter erſt die 
Kinder dir Ttappiſten zu Büren gefehen bäne, die ich 
ſahe! 

Hier lebten dit armen Kleinen unter 60 — 80 traus 
gen Mönden ganz A la Trappe in düftern Zellen, 
deren ganzes Geräthe ein Strohſack, ein Todtenkopf, 
Grabſcheit und Hacke war, womit fie ihre Cartoffels 
gelder beftellten, die fie nebft Brod und Waſſer naͤhr⸗ 
ten. Alte Miffenfhaften wurden vetachtet, und die 
Mönche fuchten nichts, wie fie fägten, als den Fries 
den mit fich und wie man lerne zu ſterben. — 
Wojzu nun die Kinder? Hier in dieſer im Jahr 1801 
errichteten Mönchöfcharfrichterey follte die Jugend ers 
zogen werden — und wie? Etwa 100 Kinder, geklei⸗ 
det wie. Trappiſten, und genannt der:dritte Orden, 
Zertiarier — mußten da leben, "wie -ihre Lehrer, 
die Mönche, Die ein rothes Kremz auf der Bruſt trugen 
mit der Umſchrift? La Sainte Volpnte de Dieu — 
durften eben: fo wenig ſprechen, wie fie, und das Gan⸗ 
ze glich vollfommen einem Inſtitut von: Zaubftummen: 
Die armen Geſchoͤpfe von 4— 10 Fahren, die man 
iinfältigen Randleuten abgeſchwaͤtzt hatte, - wurden bie: 
auf Blut gegeißelt,, wenn fie aus Unzeit lachten, ſpra⸗ 


Im 


chen, aßen ze. ic. Ewiges Geißeln und etwas Latein 
war die ganze Erziehung. Die Kinder wurden Frank, 
und einige wahnſinnig; andere entlieſen, Aber die: 19 
ranniſche Beftrafüng der Wiederertappten fchredite die 
uͤbrigen von aͤhnlichen Freiheits / Verſuchen. Die Eltern 
durften ihte Kinder nicht ſprechen, bie “ein Eigenthum 
des. Kloſters waren bis zum ar: Jahre. Die Kloſter⸗ 
Pforte verſchloß den armen Kleinen’ die’ Himmelspforte 
der Natur, und Moͤnchs⸗Zwang, Liebe genannt; ſoll⸗ 
te erſetzen Elterntreue und Geſchwiſter ⸗ Auhaͤnglichkeit! 


Dank! dem Exjeſuiten Le Clerc, der zuerſt laut 
die Stimme der Wahrheit erhob — was auch ihn be⸗ 
wogen haben mag — ihm ſey Dank! Seine gedrukte 
Stimme der Wahrheit drang bie zu dem Throne Fries 
derich Wilhelms, und die Möndsichinderen, die 
inan Er ziehung zu nennen wagte, hörte auf 1803. 
Napoleon, der 1812 auch im Norden Deutfchlande 
die Klöfter fecgte, ‚feegte auch. das Trappiſten⸗Kloſter 
bey Darfeld im Münfterlande, aber, wie man 
hoͤrt, follen, fte ſich wieder neuerdings da anſiedeln, 
bald als Mönche, bald bloß als Pächter und Oekono⸗ 
men und jelbft — ll haben, ‚größtentheils 

Brabänter! - 


Das Münferland die * Provinz Weſ 
phalens, wollte nicht vergebens den Namen führen von 
Monasterium, wie München von Moͤnchen, und 

zählte daher 37 Klöfter, 9 Collegiatſtifter, 10 adeliche 
freye Stifter, und zwey Commenden, deren ſteuerfreye 
Einkünfte auf 6oofm Thaler geichäßt wurden! Die 
Früchte der. Arbeit leibeigene Bauern — und danchen 
faullenzten "und drandſchatzten noch Jahlreiche Bettel⸗ 
Modnche! FR es ein Wunder, wenn dieſe ſittliche 
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Geißel des Landes noch nebenher einen Aberglauben ver⸗ 
breitete, der bis auf unſere Zeiten fortwirfte, und dem 
beutfhen la Trappe fo herrlich vorarbeitete? Der 
Erbdroft von Viſchering gab diefen Mönchen Land und | 
Baus Materialien, und andere mänfterifche Adeliche - 
Geld; ein Herr v. Landsberg foll ihnen nad) und nach, 
wie man mich verficherte, an die 24/m Thlr. zuge⸗ 
wendet haben! | u 

= In Sranbreich, ſchrieben die Zeitungen, hat 
Pius VII. 1816 das ZrappiftensKlofter Lavat zur Ab⸗ 
ip erhoben, und unter die ausgezeichnerfien Möndye 
gehört der weiland Oeſterreichiſche General und Kaͤm⸗ 
meret, Baron von Geramb. Die finfterfie Zuflucht 
verfinſterter Gemuͤther, la Trappe ſelbſt, bat ſich wies 
der gefüllt mit 100 Menfchen — mit Chorherrn, Nor 
digen und Layenbruͤdern. Sey es! nur feine Rekruten 
in Deutſchland! nur keine Kinder und keine Erziehung 
dla Trappe! Die Aufnahme der Kinder, die den 
Unftrich eines Werks der Liebe und Barmberzigkeit hat ⸗ 
K, war eine Handlung des Ichnödeften Eigennutzes dee 
Verfinſterungsſucht und des verkehrteſten Kloſtergeiſtes! 
[U ſchon die aufkeimende Generation und das 19. Jabra 
dundert in feiner Geburt verkrüppelt werden ? — Alte 
Thoren und gelniffene Sünder mögen ihr em 

bärmliches Dajeyn immer hinter finftere Klofter- Ma 
em verbergen — der Staat und die Menfchheit verliert 
nichts dadey, gewinnt vielmehr — und Vertriebene 
mögen ald Pächter privatim ſich nad) Herzensiuft 
Mälen und geißeln — ihnen ſeyen Afyl und Cartof—⸗ 
ſelfel der Herzlich gegdnn: — Jebem Kappen fein? 
Kappen! — nur Fein Plus Ultra! 4 
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Ab fchied von: ben Benedtetinern, 


und Andenfen an ihre letzten Zweige vom Oel⸗ 
berge, St. Maur, und vom Oratorium, J 


J 15 
—— — — 


Wir verlaſſen jest den alten Stamm ‚aller unſeter 
Moͤnche des Abendlandes — die Benedictiner, die zwar 
Mönche waren, aber immer noch die. Beften der 
Mönche. Selten kommt etwas beſſeres nach, und 


bey der Moͤncherey war das Lezte das Allerſchlimm⸗ 


ſte! Jeſuiten!“ Der Stamm Benedicts, der aͤlteſte 


des übenblanded ; von dem wir jezt Abichied nehmen, 


herrſchte allein bis zur Entftehung der Bertel-Mdns 
che 11975 es gab Feine andere Klöfter, denn Benedic⸗ 
nner⸗Kidſter, wenn auch unter verfchichenen Namen und 
Uniformen; St. Benedict herrichte allein 666 Fahr, wel⸗ 
ches iſt die — „Zahl des Thiere der Offenbabr 
tung! en i 

“Monte —— plieb ers 7 berühmte 
Stammtlofer, wenn gleich. neben ihm Monte Ver- 
gine und Olivetq jo, berühmt‘ würden... als Elufe 


bey Sufa in Piemont — Montserrat und Val- 


ladolid in — Cluguy und Citeaux in Frank 
veich, 
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ih, und Hirn, Fuld, Möolk und Kremsmänfter 
in Deutſchland. Lauter jogmannte Reformen! St, 
Waaſt zu Arras — Bourbourg in Flandern — die 
Schweizer Congregation — die von Bursfeld im Brauns 
fhweigifchen 1417, zu der ſich 130 deutſche Benedictis 
ner Moͤnchskloͤſter, und 64 Nonnenklöfter bekannten, 
bie Leukfeld aufzählt und Se. Maur von 1621 waren 
lauter neue Benedictiner-Neformen! 

Biele Benedictiner- Klöfter verwandelten fich in Col 
legiat»- Stifter, weil ihnen das zwangloſe ange 
nehmere Leben beffer zufagte, und das reiche Klofter 
Zzeucht wang theilte fi) ichon 1208 in 12 Canoni— 
cate und eben fo-viele Bicariate; — die Namen 
unjerer angeſehenſten -fränkiichen WUdels; Familien finden 
Ich in den Reihen der Capitularen. Beneictiner fien⸗ 
gen mit ihren Reichthuͤmern an fo ftolz zu werden, daß 
fie nur Adeliche aufnehmen wollten. * Das reiche 
Komburg bey Hall in Schwaben zählte wohl ‘gleich 
Anfangs mehr adeliche als bürgerliche Mitglieder, aber 
daß man auch letztere aufnahm, beweißt das Statut 
bon 1237, wo man Äberein kam, daß «6 künftig nicht 
mehr geichehen ſollte. Und ſo kam «8 dann, wie die 
Chronik fagt: „daß fie im Chor Mönche, im 
Belde aber Ritter ſeyn wollten, unter der 
Sutte Panzer trugen, und ald Amphibien 
lebten.” Die Benedictiner zu St. Alban in Mainz 
hatten zuerft dad Merz 1418, ihr Klofter förmlich in 
en Adeliches Nitterftift umzuwandeln — Ells 
Wangen und St. Burcard zu Würzburg folgten 
1459 — 74 nad), und jo auch Komburg (eigentlich Kos . 
&erburg ) 1489, und mehrere andere, was für den 
Orden nicht erfprießlich war. Abt Hildebrand von Com⸗ 
burg, ein Freyherr von Kreilſheim, flarb daruͤber aus 
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Berdruß, denn diefe Benedictiner ‘wurden nun, wie 
Zritheim klaget: ex malis Claustralibus. Canoniei 
pejores ! 


Meder Clugny noch Citeaux hatten die Ermars 
tungen erfüllt, und nun famen gar die Bettel-DOr 
den, die dem aͤlteſten, reichſten und gelehtteften Orden 
verdunkelten. — Die Congregation vom Delberge, 
die der Profeffor der Philvphie zu Sienna, 3. To 
lomei 1319 ftfftete, als ihm die heilige Sungfrau fein 
Geſicht wieder gegeben hatte, vermochte den Orden Nicht 
zu heben, fo berühmt fie auch in JFtalien wurde, wie 
ihr prächtiged und reiches Kloſter St. Michael nel Bo- 
sco unweit Bologna, oder das zu Neapel, das K. Al 
phons Al. fo jehr bereicherte und begünftigte, daß er 
fidy oft da aufhielt, mit den Mönchen fpeißte, ja ihnen 
fogar vorlas, aufwartete, und ihre Betten machte, wel⸗ 
che glorreiche Umftände feines Lebens eine Innichrift im 
Speifegimmer verewigt! — Dlivetaner niſteten auch 
in der Billa des Catulls, wie Kapuziner in der Billa 
Des Horatius. Wie würde der alt Spötter lachen, 
wenn er wiederkommen könnte, und Zrancifcaner fähe 
— da, und auf dem Capitolium! j 


Die fpätern deutfchen Gongregationen von Burg 
feld, Moͤlk ꝛc. Ic. waren auch Nicht: die rechten Refors 
men — enblic) Fam doch die beftimöglichfte im Moͤnchs⸗ 
weien zu Stande, die Eongregation von St. 


Maurus,. die an die Stelle der Hands Arbeiten und 


der Palmen Benedicts — Gefchäfte des Geiftes 
und gelchrte Uebungen feßte, und jo aus einem 
Moͤnchs⸗Orden eine Afademie theologiſch-hiſto— 
rifher Wiffenfchaften bildete. Aber fie kam zu 
fpäte Der Benedictiner Viſſelbek zu Hoͤxter hatte ei⸗ 


en 
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den: ſeht richtigen Slick, wenn et In feiner" Chronich ad 


1350. jagt: ,‚Unfern Ruhm und uniere Reichthuͤmer 
verdanken wir den Schulen, und feit wir uns nichts 
mehr. darum kümmern, find wir jedermann verhaßt, 
und der Spott des Volks. Haͤtten unſere Schulen fort⸗ 
geblähr, und wir unjere Regel befolgt , jo gäbe es kei⸗ 


m Bernhardiner, Beine Franciſcaner und Dominikaner; 


unfere Traͤgheit und ‚unfere Ueppigkeit haben uns alle 
diefe Brüder auf den Hals geladen. 


Der Orden der Väter des Oratoriums ent⸗ 
fand zu Rom, wo ihn Philipp von Neri 1560 
füftete, um den Layen die Pflichten des Chriſtenthums 
inzuſchaͤrfen, und war ſchon eine der wohlthaͤtigen Fol⸗ 
gen des Proteſtantismus. Jeder hatte Zutritt zu 
den Erbauungsſtunden der Väter, die im Grunde 
mehr Weltpriefter als Mönche waren, und auch 
Pilgrime wurden drey Lage beherbergt. Der 
heilige Merifahe dfters aus, wie ein feuriger Mann, 


ſo entzändere ſich in ihm das Feuer der Liebe — das _ 


Herz wollte ihm aus Junbruuſt zerfpringen, und wirk⸗ 
lich fprangen ihm auch 4 — 5 Rippen der linken Seite, 
damit fein Herz nicht Raum gewinne dieſe Liebe zu 
ſaſſen. Mitten im Winter, wenn er ih Andacht Tag, 
Öffnete er Fenſter und Thüre, und entblößte feine Bruft, 
um nicht vor Riebesfeuer zu verfchmachten. — Nach Ne⸗ 
ti6 Vorgange ſtiſtete Cardinal de Berulle 1613 
die franzd ſiſchen Pères de POratoire, die Verdienſte 
um Literatur haben. Man nannte fie Patres Orato- 
rü, weil fie keine Pfarrlirchen hatten, . ſondern nur 
Berufe und Kapellen — Oratoria. 


 Massillon und Terrasson gehören ihnen an, 
"Long, der die Bibliotheque hist. de France ſchrieb, 
12 ” 


— 
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:Baronius, und Der unter uns „wohl :belanntefte 
Philoſoph Mallebranche, welcher jedoch «in. Bw 
weiß weiter zu der Erfahrung iſt, daß Philofophen fo 
wenig in der Kutte gebichen, ald Dichter aus begreifs 
Jichen Urfachen. Die Väter theilten untereinander die 
Beforgung des Hausweſens, und fo konnte es geſche⸗ 
hen, daß der gelchrte Baronius, der neben Thomas- 
sin die Sahrbücder der Kirche fchrieb,.. auch mit 


großen Buchftaben in die Küche ſchreiben konnte: Ba» 


& 


a 


ronius perpetuus Coquus! Ob wohl die Cardinäle 


noch fo gewiffenhaft find, wie diefer Männ, von dem 


fein Biograph Alberici verfihert: „daß er allzus 
freye Gemälde mit Sarben oder Seiden bes 
Dedet, und bey Fleiſches— Anfechtungen — 
Wanzen gegeſſen habe?“ 


Neben dieſen Maͤnnern ſteht der Spaniſche Bene 
dictiner Sandoval (} 1620), der fich ganz der Geſchich⸗ 
te widmete, mehreres über Klöfter. ſchrieb, vorzuͤglich 
aber die Geſchichte Kaijer Karls V. — eine 
Hauptquelle, aus der Robertſon fchöpfte. Aber fo wie 
der kühne Jeſuit Mariana ſich von möndyiicher Intoleranz 
irrefuͤhren ließ, ſo findet man in des Benedictinerd San 
doval Schriften, auffer dem den —— Phi⸗ 


lipps III. auf jeder Seite. 


Der Ehrgeiz der Benebictiner wurde wieder rege, 
als Jeſuiten — dieſe ewigen Tyrannen des 
freyen Geiſtes — ſie zu verdraͤngen ſuchten, und 
dann ihnen Vorwuͤrfe machten wegen Unthaͤtigkeit. Neu⸗ 


er Eifer ſuͤr literariſches Verdienſt beſeelte nun die al 


ten Schwarzröße, und fo entftanden dieſe Vaͤter des Ora⸗ 
toriums, Die Congregation. St Maurus, und felbft 


die Janfenifien nebſt ihren ‚Werken, die Anſtreitig 
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im Fache der Gerichte, der Yatrifit, der Als 
tertbümer und klaſſiſchen Literatur verdienftlic) 
ſind, und denen die aufgeblaſenen Jeſuiten nichts Glei⸗ 
ches entgegen ſtellen konnten. Oder waͤren jene Arbei⸗ 
ten nicht verdienſtlicher, als die Arbeiten der ſogenann⸗ 
ten Bollandiften oder Slandrifchen Jeſuiten, welche 
die Großthaten der Heiligen (Acta Sanctorum), 
fammelten in 48, Solianten, aber doc) erft bey Auflös 
fung ihrer feinen Geſellſchaft bis zum October vorge 
rüdt waren? Maria Thereſia unterftüßte fie noch ſpaͤ⸗ 
terhin in ihrer Arbeit zu. Brüffel und ich glaube «8 find 
nod) einige“ Solignten hinzugekommen. 

Die wackern Benedictiner behaupteten fetoft in den 
finfterften Jahrhunderten ihren gelchrten Ruf, und leis 
ſteten, während Bettel⸗Möoͤnche ſich über ſcholaſtiſche 
Spitzfindigkeiten herumbalgten, der Geſchichte weſen⸗ 
liche Dienſte. Naͤchſt den bereits obengenannten Chro⸗ 
nikern find: Otto Biſchof von Freiſingen F. 1158, Als, 
brecht Abt von Stade, Conrad von Lichtenau Abt zu 
Urſperg, F 12405 Wilhelm zu Malmsburg T 11443 
Matthäus Paris zu St. Alban F 1259 ze. 2c. 2c. mit ih⸗ 


sen Geſchichtsbuͤchern höchftichäzbare Benedictiner. Die 4 


Bibliotheken der Benedietiner waren von ganz ans 
derer Wichtigkeit, als diejenigen waren, die man in 
den Käufern der Jeſuiten fand, die mehr intrigui rs 
ten und politifirten, als findirten. Wer wollte . 
da nicht den Benedictinern von Bang, als ein gemiffer 
von Ratzeberg die Burg Stegliz ihnen vor die Mafe 

ſetzte, Wich und Gemäß raubte, und alle Pr*e zum 
Studieren ſtoͤrte, verzeiben, wenn fir — Ger .nfter - 
erfcheinen ließen, bie den Raub⸗Ritter fchröden-, und 
ihm im Nahmen Gottes befehlen mußten , die Burg nies 
derzureißen. RR erſchien der Geiſt vergebens — 


—8 
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aber nach der dritten Erſcheinung ſetzte ſich der kranke 
Ritter auf fein Roß, und uͤbergab dem Abt Conrad die 
Burg (1121), die ſogleich niedergeriſſen wurde! 


Dieſe Benedictiner hatten alle Bequemlichkeiten — 
keine Familie und keine Sorgen — Ruhe und wenig 
Hinderniſſe, und herrliche Bibliotheken, wie zu St. 
Germain des Pres, wo Montfaucon lebte — fie bäts 
tin wohl noch mehr leiften Fonnen, wenn Mönche: 
rey nicht geweſen waͤre! Die Benedictiner von St. 
Maur und vom Oratorio hielten fi) mehr an theo⸗ 
logiſche Wiſſenſchaften, als Portroyal, aus dem 
felbft Pascal und Racine hervorgiengen, “und mehr 
auf den Gei chmak wirkte, wie ihre Schuͤler auf die 
Philoſ ophie von Descartes. Die Arbeiten dieſer 
Männer waren im Grunde die wahre Vorbereitung zu 
dem glänzenden Siecle de Louis XIV., und alles ge 
ſchahe in der Stille einfacher Klofterhallen, während auf 
dem Theater der Welt Partheyungen mogten, wie Dee. 
se Wellen! | 


Welche Zierden der. Benebictiner find nit Mabil- 
lon, Dachery, Martene,Montfaucon etc. 
etc, mit ihrer Gelehrten Geſchichte Frankreichs, 
mit ihren. Ausgaben der Kirchens Väter, und vor⸗ 
zuͤglich mit ihren. klaſſiſchen Werken der Di plomati, 
"Chronologie, und des Woͤrterbuchs für Die 
lateinifhe Spradhe des Mittelalters? Hier 
‚Lam ihnen kein Orden gleich, keiner der ‚vielen ſpaͤtern 
Orden, bie fich und ihre glüdlihe Muße dadurch der 
Melt hätten achtungswerther machen können. Die deut⸗ 
ſchen Benedictiner blieben nicht zurüd in St. Blaſien 
und Mölf, wo Abt Gerbert, Herrgott und die Bruͤder 
Den fich auszeichneten. Der berühmte Spaniiche Bene⸗ 
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dictiner Petrus Pontins, der um das Jahr 1590 
farb, iſt der Erfte, der fich mit dem Unterrichte der 
Zaubftammen befaßte, Mir find keine Jeſuiten 
oder Erjefuiten bekannt, die fi um Kant bekuͤm⸗ 
mert hatten, aber zu Banz lad man Kants Schriften, 
und’ zu Meresheim, das ;die fchänfte Kloſterkirche 
Deutihlands haste mit Knollers Gemählden, wobey der 
Mefter 7 volle Fahre zubrachte bey freyer Station und 
yfn fl. baar — wurden B orlefungen gehalten über 
die Eritit der reinen Vernunft! 


Vieles thaten die obengenannten Congregationen — 
aber was hätten fie erft ausrichten koͤnnen, wenn fie 
nicht — Mönche gemefen wären? nicht unter einer 
Nacht geftanden hätten, die ewig in Oppofition fies 
im und bleiben muß mit jeder Aufklärung, wenn 
ft — Macht bleiben wil? Was hätten jene Männer 
eusgerkehter mit ſolchen Hälfsmitteln, wenn fie 
ht eine Sammlung Geiſtlicher — fondern eine 
Sammlung Männer geweien wären, die ſich — deu 
Geifte widmen — freye„ über iredifche Sorgen 
thabene Priefter-im Tempel der Wiſſen⸗ 
Haften, der Weisheit und Tugend? — © 
ber gult der Mönch überalf aus ihren Büchern, felbft- 
% einem Mabillon, und der Abt Chleftin, der 1680 R 
das Mausoleum St. Emerani zu Regensburg heraus—⸗ 
gb, iſt es micht allein, der fein Klofter und ſeine Aeb⸗ 
t für das MWichtigfie- hält, und Meltbegebenbeiten, 
Sailer und Könige mebenher abfertigt unter der Rubrik: | 
Ineidentia, wie einft unfere lateinifche Doctores . 
Urusque — das deutſche Recht. Ohne einen 
Erriy aus der. Pfänne der Möncherey hätte Bernhard: 
"rt ſchwerlich das Leben der 1315 verſtorbenen Beguis 
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ne Agnes Blanbekin fchreiben Tonnen, quae aiquando 
in lingua sua senserat Pra ep uatium Chris ti! 


Der Benedictiner Orden ruͤhmt ſich die Welt bes 
ſchenkt zu haben mit 24 Paͤpſten — 200 Cardinaͤlen — 
1600 Erzbiichöfen, 4000 Biſchoͤfen, 15000 Aebten, 43 
Kaiſerlichen, 44 Königlichen Perfonen, und mit 5000 
Heiligen, was die heutige. gottlofe Welt ihm schlecht 

verdankt — Benedictiner haben es unter allen Orden 
am weiteften gebracht, zu Pallaften — Herrſchaſten und 
Fu ftenthümern mit Millionen Eintünften — jolider als 
Die Reichthümer der Jefuiten. Sie jaßen jo ftille da, 
wie die Abkoͤmmlinge der alten Ritter , die Feine Fehden 
mehr verlangten im Genuffe fetter Errungenfchaft ; - eins 
geblirgert, Land > und Reichs »fäßig ließen fie die Bet⸗ 
tel-Mönche und Zeiniten gewähren, bis der Sturm 
vom Rheine der ausbrach, den Mächtigere nicht bes 
fhwören konnten. Selbſt aus ihren Nonnentid fiern 
waren bochadeliche Stifter geworden, wie Lindau, 
Buchau, Effen, DObers und Nieder -Münfter, 
Andlau, die bey Öffentlichen Feyerlicdykeiten ſich cin 
bloße8 Schwerdt vortragen, und Contingente 
marjchiren ließen. Aus ihren Nonnen wurden. fogar 
proteftantifhe Canvniffinnen von Gernrode, Her 
ford, Gandersheim und Queblinburg!! 


Vor der Reformation gab es ficherlih anberts 
halb Millionen reicher Mönche und Nonnen, 
d. h. folche, die dem Bettels Orden nicht angehörten, 
‚und bie fich ewig fortrefrutirt hätten ohne Gott und Rus 
thber!. Nach Hospinian zählte der BenebictinersOrden 
mit feinen Nebenzweigen 37. Provinzen „ und 37000 
Klöfter. Rechnen wir nur auf ein Klofter ins andere 
40 Stüde — und wie viele waren nicht Die 60 — 80 ja 
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100 — 200 Schafe zählten — fo macht dies 1,480,000 
Kuren!!! Wie hatte auch fonft Homann eigene Klo⸗ 
fier»Landkarten herausgeben konnen — ein Benedics 
tiner s Deutichland — Benedictiner » Stalien, Spanien. 
und Frankreich? Die Söhne Benedicts herrfchten allein a 
bis zum Jahre 1200 im Abendlande , wie die Bafilias 
ner im: Morgenlande , und die Vier heiligen Nah— 
men waren unzertrennt in aller Munde: Yefus, Maria, 
Benedirtus und Joſcph! 


Leber wohl Benedistiner ! Ihr beften der Mönche! 
und euer Andenken ruhe im Seegen! Jetzt brechen Bett 
lerfhwärme hervor, und überjchwenmen - Europa, 
wie Die Barbaren Attilas, und hintendrein kommen Je⸗ 
fuiten, wie die Schlange des Paradiefed. Joels 
des Propheten Worte werden erfüllt: „Was die Raus 
penlaffen, frefien die Heuſchrecken, und was 
dieſe laſſen, freſſen die Käfer, und was 
Käfer laſſen, das friffet das Geſchmeiß!“ 


J xvI. | 
Die Berrel-Mönde 





Wir haben gefchen, wie Klöfter aus Kldftern — 
- Mann: Klöfter neben Nonnenklöftern. entftanden — wie 
fromme Einfalt nicht müde ward, Güter und Reichs 
thuͤmer hinzugeben für Seelenheil, und: wie Ammoſen 
— in jedem Verſtande eine Satire auf die Menichheit 
— Almoſen gab, d. he dürftige Landleute feiften und 
reichen Mönchen ihr bischen Armuth bingaben, damit 
ſolche für fie beten, d. h. eſſen, trinken, fchlafen und 
fingen möchten. Wirt haben gefehen, wie mit den 
Reichthuͤmern, Eremtionen und Layenbrüdern die Klos 
ſterzucht — die Klofterfchulen und Studien in Verfall, 
dafuͤr aber, neben den alten Benebictinern, noch Elugs 
niacenfer und Cifterziefifer, Camaldulenſer und Carthaͤu⸗ 
fer, Prämonftratenfer, Cdleftiner und Trappiften ꝛc. 2c. 
in Aufnahme gerietben, die alle für Reformen der ers 
ſten ausgearteten Benedictiner gelten follten! Wir has 
ben gefeben, wie ſich bie Schwarzen und Weißen ers 
baulich anfeindeten, gleich den blauen und grünen Pars 
theyen Conftantinopeld. Nun. kamen crft noch die 
Braunen! oder Bettel- Mönche! 


. 
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Diefe Bettels Mönche, auf: welche Anfangs bie 
reichen Benebictiner hoch herabſahen, wie Erb⸗Adel auf 
Briefs Adel oder novi homines, zulezt aber dennoch 
leider! . mit ihnen gemein® Sache miachten,,. galten für 
eine neue treffliche Reform der Moͤncherey! 
Dieſe Bettler — Franciſcaner oder Minoriten — 
Dominikaner, Auguſtiner, Carmeliter — 
Minimen oder Paulaner, Kapuziner, Ser⸗ 
biten, Theatiner ꝛc. ꝛxc., wozu denn noch die 
vielerleg DOrben.der Hoipitaliter, und zulegt n 
Piariften und Jeſuiten kamen, vermehrten die Melt 
abermals wenigſtens mit Einer Million durchaus: 
überflüifiger und fchädlicher Geſchoͤpfe. In Italien nahm: 
man an, daß fich die Bettel⸗Moͤnche zu den ku 
Bertels Mönchen verhielten wie 4 zu ı! . 


Diefe Hettel Mönde waren fchlimmer, als 
le Benicbitiner,, „denn fünf Ellen grobes Pads 
tud;.undb einen Strid herum konnten aus. jedem 
Hausknecht einen ehrwärdigen Pater Srancifcaner oder 
Kapuziner machen. ‚Sie waren die. Leute, von beuem 
Lucas X, 4. geſprochen zu haben fcheint: „Traget 
keinen Beutel, noch Taſchen, nod Schuhe, 
und grüßet niemand, auf ber. Strafe.” — Sie 
ſaßen feft in de armen Mannes Haut, wie gewiffe Ins 
fetten, die man nicht gerne nennt, und waren die recht 
tigentlichen Schergen des heiligen Stuhles, und 
bie wahren Matrofen im Scyhifflein Petri! 


Dieſe Vetter verwirklichten die orientaliſche Dich⸗ 
tung vom Zauber» Mantel, der allen Beduͤrfniſſen 
abbilft, und fanden das ſi cherſte Kapital im Bettelſack. 
Dieier Bertelfad-wurde ſogar die zweyte Büchfe 
der Pandora, aus der alle Uebel kamen, bie jezt 
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fünf Jahrhunderte hange bie: weltliche und: geiſtuche Bere 
zerruͤttete, das Primat, dem die Biſchofe noch zu Leibe 
gegangen waren, ſteſter gruͤndete, mit Feuer, Schwerdk 
und Verleumdung Andensdenkende verfolgte, NReligions⸗ 
Kriege predigte und. anſtiftete, und eine allgemeine Fin⸗ 
ſterniß über Europa verbreitete, die länger dauerte ala 
Mofis Aegyptiſche Zinfterniß. Von dieſer Seite betrach⸗ 
tet fie der Geſchichtskenner — der Mind) Helyot aber 
berechnet die Zahl der. Martyrer und Heiligen der Bet⸗ 
tel⸗Orden, und bemundert ihre Millionen, wo: ſie aber 
ſtatt Chriſtum nur den. Papft predigten , fiatt Religion’ 
leeren Seremonien Dienft und Fabeln —. uns diejenigen, 
die. fie wicht hoͤren, und ſich nicht bekehren wollten, ver⸗ 
folgten und. aufbrannten ale ERIN und Kin ar des 
Teufels! | 


Der arme dumme Bauer bielt es fhr Sünde, die⸗ 
fen. heiligen Armen. etwas: abzuſchlagen, und der Kluͤgere 
mußte aus. Klugheit. opfern um der. lieben Rube willen, 

Sp erbettelten fie des. Armen Mangel zu ihrem Ueber⸗ 

Fuß, fragen. ſich Dickbaͤuche, ſoffen ſich Rothköpfe, und 
arbeiteten. vebenher im Weinberge — armer Einfalt t 

Die Baͤurin, meiſt eine geiftliche Liebesſchweſter, dem 

Orden afilirt, und ſo auch bald vertraut mit den Ge⸗ 
heimniſſen der Bruͤder, die nichts weniger als geiſtlich 

waren, ſetzte ihre hoͤchſte Seligkeit darinn in einem ih⸗ 

rer Soͤhne einen, Herrn Paten verehren zu. können, zu 
dem fie nun. Sic fagte, und. ber Luͤmmel war nicht- 
nur. ewig. verſorgt, ſondern Tonnte, auch Meile leſend 

die ganze Sippfchaft. aus. dem. Fegefeuer holen, wie der 

Herr. Bater. an. Klofterfeften. gratis, einen: —. Rauſch? 


War es ein: Wunder, wenn fich Bettel⸗ Moͤnche 
wichsten wie Ungeziefer, das ſich nicht aufzaͤhlen laͤßt, 


nd. wenn ſie aun in die Driichaften kamen, wie Mat 
ten und Maͤuße in Keller amd Speicher. Mit den 
Männchen vermehrten fich auch bald ihre Weibchen, 
und dieſe wurden eine neue Stäße der Moͤncherey. 
Man nahm ſchon Feine auf, die nicht etwas Del in ih⸗ 
wer Lampe hatte, und die beweglichere weibliche Eins 
:bildungsfraft ° hatte noch weit mehr Gefichte und 
Ent zuͤckungen, ald Mönche gehabt hatten, bie fie 
"nicht ermangelten, unter bie Weibfen der Welt zu 
sperbreiten ; die mit ihnen noch vertraulicher ſnaken konn⸗ 
ten, als mit Mönchen, Die heiligen Weibchen waren 
die Putzmacherinnen der Klöfter und Kirche, 
‚aber die böje Welt nannte fie nur die Hennen, ihre 
-Klöfter Hennenkiegen, und bie Mönde — ihre 
BSodell 
+." Kayen und redliche MWelt-Geiftliche hatten laͤngſt über 
Moͤncherey laut geklagt, das Volk hatte längft in 
Gedichten, Denkſprüchen und Kunſtwerken 
ziemlich derben Spott ſich gegen Moͤnche und Nonnen 
erlaubt, aber die Zeit war noch nicht gefummen, Schon 
1128 kam ein Einfiedler Yrnolph nach Rom, ſprach 
von der Erfcheinung eines Engels, der ihm befohlen has 
be, die Kafter des Elerus und der Mönche zu firafen 
im Namen Gottes, und wieß fo eifrig auf Chriftum 
‘und die Upoftel hin, daß man ihn Nachts — in der 
Tiber erfäuftel Arnold von Breicia, der Schüler 
des Ubeillard, that Gleiches, der heil. Bernhard war 
“Hinter ihm her, und da er dennoch nach Rom gieng, 
ſo wurde er ı155 aufgehängt, und feine Aſche in 
die Liber geſtreut. Beyde Männer kamen noch zu fri⸗ 
he — nicht fo Peter Waldus! | 
Peter Waldus, ein Kaufmann zu Pyon, fand um 
das Jahr 1170, daß in bes: Bibel weder etwas vom 
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Papſte, noch von: ben Vorrechten der Erjbifchöfe,, we⸗ 
‚der von Fegieuer, Ablaß, Srelen- Meilen. und Heiligen, 
‚noch vom Berbot der Prieſter⸗Ehe, Entziehung des 
Abendmahlkelches, und ausichließlicher -Vertündigung 
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des Edangeliums durch ‚Priefier geichrieben fiche, ver⸗ 
kuͤndigte dieſe Lehren, und gewann einen Anhang, der 
nie wieder ausgerottet werden konnté. Papſt, Prieſter 


und Moͤnche geriethen in Aufruhr, und winheten gegen 
dieſe Leute, aber dich vermehrte nur ihre Zahl. "Sie 
verkrochen ſich vor den Berfolgungen in die Gebürge 


des füdlichen Frankreich und Piemonts, und wurden 
erft in dem fogenannten Cevennes- Krieg ganz vertrie⸗ 
ben — viele aber waren bereits nah Böhmen ent, 
fommen, : wo man fie nad) ihren Höhlen Grubens 
heimer nannte, und vermifchten fi) mit den Huffis 
ten und böhmrifchen Brüdern. Die Keutihen was 


ren auf dem rechten Wege, fchade! daßfie Myſtiker, 


und meift aus der Klaffe der Handwerker, und Urs 


me don Lyon waren. Die Ideen aller Myſtiker 


gränzen bald an das Ur: und ——— bald an 
— Bedlam! 
Neuere Schriftſteller haben den Unbrung dieſer hel⸗ 


Ir denkenden Seeten in Ueberreſten der alten Mani⸗ 
chaͤer — Guoſtiker, Paulicianer ꝛc. ꝛc., die ſich in den 


Gebuͤrgen Armeniens verborgen, erhalten hätten, und 


von da zuden Chatzaren (daher Ketzer), Bulga- 
zen (daher Bougre) und in die Alpen gerathen waͤ⸗ 
- ren, berleiten wollen. Die Greuel der Hieratchie und 


Moͤncherey icheinen aber hinreichend genug, um gute 


und denkende Menſchen aufzuwecken und laut wer 


den zu laffen, wie Peter bon Bruys und feinm 


Schuͤler Heinrich, die in den Flammen. büßten. Wahr⸗ 


bafı seligidfe-Srien durften nut wie Waldus hinter 


! 
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bie Bibel kommen. Und daher waren Hierarchen und 
Mönche ſtets gegen die Bibel, und deren Ueberſetzung 
in die Sprache des Wolle, und verdienten Beza’s 
Epigramm: | 

La Sainte Bible, »’il &tait donc ainsi 

‚que pour l’Abus il faille oter ce Livre 

il est tout clair, qu’on leur devoit aussi 

oter le Vin, dont chacun d’eux s’ennivre! 


Die Synode von Zrier (385) hat es zu verank 
Worten, die den Priscilian zum Zobe verdammte, daß 
It Kıßer verbrannt wurden, ‚die man zuvor nur 
ausſtieß und verbannte, wie 3. B. Jovinian, ges 
gen den Ambrofius und Hieronimus fchimpften und fchries 
ben, den aber doc) Papft Honorius bloß eriliste. Der 
Apoſtel Paulus ſchreibt an Titus (III. 10) asslındv 
sopmls d. h. Einen, der eine andere Meinung 
ih auserwählt bat, meide! Jeſus wollte 
ſogar, daß man 7omal 7mal verzeihe — und die 
alte Kirche fuchte Andersdentende zu belehren, und 
Dörten fie nicht, bannte fie ſolche aus der Gemeine 
haft der Glaubigen — aber Päpfte und Möndıe — 
berbrannten, und leidert felbft Protefianten vers 
folgten! Die Verfolgungen zu Yufrechthaltung der ſo⸗ 
genannten reinen Lehre (das berüchtigte Preußis 
Ihe Religiomsedict nicht zw vergeffen) find die 
giftigfte Satire auf das Chriftenthum, und die Ausle⸗ 


gung jener Worte: Haereticum devita, mwordus 


man Haeriticum de Vita! machte, die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Auslegung, die je Pfaffen in der Bibel gefunden 
ham! r F 

Das Wort Heer kommt warſcheinlich von Rada⸗/⸗ 
her, wie ſich entweder jene Maͤnner ſelbſt naunten, oder 


⸗⸗ 
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ſpottweiſe von ihren Gegnern benannt wurden — Ca- 


tbari, die Keinen! Keßer mußte es geben, fobald 
Die Religion zum Kirchenthum wurde, das einen 
allgemeingeltenden Lehrbegriff feftießte, und 
ortbodore Statuten zu glauben befahl, umd 
weny fie auch noch fo dumm waren ;. bei Chriften, 
wie bey Hebräern und Moslems. Mönche — bie 
recht eigentliche Ketzer — waren jezt die größten. Kei ers 


. mader, und beriefen ſich auf Job. XV. 6. Wer 
nicht in mir bleißet, der wird weggeworfen, 


wie eine Rebe, und man fammelt fie, und 
wirft fie ind Feuer, und fie verbrennen‘ — 


In diefen finftern Zeiten war es ſchon Ketzerey nicht an 


die Mönche zu glauben, die das Leben koſtete, und 
Keger und Denker waren völlig gleicybedeutende 


Worte, wie leider ! noch heute in Spanien und Stalis 


en, Reber und Bestia! Noch heute fragt der gemei⸗ 
ne Mann daſelbſt den Fremdling: „Seid ihr ein 


‚Sprit? d.h. ſeyd ihr ein Katholif? 


Erſt feit das Moͤnchs⸗Gewuͤrme ausgerottet, und 
ihm fein Gift genommen ift, und da, wo ſolches ges 
ſchehen ift, glaubt Europa, daß die wahren Ketzer bloß 


| — die Verkeßerer find, und bie einzige Ketzerey 


‚unter. Chriften allenfalls nur die feyn Tann , welche bie 
Einheit, Sanftmuth, und Nächftenliche bey 

Seite ſetzt, die Jeſus empfohlen bat, Jeſus mußte 
unter feinen Juden der "größte Keber feyn, und war 
offenbar. zu Jeruſalem — ber größte und ebelfte 
Freydenker! 


Doch genug! Waldenſer und wie ſie auch hießen 


Albigenſer (von: Albi in Languedoc ) griefen jezt 


‚mächtig um ſich, geſchuͤzt von dem Grafen von Tou- 
louse. 
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louse, P. Inmocent III, Tieß entrüftet gegen fie das 
Kreuß predigen, wie gegen Heyden und Türken. Graf 
Montfort rüdte mit einem Heere gegen fie (1209), 
nahm im Sturnie Bezieres, und machte alles nieder. 
„Macht alles nieder! ſchrie der pabftlidye Legat, 
der Abt von Citeaux, „der Herr kennt die Sei> 
nen!’ und fang mit den Seinigen, wahrend das 
Kriegegefindel ſengte, mordete und brannte: „Komm 
beiliger Geift! Derre Bott!” Graf Montfort 
Mämpfte ſich auf Koften des Grajen ton Toulouse 
and der Ketzer, ein hübiches Fuͤrſtenthum. Unpolitiſch 
handelten die Päpſtler eben nicht. Die Berengare und 
Abeillarde wirkten fo wenig auf das Volk, als die 
ominalifien und Realiſten — abır diefe Waldenfer, die 
das Epangelium den Armen von Lyon und deu Sa- 
botiers (wie man fie auch ſpottweiſe nannte) verfüns 
digen, und die Sittenlehre der erften Kirche, 
waren in der That gefährlicher als Türken und Heyden! 

Diefe verdammten Ketzer predigten laut: „Die 
Sürbitten der Kebendigen für die Todten wären unnüß, 
und Meſſe und Fegefeuer reine Pfaffen, Erfindung — 
bie Aneufung der Heiligen fey ſuͤndlich, wie die Anbes 
tung der Hoftie, denn Brod bleibe Brod — der Bis 
hof zu Nom fen nichts mehr und, weniger als jeder ans 
dere Bifchof auch, und von allen den ſchoͤnen Erfinduns 
gen ftche Fein Woͤrtchen im Evangelio.“ — Welche he⸗ 
ttrodore Meinungen für den reinen Verſtand reihtgläus 
biger Seelen! Luther und Calvin Ichrten ein Gleiches, 
hatten aber ihre Zeit beffer gewählt Die Nachwelt 
kegnet fie, und alle Opfer, die. den Feuertod farben 
für Meinungen, die ſich dadurch nur deſto mehr forte 
pflanzten, wenn gleich nur im Stillen — fie flucht ih⸗ 
ven Henfern in Tiara und Sue, und feufzt,. daß. die 

Die Moͤncherey. ar Bd. 13 
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Kämpfer für die Menfchheit gewöhnlich ſchon modern, 
wenn die Früchte reifen, die fie fäcten, und die Enkel 
fie genießen, ohne zu fragen: Was. war des Mannes 
Kohn? Bewußtſeyn und Nachruhm iſt ihr einzis 
‚ger Kohn, und Xorbeere blühen nur über Gräbern ! 


- Die Kehren der Waldenfer waren firenge, und fie 
bandelten nach ihren Lehren. Ihre Einfachheit und Sit 
ten« Reindeit contraftirte mächtig mit den Unfitten der 
Geiſtlichkeit, und fo wirkten offenbar diefe unpbilofos 
phiſchen Leute fehr viel für hellere und beffere Relis 
gions- Begriffe. Die Ketzerjaͤger — die Mönche — far 
ben dies felbft ein, und fuchten daher aus Eiferfucht, 
und wo nicht aus Ueberzeugnng,, doc) aus Eigennuß, 
diefe Keßer — nachzuahmen, um fie defto ums 
ſchaͤdlicher für fi) zu machen. Sie fuchten durch arm⸗ 
feelige Kleidung, Koft und Gebäude gleiche Aufmerk⸗ 
famkeit zu erregen, und jo entftanden die Bettels 
Mönche Gie hatten ganz richtig gerechnet, und konn⸗ 
ten Reine beffere Zeit wählen, als das XIU. Yahıhuns 
dert, wo es fo finfter geworden war, daß das Zchnte, 
genannt das Eiſerne, golden dagegen geweſen if. Der 
Abt von Urſperg beginnt feine Erzahlung von den Bets 
- tel» Orden ad Annum 1212 feiner Chronik fehr naiv: - 
eo tempore mundo jam senescente exortae 
duae religiones in ecclesia, cujus ut aquilae re- 
novatur Juventus! Es ift traurig, daß man das 
Jahr 1814 gleihfaß beginnen kann: Mundo jam se- 
nescente! N! | 


Aus Vettlern bildeten ſch jezt die —— ſtol⸗ 
zeſten und zahlreichſten Orden, die weiter drangen als 
Die Legionen des alten Roms, weiter als die Armeen 
Alexanders und Caͤſars, und weiter als die Horden 
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Tamerlans, Gengiskans und Napoleons! In den Aus 
gen der Welt find Lente, Die das Bettelhandwerk treis 
ben, verächtliche Geſchoͤpfe, die man anfgreifet, und in 
Arbeitshaͤuſer jperrt — aber die Finfterniß der Zeit und 
ihwärmeriiche Religions + Begriffe, die ja felbft die 
Ihwärzeften Verbrechen jchon gebilligt haben, billigten 
und heiligten jogar das niederträchtige Gewerbe diefer 
Bettel⸗ Kutten. Die Vorfiellung, daß freywillige Ars 
muth verdienſtlich und ehrenvoll jey, ſtand längft feft 
in den dien Schädeln des Volks durch) die ſchoͤne Sits 
tenlehre. der Mönche — und hier warın nun neue und 
blutarme Orden, deren erfics Geſez, im geraden 
Gegenſatz mit den reihen in Wolluft, Weichlichkeit und 
Muͤſſiggang verſunkenen Benedictinern — der Geift 
der Demuth, Armuth, Andacht und Volks be⸗ 
lehrung war ! 

Diefes Neue harmonirte auch von einer andern 
Seite mit einem Geifte der Zeit, der feine große Kans 
dereyen und Grundftüce mehr an Klöfter verwen⸗ 
den mochte , theild aus Haß gegen Mönche, theild aus 
Geſchmack an den Ritters Orden, denen jezt.der Adel 
lieber ſchenkte. Der heilige Franz hatte vollfommen die 
rechte Zeit abgepaßt, wo, die Welt zwar allenfalls 
(0 weit war, einzufehen, daß die reichen Benedictiner 
nichts taugten, und nicht die rechten feyen, und doc) 
auch wieder nicht fo weit zu. erkennen, daß man ſaͤmmt⸗ 
liche Kutten füglich entbehren koͤnne, wie die erfien Jahr⸗ 
hunderte der Kirche auch, wo es gar nicht einmal — 
Päpfte gab! Aber ſtatt die MWeltgeiftlichteit und die 
alten Mönche — die num beyde einmal da waren — 
deſſer zu ordnen, begeifterte der Reiz der Neuheit für 
diefe Amphibien — die Bette, Mönche. Anfangs moch» 
Im fie auch ſo gelebt haben, daß der Ausruf des Keil. 

ze: 13 * 
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Louis einigen Sinn erhält: Könnse ich mich thei⸗ 
len, fo würde id halb nn halb 
Dominikaner! 


Die Söhne des feraphifchen Vaters waren voll 
kommen überzeugt, und mit ihnen alles Volt — daß 
fie in ihrer ſyriſchen Bauern⸗Tracht, ohne Schuhe und 
Strümpfe, ohne Hofen und Hemden, und mit Haareit, 
die fie da abichoren, wo andere fie ftehen laffen, und 
da ſtehen lieffen, wo andere fie wegpußten, eher in den 
- Himmel eingehen würden, denn andere Menfchenkinder : 
Gewohnheit auf dem Strohſacke zu fchlafen und bie 
Kutte das ganze Jahr auf dem Leibe zu haben, wird 
bald zur andern Natur und fd hatten fie auch ihren 
Himmel hienieden. Am ſtolzeſten waren fie auf ihre 
bloßen Füpe, und wie viel Werth darauf gelegt wurs 
de, ftatt an Die bloßen Hände zu denfen, Die wir 
ja alle ohne Heiligkeit unverdedit baden — beweißt das 
Wort Baarfüßer Die Hebrier nannten diejenigen 
Baarfüßer, die fich weigerten, dem verftorbenen Bruber 
einen Namen zu erweden, und bie verichmähte Frau 
Schwägerin konnte dem Herrn Schwager vor den Ael⸗ 
teften den Schuh auszichen, und ihm ins Angeficht ſpu⸗ 
den — ‚Unfere —— Baarfuͤßer waren viel 90 
lanter ! 


Dieſe Dümmlinge glaubten größtentheils felbft durch 
ihre tolle Fakir-Acbungen eine höhere Stufe im Himmel 
zu erreichen, und, wenn fie es auch nicht jelbft glaubs 
ten, ſo glaubte es doch das Volk, und fie genoßen das 
durch, und gar oft durch den bloßen Schein ſolcher 
Honzensigbungen, höheres Anſehen, und vorzüglich bey 
dem mitleidsvollen Geichlechte. Manche fahen in der 
That blaß und mager genug aus, was immer Dem 


—— 
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Klofter zu gute Fam — man weiß aber auch vom Moss 
eauer Metropoliten Daniel, der ein ſehr blühendes Auss 
schen hatte, daß er ich vor einer Öffentlidhen Andacht 
eine erfünftelte Blaͤſſe gab mittelft Schwefeldampfes. 
Diefe Bertel- Mönche erinnerten mich ftets an Voltaires 
Bababeo, der einem Fakir fagte: „Ich bemühe mich 
guter Bürger zu jeyn, guter Ehemann, Water und 
Sreund — ic) leihe ohne Zins, gebe den Armen und 
ſuche Ruhe und. Frieden zu erhalten unter meinen Nady 
barın und hoffe in Himmel zu kommen.“ — Der Far 
lir jchürtelte den Kopf und fragte: „Mettez vous, 
Monsieur, quelquefois des clous dans le cul?“ 

Diefe Bettler wurden fehr bald nad) ihrer Eurfies 
dung eine Epoche machende Menfchenklaffe, die leider ! 
in nur allauftarter Anzahl mitten inne fand zwifchen 
den Einſiedlern, die von Wurzeln, Kräutern und 
Handarbeit Iebten, und zwilchen den reichen Min 
den, denen man fo viel gefchenkt hatte, daß fie vor 
Veberfluß fich nicht zu kaffen wußten. Bettel⸗-Moͤnche 
hatten nichts, und doch genug — Hagten aber ſtets in 
ihrem dolce far niente über Mangel, damit der Ue— 
berfluß nicht ausgienge, und wurden unendlich wichtig 
für Staat und Kirche, folglich für die Geſchichte — 
Modurch ? gerade durch den Bettelfac, denn darauf 
gründete fich die Hohe Volks-⸗Achtung, und der Eins 
fluß auf das Vokk in dieſen fonderbaren Zeiten } 
Auf den Bettelſack gründete fic) ihre Beweglichkeit und 
Brauchbarkeit für die Hierarchie, Die fie ale die Fühns 
fien und .beften kichten Truppen gebrauchte zu den frech⸗ 
fen Wagftüden! Ein Wint von Rom — und alle 
die Dummen AUndächtler fanden für Einen Mann, und 
bewegten fih nah Einem Ziele — erichwerten bie ſchoͤn⸗ 
fen Geſetze des Staates, der fir füsterte, und hezten 
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das Bold auf, wenn man Mißbraͤuchen zu Leibe wollte, 
die ihnen oder ihrem Abgott eilig waren, d. b. geld» 
bringend und ſachfoͤrderlich! | 


Aus diefen Bettlern wählte man jezt immer mehr 
die Prediger und Profefforen — ja felbft Fuͤrſtenraͤthe, 
Gefandte und Minifter. Die Geſchichte könnte Mönche 
als Mönche vergeffen, aber die Franeiſcaner und Dos 
minikaner kann fie fo wenig vergeflen, als die Jeſuiten. 
Mit ihrer Hülfe gab es num in der Welt an bie acht⸗ 
zig Orden von allerley Regeln, Formenfchnitt und 
Sarben, reiche und arme, beynabe wie unfere Journale 
und Almanache. Das Unterfutter war bey allen Kuts 
ten ſich gleich, wie bey unfern Zournalen und Almanas 
chen au), d. h. in der Regel — ſchlecht. 


Micleff hatte wahrlich” Recht, dieſe Bettcliäcke 
die falihen Brüder zu nennen, von denen ber Apo⸗ 
fiel Paulus geſprochen babe, und da er einmal fo weit 
gegangen war den Papft felbft den Antichrift zu taus 
fen, fo Eonnte er auch wohl jene die Jünger bes 
Antichrifts nennen, und den Schwanz des Dras 
chens! Er findet den Urfprung der vier Bettel⸗Orden 
in Saim nad) den Anfangsbuchftaben ihrer Namen : 
Garmeliter, Auguftiner, Yacobiner, Minoriten. Die 
Sperren felbft aber fahen ſich lieber in den vier Was 
gen des Propheten Zacharias VI. Am erften Wagen 
waren rothe Roſſe, das bedeutet die Francifcaner — 
am zweyten ſchwarze — die Auguftiner‘, am zten Wa⸗ 
gen ftanden weiße Roſſe, die bedeuteten die Garmeliter 
(die anfangs weiß gekleidet waren) und amı ten ſcheckig⸗ 
te ftarke Roſſe — das waren die Dominikanır. Der 
Engel des Herrn fagte zwar dem Propheten: „Es find 
bie vier Winde, gehet hin, und ziehet durchs Land 


199 


— aber fiefthaten, wie gefchrieben ftehet: „ziehet 
durchs Rand“ und Fonnen allenfalls als vier 
große After» 2WBinde betrachtet werben. 


Der heil. Franz hat die Ehre den Originals 
Gedanken eines Bettler⸗Ordens gehabt zu ha» 
ben, denn der gleichzeitige St. Dominicus wollte nur 
Prediger-Mönce, und die Auguftiner find en 
weislich jünger, jo wie auch die Sarmeliter noch vor 
1247 keine Bettle» Mönche, fondern bloße Einfiedler 
waren. Dem Seraphiſchen Vater bleibt die Ehre und 
der Ruhm in Ewigkeit! Nur in einem Lande Fonnten 
heilige Bettel-Orden, deren Schußz- Patronen im 
Reiche ewiger Seeligkeit glänzen, aufblühben, wo Ges 
ſchmak und Phantafie die Stelle des Verſtandes 
vertreten — im Rande ber Lazaroni, wo das höchfte 
Gluͤck in Faul heit geſetzt wird! aber leider! gedichen 
ſie auch anderwaͤrts! Ihr Bettelſack gliech dem Faß 
der Danaiden, das nie voll ward, und waͤhrend das 
Ritterweſen, das ſo viel Edles athmete, nach und 
nach verbluͤhte, vermehrte ſich dieſes Bettel⸗Unkraut, 
wie Treſp und Hederich. | 


. Yapft Innocentius III, — ber wuͤrdigſte Nachfols 
ger Hildebrands, ſaß jezt auf dem heiligen Stuhle 
‚(1198 — 1216), der Kaiſer, Bilchdfen und Ketzern 
nit Wuth zu Leibe gieng, und an biefen neu entſtande⸗ 
nen Bettel⸗Moͤnchen die Träftigften Stügen feiner Anmafs 
fungen fand, Die Hobenftaufen waren ein Dorn in 
finen Augen, und von den halsftarrigen Deutfchen dach» 
te er, wie einer feiner Nachfolger, Martin IV. , welcher 
öfter8 wünfchte Deutfchland möchte ein Teich 
ieyn, die Doutſchen die Fiſche, und Er — ein 
Hecht — die Deutfhen Fröſche und Er — 
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ein Storch!“ Schon K. Frid. J. hielt dem heiligen 
Vater den linken Steigbügel, fiatt des rechten, 
und entichuldigte fih, daß er Kin — Stallknecht 
fey — aber Frid. I. ging noch weiter — Er, der im 
finftern 13ten Jahrhundert ein Sriedrih der Grof 
fe war, erhaben über die Vorurtheile feiner Zeit, bejaß 
Witz und Gelehrſamkeit, hatte viel von Griechen und 
Arabern gelernt, und an feinem Kanzler de Vineis 
einen Mann, der feiner wer war. Wenn ihn der 
Papſt das Thier der Dffenbahrung nannte, und 
Den König der Peftilenz, der von drey Welts 
betrügern ſpreche, von Moſes, Jeſus und Mabos 
med, wovon zwey in Ehren geflorben, der dritte aber 
gehängt worden fey, fo nannte der Kaifer den Papſt — 
die Hure Babeld — den großen Drachen und 
Antichrift! Die Pfaffheit nannte den großen Kaiſer 
und feine Anhänger die Gott nicht Fuͤrchtenden, 
und doch waren fie bloß die ben Papſt nicht Fürch» 
tenden! 

Viel trugen die Hohenftaufen zur Vernichtung, der 
Hierarchie und der Moͤncherey bey, und wenn es nicht 
mehr wirkte, ſo war niemand Schuld, als die jezt auf> 
gefommene Bettels Mönche neben der Finſterniß der 
Zeit. Wenn die Hohenflaufen und die Friedriche den⸗ 
noch von der Hierarchie gedemüthigt wurden, und Der 
legte Staufen fogar auf dem Blut» Gerüfte blutete — 
was konnte es helfen, wenn auch Rudolph, ber Zoͤg⸗ 
ling Friedrichs nie nach Italien gieng, fi) nie kroͤnen, 
und noch weniger nach Palafiina zwingen lich? Ueber 
Dem ızten Jahrhundert lag einmal die große Finfterniß 
der Bette Mönche. Wir haben noch das merfwürbige 
Schreiben des Papſt Innocent IV., indelchem er den 
Minoriten in Deutichland auftragt, den wider Fries 
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desich II. zu waͤhlenden Gegenkaifer öffentlich und 
beimlih nachdruücklichſt zu unterfügßen! In 
neuern Zriten erhielten ſolche Aufträge, die eben nicht 
zu Consordaten aufınuntern jollten — noch feinere 
Leute — die Jeſuiten! Die Kirche: gehorchte 
nicht nur nicht dem Staate, fondern fie befahl und 
regierte den Staat. Fraufreich, wo jenes auch nicht 
geſchahe, aber lezteres doch weniger als bey und, nannte 
dis gallicaniſche Freyheit — fa komiſch als bag, 
was wir hbertas germamioa politifch nannten! 
Papſt Alexander UL foll Kaiſer Sriedrich I, als 
er ficy zu Benedig vor ihm niederwarf, mit dem Fuße 
auf den Nacken getreten und ausgerufen haben: ‚Auf 
Schlangen und Dttern wirft du geben, und 
treten auf junge Löwen und Drachen“ und 
auf den Ausruf des Kaiſers: „Nicht dir, fondern 
Petern“ einen zweyten Fußtritt gewagt haben mit ben 
Morten: „Und mir und Petern!‘ Bey der Kris 
nung Heinrichs VL., dem Sohne Friedrichs, foll Edles 
fin EIE. die Krone, die er zu feinen Süßen hatte, dem 
vor ihm Hegenden König mit den Füßen aufgefest, und 
ſogleich mit den Fuͤßen auch wieder herabgeftoßen has 
ben zum Zeugniß, daß Er Kronen geben und nehmen 
Fonne: Baronius beſtätigt das leztere ungeheure Pfafs 
fenftückchen, das fich jedod) bloß auf Nachrichten eini« 
ger englifcher Schriftfichler gründet, Ieugnet aber das 
erftere,, das auch lediglich auf ein Gemaͤhl de zu Ve⸗ 
nedig gebaut ift. Und in der That, wenn auch folche 
weit gehende Unverfchamtheiten den Paͤpſten dieſer Greu⸗ 
eb Zeiten, denen wir Deutfche im Grunde das fogenannte 
Interregnum und die ganze Anarchie der Fauſtrechts⸗ 
Zeiten bis auf Rudolph zu danken haben, ahnlich fer 
ben, fo gleichen fie doch nicht den hochgefinnten, Träf 
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tigen und ‚herrlichen Staufen. Sicher find es Maͤhr⸗ 
hen der Ehren s Geiftlichleit, wie das mit den drey 
Welebetrügern, woraus man fogar ein Bud) de 
tribus impostoribus hat machen wollen, das Fried» 
rich IL. ‚geichrieben haben follte, um ihn der Welt ges 
haͤſſig zu machen. Es charakteriſirt aber cher die Denk⸗ 
art. des freygeiſteriſchen Clerus, als des religioſen Kais 
ſers, in deſſen bloß witzigem Scherze man ſchon Frey⸗ 
geiſterey witterte: „Gott muß Neapel nicht ges 
kannt haben, weil er das duͤrre Palaͤſtina 
zu ſeinem Erbtheil waͤhlte!“ 


Unglaublich ſchnell war die Verbreitung jener 
BettlersRotten! Kaum waren fie entſtanden, fo 
batte fie der Zeufel auch fchon in Deutfchland; Dos 
minifaner 2219 zu Freiſach in Karnthen und zu Met 
und Franciscaner 1221 zu Trient und Würzburg, 
Worms, Speyer und Freyburg! — Bald hatten fie als 
lerwärts im Beinften Städtchen Nefter wie Schwalben 
und Spaten! hr Oberpriefter trug bereits die Tiara 
— die Dreys Krone, anzudeuten, daß Er die drey 
Erdtheile beherrfche, und jezt mit den Bettels Mönchen 
ift es mir unbegreiflih, daß er nicht ganz Dalai La- 
ma wurde, -unb zur Gottheit, die, fo wie fie ihren 
Körper verläßt, gleich wieder in einen andern fährt, wie 
died beym heiligen Stier Apis gleichfalls Etiquette ges 
meien ift. Indeſſen das Collegium der Cardinäle war 
Incarnation genug. Man pflegte von Cardinälen 
zu fagen: „Und mie dem Biſſen (dem rothen Hus 
te) fuhr der Satan in ihn“ — und war denn 
das, was bie Päpfte den Glaubigen verkauften, nicht 
ſchlimmer noch, ald der berüchtigte Ubgang des Da- 
lai Lama? , 


03 
- Die Hohenfläufen unterlagen, fpielten aber doch 
eine ehrenvollere Rolle, als Kaiſer Heinrid) II. von Engs 
land, der ſich demürhigen mußte vor einem Pralaten 
feined eigenen Reiches, vor Thomas Beder, 
Erzbifchof von Canterbury, der den Papft in England 
fpielte. Alle Welt empörte der Zroz des Pfaffen, und 
da der König unmuthsvoll die Worte ausſtieß: „Wer 
befregt mich von diefem Friedensſtoͤrer“ fo giengen feine 
Höflinge hin, und fchlachteten den Unholden am Fuße 
des Altars; Heinrich mußte diefen Mord bügen durch 
Faſten, Durch eine Proceffion in bloßen Füßen nach 
Canterbury zu Beckets Grabe, und erhielt nad) 3 Ta⸗ 
gen die Ubiolution, nachdem ihn das verfammelte Chor 
der Mönche — mit Rutben gefirihen hatte! 
Welche geldene Zeiten für Möncheren ! 

Die ſchnelle und weite Verbreitung der Bettels 
Mönche erregte nicht bloß die Eiferfucht der Benedictis 
ner, fondern auc) den gerechten Eifer der Bifchdfe, und 
der redlichen nuͤtzlichen und doch fo fehlecht beiolderen 
BWiltgeiftlichen. Sie behaupteten, daß dieje Bittlers 
Mönche bey ihnen beichten und communeiren, nur in ihs 
sen Kirchen Meſſe Iefen und begraben werden könnten, 
daß foichen weder Glocke, noch Kirche, noch Zchnten 
gebühre, und ihre Anzahl vermindert werben muͤſſe — 
aber die Bettler erhielten eine paͤpſtliche Bulle über Die 
andere zu ihrem Wortheile, «in Privileginm über das 
andere, und damit flieg der traurige Streit zwis - 
den Welt-Geiftlihen und Mönchen und ihr 
giftiger wechfeljeitiger Haß zu feiner ganzen 
Höhe zur Wernichtung des Kirchenfriedens und 
zur tiefften Herabwürbigung der Religion! Um 
diefer Mönche und Priefter willen haften viele ten Gott 
der Priefter, und die liebenswürdigfie aller Religio— 
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nen, bie freylic Jeſus nicht mehr für die Seinige 
würde erfannt haben! 


Die Bettler behaupteten übrigens nicht ganz mit 
Unrecht, daß man fie, jo wenig als die Bencbictiner, 
nach din Einfiedlern Aegyptens beurtheifen müffe, for 
dern nad) ihrer Regel, - und nach dem ©eifte der Zeit. 
Und da die guten Weltkinder ihnen noch lieber gaben, 
als den reichen Mönchen für ihre arme Seelen, fo. nabs 
men fie an, und acceptirten db; Wechſel zahlbar in jes 
ner Welt, da niemand. daran dachte, wie leicht Diefe 
Wechſelhaͤuſer zur Zahlungszeit bankrot ſeyn koͤnnten! 
Die Paͤpſte machten es, wie der Hohenprieſter Eli, der 
da wußte, daß ſeine Kinder ſich ſchaͤndlich hielten; Eli 
ſahe nicht einmal ſauer dazu, und dieſe Miſſethat des 
Hauſes Eli fol nicht verfohnt werden ewiglich! 


Noch hatte es Keine Klöfter, fondern nur Einfiedler 
gegeben, als die Griechifchen Kaifer ſchon nöthig fans 
den, deren Anzahl zu vermindern wegen der Nachtbeile, 
die fie der Geſellſchaft brachten — im Abendlande ſchwaͤrm⸗ 
te man bedächtlicher, und doch gab es frübzeitig Cons 
eilien, die befahlen, daß jedes Klofter nicht mehr Bes 
wohner haben jollte, als es bequem von eigenen Mit 
teln nähren Tonne. In Spanien und Italien machte 
die Menge der Mönche — Bagabunden — wogegen 
das Concil von Palencia 1129 Vorkehrungen traf. Der 
allgemeine, große Divan im Lateran 1723 — 24 ven 
‚nahm die Klagen der Bifchdfes „daß die Mönche Kir 
hen, Landgüter, Schlöffer, Zehnden, die Opfer der Le— 
bendigen und der Todten an fich riefen, und nichts 
mehr für Die Bifchöfe übrig fen als Krumftab und Ring“ 
— aber die — blieben dennoch Beati possi- 
dentes! 
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Das Jahr 1139 ſahe wieder einen großen Divan 
im Lateran, der. fid) genoͤthigt ſahe, viele Nonnenkloͤ⸗ 
ſter aufzuheben, weil dieſe Moͤnchsweiblein allzuluͤderlich 
geworden waren, and nun kamen doch noch — die Bet⸗ 
tel-Orden, die ſich ſo ſchnell mehrten, daß bereits 
das Concilium von 1215 die Einfuͤhrung neuer Orden 
verbot, damit durch ihre Menge keine Verwirrung in 
der Kirche entſtehe. Man befehränfte die Bettel-Orden 
auf vier: Sranciscaner, Dominifaner, Car 
meliter und Augufliner — die vier reichften 
Bertler der Welt — und doch mifchten ſich die Ser 
viren und bie Väter des Todes ein, neben einigen 
a verbreiteten Ordeil. Das Toncilium von yon 

274 beftätigte jene Verbote, man bob mehrere Klöfter, 
; ganze Drden auf, oder verleibte fie andern ein, und 
doch erfchienen von 1874 bid zum Xridentiner Concil 
abermals. Meue Orden, manche nme unter dem Nahmen 
von Reformen der alten, die aber huͤbſch nebenher forts 
dauerten! Melde Kutten- Much ! 

Es erſchienen: der Birgitte-Orden 1350, die 
Ninimen oder Paulaner 1474 — die Hieronymiten 
— die Nonnen von der Verkuͤndigung — die 
Theatiner und Capuziner, und die große Reform 
buthers gebahr gar die Jeſuiten! Luther drang auf 
Volks⸗Unterricht, und fo verfiel man, um dem Retzer 
auch dadurch entgegen zu arbeiten — auf neue Ers 
ziehungs-Orden, daher noch die Barnabiten, 
Urfuliner-Nonnen — Somaften — Priefter 
ber chriftl, Tehre und Piariften, neben den Hos 
ſpital-Orden, barmberzigen- Brüdern und 
Shweftern — den Nonnen von ber Heimfus 
hung und Empfängniß, und die Bethlebemis 
ten: Was würde der gute Apoſtel Paulus dazu ges 
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fagt haben, der feine Corinther zu Einem Sinne und 
Einerkey Meinung ermahnt, und mie Misfallen vers 
nommen hat, daß der eine fpreche „Ich bin Pauliſch, 
der andere ich bin Upolliich, der dritte ich bin kephiſch, 
‚ und der vierte ich bin chriſtiſch?“ — Am Ende zahlte 
man gegen 150 Orden! Ohe jam satis est! 
Ich werde trachten,, daß meine Feier fo wenig als 
möglich alfo rufen über mich, fo verzeihlich ich es felbft 
finden müßte. Unter Papſt Clemens XIII., dem die 
Monarchen wegen Aufhebung der Yejuiten (0 fihr zu 
Leibe giengen, machte man den Vorſchlag zu einem 
neuen Paſſions-Orden, Cardinal Conti aber, der 
den neuen Vorſchlag prüfen follte, fagte dem heil. Was 
ter: „Wenn von Verminderung ber Orden die 
Rede if, fo gebe ih mein Ja, bey ihrer 
Vermehrung aber werdbeich ſtets Nein fagen. “ 
Dieſe Antwort war mir bey meiner Mönche: Beichichte 
und den vielerley Drden ſtets vor Augen und im 
Herzen, und noch mehr der Ausruf Arlequinos: Tutti 
son fatti come la nostra famiglia! Ich werde mich 
fo kurz als möglich faffen, denn oft ift mir bey diefen 
Geſchichten, als ob ich ſelbſt feft ſteckte nackend und 
bloß in der gröbften, parfümirteften und ſchmutzigſten 
Kapuziners Kutte ! 





XVII. | 
Die 5 or tfeßgu ng 





Die Bettels Orden, oder wie fie fich Tieber eu⸗ 
phemiſch nennen hörten, die Mendicanten- Orden, 
die nicht bettelten um zu betteln, jondern aus Demuth 
bettelien (eine fehr weſentliche Diftinction, wenn man 
ihnen vorwarf, daß fie ja reich fenen,) waren im 13, 
4 und 15ten Jahrhundert Alles — namentlid Frans 
siscaner und Dominikaner; fie waren Alles, 
bevor Jeſuiten fie verdrängten, die Stüßen, und auch 
oft der Schreden der Paͤpſte. Wenn ohne fie die 
Großen Fein Buͤndniß ſchloßen, und ihnen bie wiche 
tigſten Aemter am Hofe und bey Gefandtichaften anvers 
trauten „ fo. ftanden fie in noch größerem Anſehen beym 
Volke. Ihr Worrecht, Profelgten aus den übrigen Ors 
den zw machen — ihre Freiheit überall zu predigen, 
Beichte und Abenbmahl zu halten — auf Univerfitäten 
zu Ichren — und ihre vorzügliche Ablaß- Rechte bahn⸗ 
ten ihnen zu allem den Weg. Ihre Predigten und 
Beichtftühle waren voll, während die der Welt: Geifts 
lichkeit und der alten: Mönche leer waren, und man 
bielt es fogar für das ficherfte Mittel zur 
— zu fierben in der Bettler⸗Kutte. 


208 


Biele Benedictiner wechfelten jezt diefe ftrengen Or» 
den mit den ihrigen, und felbft mehrere Prälaten legten 
ihre Würden nieder um Dominikaner oder Franciscauer 
zu werden. Dieſe Bettler fetten den begüterten Orden 
erfprießliche Granzen, legten aber dafür auf eine deſto 
ichmählichere Weife die Menfchheit in die Feſſeln der 
Hierarchie und des finſterſten Aberglaubens. Benes 
dictiner waren jo reich wid mächtig geworden, Daß 
es allgemem hieß: ‚die Mönche thun nichts“ die 
Bette» Mönche wollten nun alles thun, und bie 
Benedictiner ließen fie geiwahren. Schon Kaiſer Frids 
rich J. pflegte zu fagen: „Wer die Welt will Fens 
nen-lernen, gehe imein Kloſter“ und mit den 
Bette Mönchen gingen Die Sachen noch weiter; 

Quidquid agit'Mundus, 
Monachus vult esse secundus ! 

. Viseonti, der Berächtigte Herzog don. Mayland, 
empfing zwey Benedictiner ald Geſandte des P. Inno⸗ 
cens VI. auf der Brüde, und fragte fie: „Ob fie trins 
Ben ‚oder .effen wollten 2 Sie fagten, mit einem klu⸗ 
gen Seitenblid auf den Fluß „ſie hatten keinen Durft’‘ 
und mußten dafür die ‚mitgebrachte große Prergaments 
Bulle verichluden Seit dem ;übrrließen bie. Benedicti⸗ 
ner ſelbſt Geſandtſchaften den Vettel. Orden, und ich 
glanbe, wenn die Heiligkeit der Gefandten alles 
wärts fo. fchlecht geachtet würde, wie hier, unter Carl 
V. am Po, und noch 1799: zu Raſtadt, daß Bars 
gerliche weniger Schwierigkeiten. finden würden. ins 
Corps diplomatique anzutommen, und fie neben dem 
Innern fih auch noch den affaires Etrangeres uns 
terziehen müßten! Die Geheimniſſe ber Kabine, 
ter aber find was die Legis 'actiones im altın Rem, 
sin Vorrecht der Patrizier. 

Die 
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Die Bettel:Orden waren ed, bie über ganz Eur 
ya eine allgemeine Finſterniß verbreiteten, den 
Papſt zum Statthalter Chrifti machten, und die 
unfinnige Xehre von deffen Unfchlbarkeit-zu Tage 
förderten. Sie waren «8, die Fürften und Bifchdfe her⸗ 
abietten, die Sittenlehre Jeſus vergifteten, und die Res 
ligion in den laͤcherlichſten Seremoniendienft verkehrten. 
Sie waren es, die das fcheußliche Inquifitiond: Gericht, 
wo nicht gründeten, doch verſahen und vervolllommneten, 
um jede Aufklärung zu unterdrüden, der Bücher, Sins 
quifition nicht zu gedenken. Die ganze Pudel, Ubriche 
tung der Klöfterlinge mußte fie zu weit beffern Maſchi⸗ 
nen machen, als der Soldat ift, und fo eilten fie blind, 
wohin der Meiſter winkte, haßten und liebten — nicht 
aus Gründen — jondern oft nur um Abwechslung zu 
bringen in bie Einfdrmigkeit ihres Kuttenlebens. ie 
waren die keute, vor denen Paulus feine Römer (XVI. 
17. 18.) warnt: „Habet Acht auf die, die da Zertrens 
nang und Aergerniß anrichten, neben der Xchre, die 
ihr gelernt habt, und weichet von ſolchen, denn fie 
dienen nicht dem Herrn, fondern ihrem Bauche, und 
durch füße Worte und prächtige Rede verführen fie Die 
unfchuldigen Herzen.‘ — 

Die alten Mönche, die fi) vor Ausbildung der 
päpftlichen Macht feftfetzten , hattın dag Votum Stabi- 
litatis, d. h. in ihrem Klofter zu fierben, dieſe Bettel⸗ 
Mönche aber giengen hin, wohin man fie haben mollte, 
und fo entgingen fie auch der Ahndung des Staats. 
Die alten Orden hatten bereits ihre Garnifonen, ihr 
guiete vivere, waren reich, und auch viel zu Hug, 
um es mit den Fürften zu verderben — die Weltprie⸗ 
fier hielten es mit den Biſchoͤfen, und glichen der Lands 
miliz auf halbem Sold — die Bettler aber wartn leich⸗ 

Die Möncherey. ar BP. 14 er 
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te Freykorps, die uͤberall, wenn man ihnen nur ein 
bischen durch die Finger fahe, zu gebrauchen waren in 
der ganzen Chriftenheit und jelbft unter den Heiden; 
gar oft Dümmlinge, daher nur defto brauchbarer, und 
im fchlimmften Falle Keute sans consequence! Sie pluͤn⸗ 
derten troz den Freykorps, nur mit mehr Methode, 
und Du Fresny konnte wohl vor dem unvollendeten 
Louvre ausrufen: „Majeſtaͤtiſches Denkmal deg 
größten Königs! du wärſt vollendet, wenn 
du einem der Bier Bettel⸗Orden gebörteft, 
um da Kapitel zu halten, oder den Öeneral zn 
———— 


Dieſe Bettler wurden veich in ihrer Armuth, und 
durch die Finſterniß, die fie verbreiteten, auch derjenige, 
der fie zu jo mächtigen Bettlern privilcairt hatte. Das 
Oberhaupt zu Rom ward durch fie erft zun wahren 
Adepten, der aus dem Bley feine Bullen, und aus 
den Knochen der Zodten Gold und Silber machte, 
wie Heu — das Pallium allein, oder die Beftätigung 
der Biichöfe trug Millionen, und dabey wurde der 
Mantel immer. Eleiner, und fchrumpfte zulezt zum 
bloßen mit zwey rothen und zwey jchwarzen Kreuzen bes 
ftifeen wollenen — Hoſentraͤger. 


Welche Jahrhunderte, wo die Bettel-Moͤnche bluͤ⸗ 
beten! Statt der Wiffenfcyaften verbreiteten Zranciscas 
ner und Dominikaner die heillofefte Scholaftit, und 
gaben ihrer Schul» Theologie eine foldye Ausbildung, 
dag man ein befonderes Zeitalter mit ihnen annehmen - 
muß, wo der verhunzte Arifioteles der Coder. 
aller Menihen-Bernunft war. Dialestit war 
Philofophie, und hiezu allein diente der Mann, der jo 
viel Herrliches ſagte, das man aber nicht beachiete. 
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Der verſtuͤmmelte und nur aus einer ſchlechten lafeini⸗ 
ihen Ueberſetzung gefannte Ariſtoteles, der gelchrtefte 
und wijjenjcbajtlichfie der Griechen, war Mönchen bloß 
wichtig für logiiche und metaphyſiſche Grillen, wie vie 
len ipatern wackern Gelehrten. Der edle Stagyrit war 
Mönchen Alles — der doch Gott von der Regierung 
der Welt ausichließt, und auch nicht Einen Grumd dars 
bietet für Die Unſterblichkeit der Seele — ein Beweiß, 
wie wenig die Kutten denken mochten, und wie wenig 
fie den Achten Wriftoteles kannten! Aber jchlau waren 
fietd die Kutten, und Daher difiinguirten fie zwiſchen 
theologifchen und philoſophiſchen Wahrheiten, und jo 
tonnten fie nie Durch Verkeßerungen in ıhrem Dü puti⸗ 
ren geftört werden: „Es Fanm’etwas theologiſch 
wahr feyn, jagten fir, was philoſophiſch falſch 
it: Wie wahr! und mie komiſch wahr! 

Sp wie Peter Lombardus mit feinem Liber Sen- 
tentiarum feit dem ı2ten Jahrhundert alles war, und 
die Theologen fi nach ihnı Sententiarii nannten, 
(wie man ihrer viele noch h. 3. T. nennen dürfte), ſo 
Rellten fich jezt der Dominifaner Thomas von Aquino, 
und der Sranciecaner J. Bonaventura neben ihn, bis 
der noch berühmtere Duns Scotus erſchien im I4ten 
Jahrhundert, Beyde Mönche » Orden zerfisien über bie 
Lehre von der Gnade, und über die Unbeflettheit 
ber heiligen Jungfrau, und nannten ſich nun nach 
jenen großen Vorbildern Thomiften und Scotiften, 
Thomas von Aquino und J. Bonaventura erhielten 
Utäre, während jelbft die Namen derer im Grabe 
hlummern, die uns den Pflug und Webeftuhl, 
Eifen, Geld und Schrift, Brod und Erdäpfel 
ic. 26. Eennen lernten! Duns Scotus, ein irriſcher 
Franciscaner, mit feinen barbariichen Terminologlen 
14 * 
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hieß Doctor substilissimus — Durandus de St. 
Fortiano, «in franzdfifcher Kraneiscaner, Doctor re- 
solutissimus, der fpanifche Franciscaner, Raymundus 
Lullus, doctor ılluminatissimus , und fein Dialer, 
tifcher Unfinn — Ars magna!! 

Petrus Lombardus erwähnt zuerft der Sieben 
Saframente. Die zwey bibliihen Sakramente, 
Taufe und Abendmahl hatten ihm noch nicht goͤtt⸗ 
lie Kraft genug, und es laßt ſich auch nicht leug⸗ 
nen, daß fieben Eeremonien dem geiftlichen Anfehen und 
Einkommen zuträglicher feyn müflen, ald zwey. Es 
waren jchöne Zeiten, wo ein Kaifer Albrecht einem Prie⸗ 
fier mit dem Sakramente, der nicht über den Fluß 
konnte, fein Pferd gab, und «6 ihm auch mit den Wor⸗ 
tem ſchenkte: „Soll ich fündhafter Menſch das 
Pferd beſchreiten, das den Herrn aller Herrn 
Ab ar — es waren fehdne Zeiten, wo ein ans 

derer Fürft einen Mönch, den er im Walde solus cum 
sola antraf, mit feinem Mantel bedeckte, damit fein 
Gefolge feiner nicht fpotte! Tempipassati! P. Lom- 
bardus ſcheint zunachft die geheiligte Zahl VII ge 
‚deitet zu haben. Schon Mies richtete fich nach ber 
Zahl VII und das ganze alte Teſtament — felbft Grie⸗ 
den und Römer. Pan pfeifet auf der ſiebenroͤhrigen 
Syrinz — Agamnenon fendet dem Achilles fieben Dreyr 
füge — die Römer hatten VII Könige und nahmen VII 
Zeugen zum Zeftamente, und die Deutfchen führten 
das Befichenen ein. Der böchfiverbächtige Partus 
septemestris mag fi) bey der Zahl VII bedenten. 
Die Apocalypſe fpricht von VII Geiſtern und Er 
engeln am Throne des Höchfien, von 7 Dounern, 7 
Himmeln, 7 Sternen, 7 Leuchtern, 7 Plagen in 7 golds 
nen Er und vom Lamme mit 7 Hoͤrnern und 7 
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Yugen, das aufthät die 7 Siegel des Buche. Daher 
hatten wir VII Kurfürften und die Kirche anfangs nur 
VII Eardinäle! Sicbenmal im Tage hab id) 
dir Lob bereitet, fpricht der koͤnigl. Prophet David, 
und ift Schuld an den VII horas der Kutten — Gas 
lomons Gerechter fogar fallt Siebenmal! 

Die Proteftanten felbft haben ihre VII Bußpfalmen 
und VII Zodfünden,, wie Rom 7 Hügel, wenn glei) 
beren eigentlich zo find. Die Niederländer hatten VII 
Provinzen, wie die Zürken ihre Siebenthuͤrme; — 
lb unſere Zeit fchuf die VII Ynfel» Republik, 
und erhob Paxo und Theaki zu Inſeln, obgleich ähnliche 
Bellen noch genug ungenannt beramliegen — Unſere Ges 
lehrten zählten 7 Planeten — 7 Metalle — 7 Farben, 7 
Töne, 7 Weiſe, 7 Wunderwerke, 7 Ausflüffe der Donau 
und des Nils, deren eigentlich nur 5 find. Hippocra⸗ 
ed theilte das Menfchenleven in 7 Alter — die Erifis 
äiner higigen Krankheit erwarten wir noch heute am 7ten 
Tage — und das gefährlichfte Stufenjahr ift 49, denn 
“if das TI von 7! — Alles Ueberflüſſige, was 
don uns ausgehet, richtet fich nach ber Zahl VII, wie 
wiere Bewegungen — hoch, nieder, rechts, linke, 
vorwärts, rüdwärts, rundum — Warum nun nicht 
auch die Saframente? Eine böße Sieben Fehrt die 
ganze weibliche Natur um, wie Mönche die Religion, 
und in nichts fpricht fich die heilige Kraft non Sieben 
Rürkr aus, als in der Regende vom Zeufel, der mit 
tinem Beichtyater um die Seele eines Suͤnders würfelt 
— der Teufel warf hohnlaͤchelnd drey Sechs — ber 
Moͤnch betete und warf — iſt's moͤglich? — drey 
Sieben! 

Theologie und die ganze — Philoſo⸗ 
phie war jezt in den Händen ber Bettler, und die beſ⸗ 
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fern Köpfe vernachläßigten die höhern Studien ganz über 

der einträglidien Rechts: und Medicinals Prarid, wie 

die alten Verſe bezeugen: | 
Dat Galenus opes, dat Justinianus honores ; 

sed Genus et Species cogitur ire pedes! 


welchen Pentamerer aber die Geiftlichen Herren umans 
derten: 
Pontificat Moses cum sacco per. eivitatem! ‚ 


und ed machten, wie gewiffe Leute, die gerne über ihr 
Alter und ihre Altersſchwächen Flagen: und dann 
gewoͤhnlich ſich in ſehr ertraͤglichen Geſundheits / Umſtaͤu⸗ 
den befinden! 


Dieſe Bettel-Moͤnche waren es, die beym Er wa⸗ 
hen der Literatur der Alten, woraus eigentlich 
die Reformation hervor gieng, darauf antrugen alle 
hebraiiche-Bücher zu verbrennen, da Reuchlin fih 
folder annahm, und der Dominikaner Hogftraaten zu 
Coͤln fand an ihrer Spike. Sie erklärten das Gries 
chiſche für eine neue Sprache, erfunden den Glau⸗ 
ben zu flürzen, und das Neue Teftament für ein 
Bud) voll Gift und Dornen. (für fie allerdings!) Wer 
hebräiich lerne, fagten fie, werde zum Juden, und des 
herrlichen Erasmus herrliche Schriften waren - ihnen 
Sünden gegen den heiligen Geiſt! 

Denn diefes ganze Bonzenheer, und ihre dicken Köpfe — 


fie waren meift fo rein und leer, wie unfre Kirchthurms⸗ 
knoͤpfe! 


War es Rn Wunder, wenn die noch unverſchaͤmte⸗ 
re Ublaps- Predigten des dummen Dominikaners 
Tetzel den aufgeklaͤrten Auguſtiner Luther in Harniſch 
brachten? Zwey ſaͤchſiſche Bettel-Moͤnche, Lut her und 
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Tegel änderten die politische Geftalt der Erde, und 
Ritter Loyola, der mit den alten Harnijchen und Hels 
men, Lanzen und Schilden des Mittelalterd kaͤmpfte, 
vermochte in die Lange nichts gegen dad Feuer⸗Gewehr 
Luthers. Die Vernunft mußte endlich fiegen über Des 
tretalen und Bullen, über Scholaftit und Möhcherey! 


aber ohne jene Bettler: Rotten härte fie weit früher und 
beffer gefiegt. 


Dieſe Bettler, nicht zufrieden fich über die Biſchoͤ— 
k und Meltgeiftlichkeit aus der niedrigften Hefe des 
Volks emporfhwungen, und leztere aus Kirchen und 
Beichtftühlen und von aller Aufjicht verdrängt zu haben, 
katten fi) auch der Lehrſtuͤhle der Univerfitäten zu bes 
neiftern gewußt, und das faum angezündere Kicht der 
Viffenfchaften verlöjchte wicder über ihrem theologiichen 
Gzaͤnke und ihrem fcholaftifcyen Unfinne. Die Paͤp⸗ 
fie (cheinen von den Univerfitäten gedacht zu haben, 
wi Napoleon und Stourdza — und daher begünftigten 
fie ie unwiffende Betrlerbrut ale Lehrer! Paͤpſte maß— 
ten ſich diefelben Rechte an, die ehemals Aebte und Bis 
hof über die Klofterjchulen hatten und fahen gar wohl 
den Nutzen eim, wenn folche auf ihrer Seite waren — 
daher der geiftliche Character der Univerfitäten — 
die ErpitelsBerfaffung, die beyden afademi- 
[henScepter, und felbft ihre Prälaten-Rechte 
auf Ludtagen! Die Bettler» Brut lehrte, wie es 
ber Kiche gefiel — ihre beillojefte Theologie — hieß 
— Reltion, und aus Dienern der fanfteften Religion 
wurden Yenkeröfnechte. Hangen und Brennen zur 
Ehre Stress trat an die Stelle der Vermahnung, 
Belehrung und Ueberzeugung. Nicht Eine Kutte lehrte 
„das folt ihr thun“ alle fohrien bloß: das muͤßt 
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ihr glauben — Wer nicht glaubt, foll ver 
vammt werden! die unglüdlichfte aller Bibelſtellen, 
Durch die abfcheulichfte Auslegung, ift unftreitig die Stel 
le: Compelle eos intrare!! 


Scholaſtik oder leere Dialectit und hohler Wortfram, 
gezogen aus dem verfannten Ariftoteled und ſeinen En 
klaͤrern, war izt Modeſtadium, woraus der Haupt⸗Mach⸗ 
theil hervorgieng, daß die Mönche aufhoͤrten ſich um 
Geſchichte zu kuͤmmern, und um die alten Clafſi— 
ker. Sie fchreiben jezt bloße Hreviere und Miſſale, 
Legenden und Asceten und logiihsmeraphy 
fhen Unfinn ab — und fo gieng es fort bie zu 
Reformation. Luther hatte nicht Unrecht, als er feinen 
Melanchton fchrieb: „Ich habe die Humaniorı 
verfäumt, welches mir gar ſehr fhadet, bar 
be dafür lernen müfjfen die Philosophianm, 
den Teufelsdreck.“ — Und jo konnte noch in unfen 
Tagen jeder Mönch, und jeder von Mönchen Erzoyer 
ner (prechen, wenn die Dede Mofis von feinen Auen 
gefallen war. Elender Wortkram — Philoſophie bes 
fpignamt — elende Rhetorit — und etwas Kuͤhen⸗ 
Zatein neben den abgeſchmactteſten Religions⸗Begiffen 
— das war Alles. | 


Ich Tannte einen Schüler der Dominikaner der 
Schweden und Schweiz — für Ein Land nahm und 
MWirtenberg und Wittenberg mit einander verdechiels 
“ te; ein abfoloirter Student glaubte, daß manauf der 
Meife nach Petersburg die Linie paifire! undhochkos 
mifch lautete es, wenn dieſe Mönche » Schülerauf bie 
Frage: „Was ſtudiren Sie?“ antworteten „Wir 
find Philofophen!‘ Mber zeigen nicht vch heute 
viele unferer fogenannten Iateinifchen Sch.len und 
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Gymnafien, gegründet in finftern ſcholaſtiſchen Moͤnch⸗⸗ 
Zeiten — für Priefter und Moͤnche, und daher noch 
heute vorzugsweiſe in Klöftern und in den Händen 
der Geiſtlichkeit, entfernt von der Welt, und auch) 
gar oft vom Fichte der Philviophie durch Theologie — 
Möunhs-NReliquien genug? felbft manche Univers 
fitäaten? deutſche Univerfitäten jedoch weit weniger 
ald Cambridge und Oxford, wo Doctorss und 
Magifters: Diplome oben anftehen in ungemeiner 
Aehnlichkeit mit päapftlichen Beatificationen und Ca⸗ 
nonijationen! | 
In diefen Zeiten ſtudierte man nur, um difpus 
tiren zu koͤnnen, und der Werth eines Gelehrten wurs 
de nur gefchäßt nach feiner Stärke im Difputiren. Wer 
feinen Gegner zum Berftummen bringen Eönnte, zog tris 
umpbhirend einher, wie die Saefaren und Scipionen 
Roms. Klöfter waren wie gemacht für diefe ftreitende 
Gelehrſamkeit. Je einfamer Menfchen leben, defto hefs 
tiger wird in ihnen der Satan der NRechthaberey, und 
je geläufiger und befchränkter gewiſſe Ideen⸗Reihen in 
der Zurhchgezogenheit werben, deſto weniger verträgt 
man Widerſpruch. Wenn wir dies fchon an Eleinen 
Orten und bey Leuten finden, die in dieſen Beinen Or⸗ 
ten zu den Gcheimen — Großen und Bornebs 
men gehören, wie begreiflicher wird es erſt, daß Möns 
he, wenn fie gerüftet und vorbereitet aus ihrer Zelle 
traten , losfuhren auf die Gegner, wie fpanifche Stiere, 


oder engliiche Kampfhahne, und ihre Diiputirfuche fleis . 


‚gen konnte bis zur Wuth der Beſeſſenen! Was wuß—⸗ 
ten Mönche von Socrates Hebammenkunft der Seele, 
oder von der Kunft, die ſchicklichſte Gelegenheit abzus 
warten für die Lehren der Weisheit und Tugend? So⸗ 
rated Genius konnte auf Feiner Kutte ruhen — dafür 
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Icerten fie aber "auch, ſtatt des Giftbechers ber ui 
heit — Weinhumpen und Bicerfäffer ! 


Nichts ſtellt das Laͤcherliche der Moͤnchsſcholaſtik 
in ein helleres Licht, als die Unterrcdung der drey Möns 
che zu Oxford, Cnahft Paris der Haupttummelplatz 
der Mönche: Philofophen) die den König um Erlaubnif 
baten, ein Thuͤrchen durch die Mauer der Stadt bres 
hen zu dürfen, welchen Unfinn uns Wood aufbes 
wahrte: | i 


M. Insignissime Domine Rex! R. Quinam 
estis? M. Sumus de Magistris vestris Domine- 
Rex. R. de quibus Magistris? M. de Magistris 
venerabilis domus Congregationis. R. Quaenam 
est ista domus? M. si respicias materiam ex 
qua ex coementis et lapidibus, si materiam cir- 
ca quam circa gratias concedendas — si mate- 
riam in qua, in coemeteriis B. V. Mariae — 
R. Quid vultis? M.I. Volumus ostium factum, 
M. II. Nolumus ostium factum sed ostium fieri. 
— M. III. Nolumus ostium fieri, sed ostium in 
faeto esse. — Ich begreife nicht, wo ber König die 
Geduld hernahm, dieſe diftinguirte Narren fo lange ans 
zuhören, und ihnen mit der größten Ruhe zu ſagen: 
Egregii Magistri! discedite, et inter vos concor- 
date, et tum demum habebitis ostium ! 


Diefe Bettel-Philofophen und Bette, Theologen wars 
fen in dem vollften Ernfte, und mit der größten Gras 
pität Frag en auf, bie jezt jeder für Satire balten muß, 
dem der Unfinn jener fcholaftiichen Zeiten fremde ift, und 
wie weit er einft getrieben wurde. Ya! es blieb nicht 
einmal immer beym bloßen gelchrten Dijputiren — fie 
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famen oft zum Hand» Gemenge, und auch da nod) 
hätte die vernünftige Melt etwas zu lachen gehabt, wenn 
die Kutten alles unter fich harten abmachen wollen — 
aber die Ehrwürbigen Männer zogen gar häufig Fürs 
ſten und Voͤlker in ihr Intereſſe, und fhlugen fi u 
um wie — große Herren! 


In vollem Ernſte behandelten ſie die Fragen: Was 
der Engel Gabriel für Federn in feinen Flügeln — und 
od Adam einen Nabel gehabt habe? Welcher Unters 
fhied zwifchen Aeonen, Thronen, Herrichaften und ans 
dern Engels⸗Klaſſen, und zu welcher Claſſe von Schwals 
ben diejenige gehört habe, Die hofirend Tobias Augen 


blind mochte? Ob Pilatus fi) mit Seife gewafchen * 


habe, als er Jeſum das Urtheil ſprach, und ob David 
ein Allegro oder Adagio vor dem raſenden Saul ſpiel⸗ 
te? Wie viele Sela die Pſalmen enthalten, und ob 
die Taufe in nomino patria, filia et Spirituum sanc- 
torum in Rechtskraft übergehen, oder ein Kind bey eis 
ner widernatürlichen Lage getauft werden dürfte auf den 
salva venia? 


Wenn ganze Consilien oder Theologen + Congreffe 
ſich mit nicht viel bedeutendern Fragen befchäftigten, 
und, über die drey Morte: Water, Sohn und Geift 
— Religions Haß, Greuel und Unfinn entftchen konn⸗ 
ten, wie über bie beyden Naturen — über Bil» 
der, Gnade, Erbfünde, freyer Wille, Ewige 
keit der Höllenftrafen zc. 2c, und über die Frage: - 
Wie es wohl mit der Erbfünde finde, wenn Adam 
nicht in. den fauren Apfel gebiffen hätte, und Eva als 
kin? — wollen wir es jenen fpißfindigen müßigen 
Bettlern verargen, wenn fie ſich ferner über die Fragen 
herumbießen: Was es für ein Baum geweien fey, auf 
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den der Heine Zacharias flieg, als er Jeſum fehen wollte ? 
mit welcher Salbe Maria den Herrn gejalbet? ob ber 
ungenähete Rod, über den die Kriegsknechte das Loos 
warfen, die ganze Garderobe des Heilands ausgemacht 
babe? Ob das Thal Joſaphat groß genug feyn wer⸗ 
de, das jüngfte Gericht da abzuhalten? Ob Salomo 
unter feinem Yiop nicht den Aeſop verftanden habe? Wie 
viel die 30 Silberlinge nad) unjerem Gelde betragen ? 
tie hoch die Wein⸗Conſumtion auf der Hochzeit zu Gas 
naan zu tariren ſey? Mas Pontius Pilatus für ein 
Landsmann, und die Weile Melchiiedech für eine Weiſe 
gewefen ſey? und was wohl Jeſus geichrieben habe, 
als er mit dent Finger in Sand ſchrieb? — Wir las 
chen? Aber gab es nicht auch Ahnliche Streitfragen 
unter protefiantiichen Mönchen ? über dos in, cum et 
sub? über Vater Unfer und Unſer Bater?. 


Ob Dudeldumm? Ob Dudeldey ? 
der ſchoͤnſte Trillerſchlaͤger ſey? 


Laſſen wir alſo die Bettel⸗Philoſophen immer fort⸗ 
fragen: Ob Gott wie ein Hund bellen koͤnne? Ob 
nicht ſchon ein einziger Blutseropfen Chriſti hingereicht 
habe fuͤr die Suͤnde der Welt? Warum der heil. Geiſt 
gerade als Taube herabgeſtiegen ſey? Ob Gott der 
Vater ſitze oder ſtehe? einen Berg ohne Thal, Kind 
ohne Vater hervorbringen, und eine Entjungferte wie⸗ 
der zur Jungfer machen koͤnne? Ob die Engel Menuet 
oder Walzer tanzten, lauter Diſcant⸗ oder auch Baß⸗ 
ſtimmen haͤtten? Was man in der Hoͤlle treibe, und 
zu welchem Thermometer⸗Grade die Hitze wohl ſteige? 
Ob es im Paradieſe Excremente gab, und casu quo 
sic, ob und wie fie auf die Naſe gewirkt haben moͤch⸗ 
ten? An Christus cum genitalibus in coelum as- 
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eenderit,; et S. Virgo semen emisserit in Com- 
mercio cum spiritu sancto ? 


Mar nicht felbft am Kaijerlichen Hofe zu Konſtan⸗ 
tinopel die KHauptfrage, worüber man wie über die 
wichtigfte Staats⸗Angelegenheit ftrittes Ob das Licht 
auf Tabor bey Verklärung des Heilandes ein erfchaffe 
ned oder ein umerichaffenes Kicht geweien fey? Kam 
ed nun nicht den Mönchen vom Berge Athos zu, daß 
fie das Licht von Tabor erbliften, wenn fie ftundens 
lange ihre Augen unverrüct auf ihren Nabel richteten, 
dem Sitze der Seele? Der große Kirchenlehrer 
Thomas von Aquino unterfuchte er nicht fehr ernſthaft: 
Die viele Engel auf Einer Nadelfpige tanzen Fönnten? 
Unterfuchten nicht Philoſophen: Ob das Schwein, das 
der Bauer zu Markte treibt, vom Bauer oder vom 
Etrife gehalten werde? Ob das Ey vor der Henne 
geweien jey, oder umgekehrt? LUnterfuchten nicht The⸗ 
ologen, die beym Gefchlechte vom jeher fo viel gegols 
ten haben , die höchft ungalante Frage: Ob Weiber 
Menfhen fenen und eine menſchliche Seele 
hätten? und fchrieben fie nicht Folianten und Quars 
tanten Über die Bauart der Arche Noahs — über den. 
Salomond s Tempel — über die eigentliche Lage des 
Paradiefes — felbft über Tobias Hündlein mit dem 
wedelnden Schwänzchen, und über das Ochs⸗ und Eſe⸗ 
kin, und ob fie bey Jeſus Geburt wiederfäuend geſtan⸗ 
den oder gelegen haben? Sie waren hier fo ziemlich 
tinverftanden , daß die Thiere — gefniet hätten. 


Warum follten alfo moͤnchiſche Grauſchimmel ihre 
Geiſtes kraft nicht eben fo gut haben üben. dürfen an 
den Fragen: Ob der Sohn Gottes ſich auch wohl 
deraͤndern Tonne in einen Teufel, Ochſen, Eſel oder 
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Kürbis? Wohin fi) der trandiubftantiirte Leib begebe, 
wenn ein Wurm oder eine Maus ins Ciborium Fon: 
me? ob der Mund dieſer Thierchen nicht reiner jey als 
der Mund des Suͤnders? Keine Lehre führte zu jo lä⸗ 
therlichen Diftinetionen, als die Transsubstantiation 
und mußte aub dahin führen. Wir willen aus Dem 
befannten und einft viel geleienen Passepartout de 
V’Eglise, daß die Dominikaner zu Sarragoffa ber 
Dame, deren Schooshünddyen die Hoſtie ftatt ihrer, 
mweggeichnappt hatte, mach vielen Conjultationen, end⸗ 
lic) erlaubten, ihr Händchen zu behalten, jedoch jollte 
8 1) künftighin nicht mehr Cupido, jondern Perrillo 
del Sarcamento Sacraments⸗Huͤndchen heißen 
2) nach jeinem Tode in. die Kirche begraben werden, 
und fih 3) nie mehr mit andern Hunden vermichen 4) 
follte cin Hund von Silber gleicdyer Größe auf den Altar 
geftiftet und 5) 20 Piſtolen baar erlegt werden. 

Sie unterfudhten ferner — ob ftatt des Brods 
auch Zuderbrod, Pfefferfuchen und Pfannenkuchen ges 
nonımen? und man aud) mit Apfel- Moft, Vier oder 
Eifig communiciren, mit Bier oder Wein, mit Lauge 
und Fleifhbrühe taufen dürfe? In Hinficht des Bier 
behaupteten einige Ja! wenn das an die Wand gegofs 
fene Bier herablaufe wie klares Waſſer. Ob das Mes 
fen der Taufe im Waſſer oder im Worte beftche? wäre 
erfteres, und man taufe auf dem Meere, fo koͤnnten ja 
Schiffe über die Zaufe hinfahren, Fifche in der Laufe 
leben, und jeder Ejel, der von dem Maffer trinke, ges 
tauft ſeyn? Ob eine unterbrochene Taufe 3. B. wenn 
der Priefter ſpreche: Ich taufe dich im Namen — und 
nun ein Balken vom Kirchboden fiele, worüber der Pries 
fier erſchrocken ausrufe: Sapperment! was ift das? 
— gültig feyn Fonne? — Ob die Taufe eines trunkenen 
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Priefters gültig? ob auch der Teufel rechtmäßig taufen 
tönne? und ob das Kind, das man für einen Knaben 
angefeben,, aber nur ein Mädchen wäre, und Fritz ges 
tauft worden, gehörig getauft fey, jo, daß es mit Sach⸗ 
beftand Ricke genannt werden fünne? — Quid faci- 
endum, si infans in aquam stercorizaret seu urina- 
ret? Hier war man einverfianden, weil Ezediel aus⸗ 
drücklich reines Waſſer verlangt, deſto uneiniger aber 
war man wieder über die Frage: Db eine S.V. Ent 
weihung der Sacriftey auf einem Ziegelfteine, als eine 
Entweihung der Sacrifiey nur, oder der ganzen Kirche 
anzufchen ſey, und eine friiche Kirchweihe nothwendig 
made? — 7) 


Sp weit führte die Scholaſtik der Mönche! 
So ſchlugen die beſten angeblichen Freunde des Chris 
ſtenthums dieſem gerade die tiefſten Wunden — mit 
Folianten und Quartanten weit tiefere Wunden, als die 
Heinen Slugichriften fogenannter Zreygeifter! So wur 


) W. Holder, der ſich Frater Wilhelmus de Siutgar- 
dıa nannte, fchrieb Mus exenteratus und Dubitates 
circa baptismum. Tüb. 1593. 4, und beyde felten ges 
wordene Schriften enthalten die witzigſte Zufammenftels 
lung des faft unglaublichen Unfinnes diefer Scholaftifer 
gelegenheitlich der Eaframente. Einen Auszug liefert dag 
N. Goͤtting. hiſt. Magazin II. 716. III. 228. Die Maus, 
die eine geweihete Hoftie gefreffen, meinten einige, werde 

geheiligt, andere aber, man müffe fie verbrennen, und 
Holder meinte, meil der Priefter den Kelch, in den eine 
Spinne gefallen, oder ein Vogel hofirt babe, austrinfen 
müffe zu Ehren des Herren, fo fen es analogifeh. richtiger, 
wenn der Priefier eine folche Maus ſich — braten laffe 
und aufichre ad majorem Dei gloriam ! 
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de die Neligion dur Theologie, und bie Philoſo⸗ 
phie durch Scholaſtik zerträmmert, und Religion und 
Philofophie lächerlich! — Theologen waren bie größten 
und gröbften Klopffechter — dann kamen dte Philolos 
gen, und in unjern Zeiten die Philofophen. Alle ums 
armten ftatt der Goͤttinn nur die Wolke des Ixions, 
und fpielten wie Kinder mit regenbogigen Saifenblafs 
fen! Alle nagten wie Hunde an bloßen Knochen, und 
verdarben fi) um ein Quentchen Zleifch die Zähne ! 


Die Philoſophie der Alten firebte nah Ers 
kenntniß der Principien ohne deutliches Bewußtfeyn lei 
tender Grundjäße, und war dicht eriſch, jedoch prac⸗ 
tifch. Indeſſen gab es ſchon Sophiften oder Schein, 
wiffer genug und verwirrende Dialectiter. Mit dem 
Chriſtenthum wurde Philofophie transcendente 
Schmwärmerey, voll jüdiich- orientaliicher und plato⸗ 
nifcher Ideen — Werkzeug des Zeitgeiftes und des did» 
fien Aberglaubens — erhabener Unfinn! Die Kir» 
chen vaͤter glaubten jo ziemlih, daß das, was bie 
menfchliche Vernunft fo lange vergeblich gefucht habe — 
die Weisheit — durch die göttliche Xehre des Chris 
ſtenthums gefunden fey, und machten hoͤchſtens noch 
dann und wann eklectifchen Gebrauch von Griechifcher 
Philoſophie zur Vertheidigung und Befeftigung des Chris 
ftenglaubens nad) der Unweifung des verhunzten Plas 
to und Xriftoteles. Die Vernunft war natürlidy die 
Dienfimagd der Dffenbahrung, und Mönche 
die Philoſophen! Diele Philojophie gieng aus den 
Klofterichulen , der Xchrer hieß Scholasticus — daber 
hieß auch fie mit Reht Scholaftil. Ihr Wefen 
beftand in Anwendung der Dialectit auf Die Theologie, 
und was gefunden werden follte, war bereits durch 

| die 
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die Offen bahrung vorgefchrieben — felbft die Fors 
men waren vorgefchrieben, und verpdnet durch Dierars 
hie! Narumund die Erfahrungs- Weisheit des 
Alterthums war rein vergeflen; die Naturlehre war 
Magie, die Aftronomie Sterndeuterep, und die Moral 
vergaß man über dem Glauben ! 

Iſt es ein Wunder, wenn die fo verengte Vernunft 
auf die lächerlichften Grübeleyen, und auf die leerſten 
Spielereyen mit Begriffen und Morten verfiel in der 
einjamen finftern Klofterzelle? Dieſe Scholaftit begann 
mit dem gten Jahrhunderte, und dauerte troz der Wie⸗ 
deraufpebung der Claſſiker und troz der Reformation 
fort bis auf unfere Zeiten — jo lange Klöfter dauerten 
und Klofterfchulen nach mönchiichem Zufpnitte! Kant 
erhob den menichlichen Geiſt, wieß ihn aber auch jeis 
nt Schranten an. — Kant wird, wenn das Befchrey 
jeiner Kunftjömgerlein, die uns mit einer neuen Schos 
laftit bedroheten, indem fie die Ideen des Denlers 
nicht begriefen, umd fich an deilen Sprache hielten, 
die unjeeliger Weiſe verworren und jchlecht ift, verhals 
lt — wenn die Kantlinge, die ihn mißverfianden, 
und dem Manne von Welt und practifchem Verſtande 
alleb Philoſophiren Hatten verleiten Fonnen , verftummt 
feyn werden, wieder daftchn ald zweiter Socrates, 
ſobald wir einfehen, daß alle Speeulation — Sperulation 
bleibt, die Vernunft fich jelbft verftchen muß, und Philofos 
pie eine taube Nuß ift — ohne den Kern der Weisheit! 

Reliquien der Moͤnchs Scholaſtik finden 
wir jezt nur noch bie und da auf unfern Alterthums⸗ 
Univerfitäten in unfern Difputationss Feyerliche 
keiten, und bey jeder folchen Feyerlichkeit fallt mir 
ft die berühmte Difputation zu Frankfurt an der 
Dder ein (1737), wo in des Könige Gegenwart der 
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Iuftige Rath Morgenſtern: „Vernünftige Gedan⸗ 
ten von der Narrheit“ defendiren, die Profeſſoren 
aber opponiren follten, deffen fich I. J. Mofer weigers 
te, und fodann der Fomifche Auftritt, den der Hof⸗ 
narr des Kurfürften Mar zu München 1782 verans 
laßte. Der Narr Prangerl mijchte ſich bey einem Dis 
fputätiond» Act der Auguftiner unerkannt unter die Op⸗ 
ponenten , rief fein Negö; und wußte dieſes Nego und 
einige lateiniſche Phrajen ſo geſchickt und halb laut uns 
tereinander zu werfen, daß fich der Defendent mit ihm 
einließ, worauf fodann wieder ein Nego und Distin- 
guo mit eine ganzen Fluth lateiniſch klingender Woͤr⸗ 
ter folgte. Ungeduldig rief jener: Non intelligo, Pran⸗ 
gerl rief? „I a nis!” und lief davon — Alles lad» 
te — der Kurfürft am meiften — jedoch mußte Pran 
gerl auf 24 Stunden ins Loch. V. R. W. Aber — 
Geſcheute Leute diſputiren nicht — ſelbſt wenn 
es die Revolutionen der Erde gilt durch Waſſer oder 
Feuer — und Gott, Welt und Seele: 


XVII, | 
Der Be ſchluß. 


Die Bettel⸗Orden waren der gerade Gegenſaz der 
Benedictiner, ſelbſt in Anſehung der Schulen und 
der Bildung. Sie ſollten die Schaͤtze des Geiſtes 
unter das Volk bringen, womit ſich dieſe in ihrem 
Reichthum nicht mehr befaſſen mochten — Gelehrte 
ſchulmeiſtern nicht. Aber ſo wie das Practiſche ſeicht 
und ſchlecht wird, wenn es ſich vom tiefern Studis 
um losreißet, und Theorie ohne Prarin einem 
Manne gleicht, der nur Einen Zuß bat — fo führten 
auch diefe armfeelige Bettler zu - den elendeften Extre⸗ 
men. Sie entzogen den Benedictinern die Schulen — 
die Zeit der Unfchuld war längft. vorüber, und fo haͤuf⸗ 
te denn diefe neue Moͤncherey Unwiffenheit, Aberglaus 
ben, Gewiſſenszwang, und Unterdrüdung des Denkens 
— Schuld auf Schuld! Ihr verfluchteſtes Geſchaͤft 
aber war, daß fie, fiatt der Religion der Liebe, In⸗ 
toleranz und Haß dem Volke predigten — und das 
Volf jeden Andersdenkenden nur mit Übfchen betrach- 
tete, und es für Sünde hielt, Juden, Mahomedaner, 
Heiden, ja felbft ihre nicht katholiſche Mitcchriſten zu 
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aber Geiſtes⸗Freiheit neben anne der 
Sitten! , 


Es gereicht unſern deutſchen Biſchoͤfen zur 
Ehre, daß fie ſich mit maͤnnlichem Muthe den Anmaf 
ſungen diejer Bettler widerfeßten, die fchon an der Quels 
le verdorben waren, und fich überall einmifchten. In 
den erften Yahrzehnden ihrer Entftehung mochte es bey 
der geringen Zahl der Weltpriefter, und bey der allges 
meinen Unwiffenheit noch angehen, und die Bertler auch 
das bischen Alnıofen und fromme Stiftungen nod) ver- 
dienen — fie waren dumm, aber ehrlich) und halfen 
felbft mechanifchen und freyen Künften auf — aber als 
fie reich wurden, ſich auf eine uns jezt unbegreifliche 
Weiſe fo ſchnell mehrten, wie die Ephemeren, Ufer 
raas und Rheinſchnaken, und nichts weiter thun wollten 
als betteln 2 und ein bischen beten und fingen? Vielleicht 
dachte ihre Zeit, die fie zum Vortrage ipeculativer fchos 
laftifcher Wiffenichaften aufforderte,, fo Hug, wie Baco: 
Cui bono? „cui crepundia pueris, ne domum 
turbent!“ Aber wären fie nicht weit nüzlicher als 
Bauern gewefen, was die. meiften waren, und aud) 
blieben? Die Benebictiner [hrieben Bücher ab, und 
fertigten Bücher, hätten bie Bettels Orden ſolche nicht 
einbinden, und jpaterhin druden und verhans 
deln, und nebenher arbeiten können in den-weiten Guͤ⸗ 
tern der Prälaturen ? Uber fie ſahen fich lieber in der 
Glorie bed Priefters ! 


Die Bettel» Mönche waren die traurigften Volks⸗ 
Lehrer — aber fie forgten für ſchͤne Altäre und Fe 
fte aller Art, und: fohmeichelten dem Volke mir haufis 
gen herablaffenden Beſuchen. Sie wußten es augen 
blicklich, wenn jemand Kopfwehe oder einen Schnupfen 
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hatte, und bey Sterbenden blieb gewöhnlich dem ordente 
lien Pfarrer nichts, ald die — lezten Saframente! 
Man konnte bey einem Leichenzuge fogleich fehen, zu 
welchem Klofter der Seelige fi) gehalten Hatte, ob es 
ein Vornehmer war, und ein fronımer Geber. Bey 
gemeinen Leuten fchicte der Quardian zwey Kayenbräs 
der — bey Vornehmen zwey Patres — und war der 
Verftorbene ein geiftlicher Here Sohn, der das Klofter 
nur einigermaßen bedacht hatte, fo folgten jeinem Leich⸗ 
nam vier Herren Patred — Würdeträger, ja wohl gar 
der Quardian in höchfteigener Perfon. — Diefe Bettler 
beſchraͤnkten anfangs ihre Zahl auf zwölf, nach dem 
Mufter der Apoftel, aber da fie fich bald ſo ſehr vom 
den Apofteln in allen Stuͤcken unterſchieden, fo würe 
18 in der That lächerlich gewefen,, wenn fie fich pedans 
ti an die Zahl XII hätten binden wollen - 

Die Bifchdfe widerſetzten fich, wie geſagt, muthig 
dem Inſekten⸗Schwarme — aber dad Volk hieng ihm 
an — und was faft unbegreiflih ift — auch die Grofs 
fen liebten diefe Autten mit ihrer Geichmeidigkeit. Die 
Mutter und die Gemahlinn, ded ermordeten König Als 
drechts, nachdem fie ihre Blutrache geſtillt, und fich im 
Vlute von mehr ald 1000 unfhulbigen Männern, Wei⸗ 
ben und. Kindern „wie in einem Mehlthau‘ ges 
badet hatten, Tannten nichts angelegeneres, als auf 
dem Plate, wo. der Mord. gefchehen war, von den Guͤ⸗ 
tern der Mörder. und Theilnehmer, für Clariffinnen 
md Minoriten Klöfter zu. ftiften (1311). — Im 
Klofter Königsfelden lebte Agnes felbft ald Nonne 
noch 50 Yahre, und. viele Defterreichifche Herzoge wur? 
den da beygefeht, deren Gebeine. erft die fromme Mas 
ria Therefla nad) St. Blafien bringen ließ in Tatholis 
ſche geweihete Erde. Königsfelden ift jezt in ein, 
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Spital und Korn Magazin verwandelt, Tann aber im» 
mer noch Reiſende interefliren durd) Bildniije und 
Wappen, und durch das nahe liegende Bad Schinz⸗ 
nad) — noch mehr aber den philojophiichen Reifenden. 
Die Ruine des Klofterd — die Ruine der Habsburgis 
ſchen Ritterburg — Brugg, ein Städtchen müzlicher 
Bürger — alle in dem Umkreiſe des alten Vindoniſſa, 
und in einer herrlichen Gegend — weldye Contrafte! 
Und wenn man lange genug unter diefen Ruinen ber 
Roͤmer⸗, der Mönche; und Nitterwelt nachdenkend ge 
wandelt hat, mag man fi) zu Brugg an einem kraͤf⸗ 
tigen Schweizertiiche laben, und lobpreiien das Gluͤck 
befferer Zeiten ! 


Bette Mönche machten das Gluͤck ihrer Zeit, was 
sen einmal die belicbteften Mönche, und was wollten 
Biſchoͤfe gegen Päpfte? Papſt Alexander IV. fagt in 
feiner merfwürdigen Bulle: „Sie find es, die bey Gott 
„amd Menſchen belicht, ihre Neigungen nur auf himm⸗ 
„liche Dinge richten, und die Kraft des göttlichen Nas 
„mens in der Welt verbreiten — Sie find es, die Pau⸗ 
„us nachahmen, fich allein des Kreußes des Herrn 
„rühmen, und die Welt verachten, um dad Paradies 
„zu gewinnen — Sie find es, die die Feinde bir Sea 
„len durch den Schild des Glaubens, den Harnifch der 
„Gerechtigkeit, das Schwerdt des Geiftes, den Helm 
„des Heild, und durch die Lanze der Beharrlichkeit übers 
„winden, und nur dahin trachten, daß Gatholiten in 
„Glauben, Liebe und Hoffnung wachen, daß den Meins 
„eidigen der Weg der Wahrheit offen fiche, und der 
„Unfinn aller Ketzerey verſchwinde.“ — So Papft Ale 
zander IV. 1256!!! — Rom eroberte zum z=cptenmale 
die Welt durch den Schrecken der Hölle, und durch 
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diefe ftinkenden Kutten! Unter Knochen der Heiligen 
und ihren Altären — unter Glodengelaute und Orgel 
Gebraufe, unter Weyhrauchs » Wolfen und Fegefeuers 
Gebeten Fönnen die Mufen nicht wohnen — die Blige 
der Hierarchie erfticten alles Denken, und jede edlere 
Thätigkeit — dem Leidenden wurden die Freuden jener 
Welt geprediget, und dem Unterdrüdern, gegen fromme 
Stiftungen, Verzeihung verheißen — das Reich Gottes 
auf Erden war verpachtet! extra ecclesiam nulla 
Salus ! 


Die Bettler behaupteten jezt bis zum Wieder⸗Er⸗ 
wachen der alten Literatur, bis zur Druckerey und Res 
formation, den Vorrang vor allen Orden, und fo giftig 
fie ſich auch untereinander verfolgten und haften, fo 
viele Aergerniſſe fie auch der Welt gaben, und fo züs 
gellos auch ihre Sitten waren, fo wenig konnte man 
das Volk überzeugen von ber vollendeten Schlechtigkeit 
diefer Kutten. Das Volt war jezt mit doppelter Rus 
the gezüchtiget — mit der Geißel diefer Kutten und mit 
dem Schwerdt des wilden Ritters — der rohe Baron. 
nahm mit offener Gewalt, und der feinere Pfaffe mit Rift 
und Trug — und fo gliech das arme Volk dem von zwey 
Schlangen ummundenen Laocoon: | 


— — — —  Serpens uterque 
miseros morsu depascitur artus. 


Das Bolt hieng ihnen eifrigft an, denn fie waren 
ihm ehrwürdig als Priefter, und hatten deſſen Mitleis 
den noch befonders erregt durch ihre [cheinbare Ars 
muth, und durch die Dürftigfeit und Naktheit 
ihrer Kleidung. Wir wiffen abır, daß Gewohn⸗ 
beit die nadenden Füße und Naktheit überhaupt jo 


234 


leicht macht, als Hände und Geſicht — die fchwerften 
‚Steifftiefel und Waffen — felbft Damen wiffen es, da 
unferer Sansculotterie die Sanschemiserie auf dem 
Fuße folgte! und umgekehrt die jungen Bauernburſche, 
die mitten im Sommer s$ohanni mit Pelz: Mütgen 
umhergehen — nicht wie des Apefteld Ebraͤer (XI, 37.) 
in Pelzen und Trübfal, fondern leicht und in Hoch⸗ 
muth, ald ob die Natur felbft ihnen die Müge in Pelz 
geſetzt hätte! — = 


In Ftalien, wo bie vielen kleine Staͤatchen und 
Staͤdte ſich gerade herumtummelten, waren die Bertels 
Moͤnche noch von befonderer Bedeutenheit, fo viel, als 
die Redner zu Athen und die Volks⸗Tribunen Roms, 
Sie miſchten ſich in alle politiſche Händel, ftifteten, pie 
le Unordnungen, bezten oft wo nicht zu Kreuzzügen, 
doch gegen die Gibellinen auf als, getreue Paäpftler, vers 
kuͤndigten aber auch zu Zeiten das Evangelium des 
Friedens und der Liebe — den Geift Jeſus. Ben den 
ewigen Fehden ber. Beinen, italienischen Staaten fpielten 
in der That ein Antonius von Padua — ein Vincen- 
tio Ferrero, Johann von Bicenza, Guala von Bers 
gamo ꝛc. 2c. die alle unter K. Frid. II. Einfluß hatten, 
Rollen, wie Aeschines, Drusus und Gracchus. Obs 
ne Donnerftimme läßt ſich nicht wohl ein rechter 
Volksredner denken — das Trommelfell der Bauern ift 
did, und daher gewöhnten ſich Bertel- Mönche an jols 
che Donnerſtimmen — ohne Donnerftimme nimmt fi) 
feine Rede gut aus, und wenn man, wie SSiocrates, 
zehn Jahre auf eine Rede verwenden wollte, und daher. 
hatten alle Franciecaner und Kapuziner, die ich hörte, 
Donnerfiimmen, die zur Noth auch dem lezten in ers 
sed Heere hätten vernehmlich feyn muͤſſen. 
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Die anfängliche Armuth nöthigte offenbar die Bett: 
fer, dem armen Volke recht vieles aufzubinden, und 
verleitete fie zu den niederträchtigften Mitteln. So ent» 
fanden denn, neben den frühern Mönche Erfindungen, 
die Menge von Brüderfhaften — Scapu— 
liers, Gürtel-, Strik⸗, Roſenkranz⸗x. ıc. 
Bruderſchaft, die alle bezahlt werben mußten, 
wozu noch nebenher Einihreib»Gebühr und Re, 
gelbüchlein kam. Diefes Megelbüchlein, das mög» 
lihft vor profanen Augen bewahrt ward, koſtete nur 
12 tr. (wurde aber oft weit theurer an Mann gebracht), 
war aber dem Klojter einträglicher als Gellerts Schrif⸗ 
ten ihrem Verleger. Hiezu famen noch Amulette als 
ler Urt, immer eines lacherlicher al das andere; der 
Zhomas- Gürtel 3, B., der dad genaue Maaß des 
Driginal-Gürteld vom heil, Thomas von Aquino hatte, 
war den Dominitanern hochwichtig, denn er war Die 
ficherftie Waffe gegen boͤße Luft, und das befte Hülfes 
Mittel in ſchweren Geburten! Ohne bie gemweihte 
Erde des Gottes⸗Ackers wäre der noch heute fort 
wuchernde Wberglaube, daß ein dafelbft beerdigter 
Selb ftmörder Unſeegen den Feldfrüchten bringe, nie 
entftanden, folglid auch nie blutige Auftritte dars 
über, und Volks⸗Aufſtaͤnde. 


Sraneiscaner und Kapuziner verflanden aus dem 
Grunde die Kunft Verlohrnes zu finden, beffer 
als Pudel, und ließen fich reichlich Procente zahlen für 
zu erhebende Schätze, fergneten aber auch wieder gans 
ze Vichftälle um einen Schock Eyer. Sie befprengten 
die Kuh, die Feine Mildy geben wollte, weil fie entwe⸗ 
der Trank war, oder die Magd folche verkauft hatte, 
mit Weyhwaſſer, und dem kranken Kinde hängten fie 
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Amulette an, ftatt Arzneyen. Pferde, Kühe, Schwei⸗ 
ne, Eiel, Gaͤnſe und Huͤhnerſtaͤlle ſeegneten fie gegen 
eiwas Winterfutter von geräuchertem Fleiſche, Schmalz 
oder Butter, auch Feldmaͤuße und anderes Ungeziefer 
vertrieben fie, und gar viele Undächtige ließen felbft 
ihre Schinken weihen, ihre Lichter und Kuchen. Der 
Bauer dachte bey einem Unfalle — nicht an Gott — 
fondern zuerft an ben Herrn Pater und feinen Seegen; 
polterten Maͤuße, Ratzen oder Katzen auf dem Dach⸗ 
boden, ſo holte er den Herrn Pater um das Geſpenſt 
zu vertreiben! der Hexen⸗Pantoffel des Pater Fulgen- 
tius war kraͤftiger als alles und in jedem Kloſter gab 
es bis auf unſere Zeiten einen Hexen⸗ Pater, folgs 
Ih auch — Heren. 


Ucher dem Weyhwaſſer und heiligen Del, 
über den Kuttenfeegen und den Amuletten — 
£ucadsZettel, und Loretto⸗Haͤubchen vergaß der 
gemeine Mann alle vernünftige Vorſichts⸗Maßregein und 
jeben Arzt, und da man einmal fo weit gegangen war, 
ſelbſt Die Glocken zu taufen und einzuweihen, fo 
_ war der Glanbe des Volks nicht undernünftiger, dag 
dieſe Gloden, die felbft Gevattern hatten, auch Zeus 
fel, Hexen und Gefpenfter, Hagel und Donnerwetter ' 
magiſch vertreiben koͤnnen. Man fegte alfo auf Erfurts 
große Ölode: 

Die große Sufanna, 
treibt Teufel von danna! 


und goß zu Loretto Loretto⸗Gloͤckchen, bie auch 
im Hauſe zu brauchen waren. Eine Gemeinde in Ba v⸗ 
ern bat 1784 die Regierung um einen neuen wetters 
gerechten Pfarrrer, wie ihr Berftorbener, da fie 
an dei neuen Bepubderten keinen Glauben haben 
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Bone; Matt des Blitz⸗Ableiters laͤutete man die gewel⸗ 
hete Olode fo lange, bis das Donnerwetter den Reuten 
anf die Köpfe fuhr? Der höchfte Grad des Unfuges 
mit dem Weyhwaſſer, und die ſchaͤndlichſte Miſchung 
der profanften Schändlichkeit mit dem Heiligen, find 
wohl die Weyhwaſſer⸗Clyſtiere, deren Etienne 
in ſeiner Apologie d’Herodote (ed. 1735. 2.8. S. 
307) gebenft: ils furent en usage entre les Mig- 
nons de Henri III. comme preservatif contre les 
mauvaises Suites de l’arriere Venus!! 


Die Glocken giengn aus den Cymbeln, Schels 
Ion und Handglocken hervor, mit denen ſchon Arons 
Prieſterrock beießt mar, wie Duvids Muſikchor; auch 
vericheuchte man damit die unreinen Schwalben aus dem 
praͤchtigen Tempel zu Jeruſalem, und Griechen und 
Römer bedienten ficy folcher, wie unfere Ausrufer — 
Unfere Glocken foll Paulinus, Bifchof zu Nola in Ca⸗ 
labrien erfunden haben gegen das Jahr 400, da man 
zuvor nur Bothen, Klopfer und Mätichen hatte, wie ı 
in der Eharwoche. In allen Kirchen, wo die Chriften 
die Oberhand hatten, lärmten fie nun mit ihren Glocken 
und ſuchten in Größe und Schönheit derfelben fich her⸗ 
unter zu ftechen. Mönchen waren anfangs die Glocken 
verboten, wie den bloßen Bethäufern, aber mit der 
Seelforge bekamen fie auch Glocken, und nun firitten 
fie auch über die Glocken: Ob ein Klofter deren mehr 
tere haben? wie viel? und welcher Orden vor dem ans 
dern zuerft zur Mette Iäuten dürfe? dieſe leztere Trage 
wurde ſehr gründlich entichieden: „Wer zuerft auffiche, 
dürfe auch zuerfi laͤuten“ — Zur Empfehlung der 
Wachſamkeit feste man auf das Kreuz des Kirchthurms 
wo den Hahn — die Tronpete des Morgens. Bep 
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Pproteftanten war es im 18. Jahrhundert noch eine große 
Toleranz und Auftlärung, wenn Lutheraner und Refors 
mirte mit ein und derſelben Glode läuteten — es gab 
nun große und Beine Gloden — Feuer⸗Glocken und 
Meſſe⸗Glocken — Zrauer- Öloden und Zauf-Gloden , 
Beth⸗Glocken und lezte Zügen-Gloden, Sturm⸗Glocken 
und Schand⸗ Glocken — bie aͤrgſte Schande aber war, 
wenn gar nicht gelaͤutet wurde, wie bey Selbſtmoͤrdern 
und Freygeiſtern — ohne Sang und Klang! — Kauf 
leute wurden mit Gloden empfangen, wie Große, da 
her nannte Joſeph II. die Glocken die Artillerie der 
Geiſtlichkeit! Sie thut doch nur den Ohren wehe, 
die eigentliche aber benimmt — wenn es recht gut ges 
het — vielen das Gehör, nod) mehreren aber das Xeben! 
Mönche find wohl die Hauptſchuld an den vielen ° 
Gefpenfterhiftörchen des Mittelalterd, und feit es 
keine Moͤnche mehr giebt, giebt es ſo wenig Geſpen⸗ 
ſter mehr als Wunder, was ſehr begreiflich iſt, da die 
Herren meiſt ſelbſt die Geſpenſter und Wunder mach⸗ 
ten. Mönche klebten Heine Wachslichtchen auf Krebfe, 
und ließen diefe Nachts auf den Gräbern berumlaufen, 
old unrubige Seelen, für die man zu wenig, ober 
gar Feine Seelen» Meflen habe leſen laffen. Das Ges 
ſpenſt, das König. Auguft 1706 in der Burg zu Wien 
zum Fenfter hinaus warf, ‚war ein Mönch, und die 
Stimme des Crucifires, das den von rebellijchen Böhs 
men geängfligten Kaifer Ferdinand mit den Worten trds 
ſtete: „Ferdinande! non Te deseram!* war die- 
Stimme eines. Kuttens Geipenftes. _ Eines der tollften 
Möuchds Produkte ift das Buch: Fauſts Hoͤllen⸗ 
zwang, das bey Zeufelsbeichwörungen eine große Rols 
le ſpielte. Die Kutten machten «8 fo plump, daß der 
hope und niedere Poͤbel, wenn er Nafen gehabt hätte, 
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und dieſe Naſen nicht. den. hartnädigflen Schuppen, 
nothwendig hätte riechen muͤſſen, Daß das, was er für 
deilige Capellen hielte, nichts anders waren als — 
durchaus Etwas Anders ! 

Gar viele Mönche glaubten in — Ernfte, daß 
fie als heilige Männer Geifter beſchwoͤren kdnnten, und 
felten war eine Schatzgraͤberey, bey dei nicht ein Bet⸗ 
tel⸗Moͤnch die erfte Rolle fpielte, Im Süden giebt «6 
noch heute Schlöffer, . wo Geiſter ſpucken/ arme See⸗ 
len im Hemde herumlaufen, neue Thaler ſich in gluͤ⸗ 
hende Kohlen verwandeln, und himmellange weiße Ge⸗ 
ſtalten Frauen und Maͤdchen um Mitternacht die Decke 
vom Leibe ziehen. Mönche wiffen fie zu befchwören, 
in einen Sad zu bannen, und dinauszutragen, wieim 
Badiichen nach dem Iberg, woielbft dieſe Hausgeſpen⸗ 
fier noch Heute diejenigen mit Steinen werfen, welche 
die alte intereffante Burg befuchen. — An vielen Orten 
kommt aber jezt, ftatt der feinen ätheriichen Geifter, 
eine hanidfefte Policeywache, welche Die Beichwörer und 
Schaßgräber zu treuen Händen nimmt. Selbſt der 
Teufel, fonft. der befte Freund der Mönche — mag 
nichss mehr mit ihnen zu fchaffen haben ! 

Wir wollen diefe Heren: Pater und Volksbetruͤger zu 
bergefien fuchen , indem wir das Andenken des wadern 
Suiten Spee, der neben Weyers und Thomafius von 
jedem alten Weibe einen Altar verdiente, erneuern. 
Dieier ehrliche Jeſuit fchrieb ohne feinen Namen 1631 
die Cautio criminalis — ein, Bub, das man nicht 
ohne Rührung Ieien wird. Spee begleitete in Franken 
felbft 200 Heren zum Scheiterhaufen , fchrieb feine Er⸗ 
fahrungen aus den Beichten biefer Unglüdlichen nieder, 
und bekam über diefen den Menichen-Berftand ſchaͤnden⸗ 
den Auftritten vor der Zeit — graue Haare! 
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Die Vettel-Mönche aber ließen fich keine graue 
Haare wachen, und fuhren fort das Volk zu betrügen, 
fo lange fie Iebten. Jeſus jagte die Teufel in die 
Schweinheerde der Gergefener, und fo glaubte jeder 
Hexen Pater, Traft feiner Weihe, den Teufel verjagen 
zu koͤnnen mit dem Worte Fefus. Ich milchte mich 
einft felbft (1790) unter den Haufen, wo ein Kapuzis 
ner einen Befeffenen exorcifirte, und der Zeufel fuhr 
aus in Geſtalt einır Schwalbe — alles flaunte und 
zitterte — da aber der arıne Teufel, der wahricheinlich 
aus den Kutten⸗Aermeln ausflog, in der Angſt das 
Loch nicht treffen konnte, und ſtets mit dem Kopf ger 
gen das Fenfter ſtieß, fo endete die Scene mit Gelaͤch⸗ 
ter! Jener ausfahrende Teufel bey Pfeffel aber muß 
von der Familie der Gergefener geweſen feyn: | 

Erlaube mir, nach altem: Brauch , 

in eine fette Sau zu fahren, 

fprach er, und fuhr mit Haut und Haaren, 

dem Erorcifien — in den Bauch! 


Es gab wohl wenig Bürgers und Bauern-Häufer, 
wo dieje Bettler fich nicht ald Hausfreunde einfchlies 
eben, ald Beichtväter, Gewiffensräthe, Zröfter, Sachs 
walter, Heurathöftifter, andidaten- Werber, Raͤnke⸗ 
macher, Erbſchleicher, Quackſalber, Zeitungsträger, und 
Spaßmacher. Die Ehrfurcht vor der Kutte oͤffnete je⸗ 
de Thuͤre. Mit nichts gaben ſie ſich lieber ab als mit 
Kuppeln, denn jede von ihnen geſtiftete Familie war 
der beſte Kuppel⸗Pelz — ein neues Abſteig⸗Quartier, 
und neuer Victualien⸗Seegen. Der Juͤngling oder das 

Maͤdchen, die gerne dieſen oder jene gehabt haͤtten, 

durften ſich nur an den Pater Beichtvater wenden, und 
das Paͤrchen kam richtig zuſammen. Widerſpenſtigen 
| Ael⸗ 
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Yeltern, die fich durchaus nicht fügen wollten, erichie 
am — Seelen aus dam Zegefeuer. 


Selten wird ein Ritter geweien feyn, Der nicht 
feinen Burg⸗ oder Haus Pfaffen gehabt hätte, der 
ihn auf feiner Burg entlangweilte, mit ihm Humpen 
lterte, fpielte „den HofNarren machte, und ihn viels 
kit nebenher =Krtrönte., Die Franciscaner fpiels 
ten meiſt dieſe Rollen.“ Sie traten an die Stelle der 
alten MinnertundMeifterfänger und Stalden, 
von denen das Worr-S half herrühren mag, und gien⸗ 
gen felbft nach Der Reformation über auf manche — Hof⸗ 
prediger. Hoſprediger Schwab in Kurpfalz war wer 
nigfiend nebenher Tafeldecker, denn als er einſt zu 
lange predigte, rief der Zürft vor allım Volle: Here 
Johann laßt decken!“ Un großen Höfen fpielten 
klbft reiche Webte die Rolle der Schalls-Narren, und 
in Klöfterm fehltese6 nie an einem Bruder Spaß 
macher, fo. wenig als auf unjern Univerfitäten, Im 
Fache der Zotologie Übertrafen fie alle Weltkinder I 
Bebel weis viel zu⸗ erzaͤhlen von einem Johannes Morio 
in dem reichen Ziviefalten, und da diefe Schalken geras 
de die Hügften Köpfe waren, fo Fonnte man leicht zu der 
Intwort kommen, die Eunz von der Roſen «einem Gras 
im gabs: „Ich bin des Kaifers Narr, aber 
nicht jedes Narren Narr!’ - Wenn man bey ei⸗ 
dem flotten Schmauße einen Franciscaner oder Kapus 
ziner an einen Dominikaner hetzen Tonnte, nachdem der 
gute Wein alles begeiftert hatte, fo hatte man noch zu 
meinen Zeiten ein befferes Poffenipiel ale die Britten, 
wenn fie ihre Kampfhähne befpornt und mit Knob⸗ 
lauch gefüttert auf einander loß laffen. Der Bruder 
Gramsalbus des Weit Webers ift eine ungeheure 
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Sarikatur , aber wenn auch Fein treues Gemälde, doch 
ein fchlechter Holzfchnirt eines Bettel-⸗Moͤnches! 


Unbedingt gab fi) dem Mönch das Volk hin, als 
feinem Religions⸗Lehrer, und glaubte blind, daß 
deffen Gebet weit wirkfamer ſey, als das feines Pfar⸗ 
rers. Es glaubte blind, daß geftohlnes Guth feinem’ 
Eigner zugeftellt fey, wenn es das Klofter habe, und daß 
man bey dem fchändlichften Lebenswandel ſeelig fters 
ben Fünne im Scapulier, Gürtel oder Kutte diefer oder 
jener Brüberichaft, und bey fo und fo viel Roſenkraͤn⸗ 
zen. Aus blinder Verehrung gegen Kutten hörte ſogat 
der eiferfüchtige Spanier und Staliener auf gegen Möns 
he eiferſuͤchtig zu ſeyn. Wie dieſe Bettler das arme 
Volk mit den elendeſten Legenden unterhielten, 
und die Lifte der Heiligen und ihrer Feſte, Walls 
fahrten und Gnaden-Orte — erft recht vollftändig 
machten, werden wir weiter unten zeigen. Das Volk 
glaubte Ihnen einmal alles, und fo glaubte es ihnen 
auch, daß der Colner Dom, als die Reichname der 
heil. drey Könige dahin gebracht wurden, eine Ber 
beugung im Namen der Etadt gemacht habe, Un 
in der That diefes herrliche unvollendete Gebäude alt 
Deuticher Kunft fcheint auch [chief da zu ftchen! 


Der größte Jammer, den Bettel⸗Moͤnche machten, 
fam wohl durch ihre Seelforge, auf die fie fich viel 
zu gut thaten. Und was nannten fie Seelforge? 
Beichthören! das Ceremoniell des Moͤnchs-Chriſten⸗ 
thums hatte laͤngſt die Moral Chriſti unterdruͤckt, und 
das Volk gottloſer, roher und laſterhafter gemacht. 
Im Beichtſtuhl, und auf der Kanzel der Moͤnche war 
ſelten von etwas anderm die Rede, als vom heiligen 
Meßopfer und Gebet — vom fleißigen Beichten, 
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Gommüniciren und Kirchengehben — und dann 
von Kegern, Auftlärern, Sreymanrern und 
Philoſophen! äufferft felten von Sittlichkeit, Her⸗ 
jensbefferung und Jugend. Und fo glaubten dann 
Bürger und Bauern durch Beichte, Gebet und Opfer 
“alle Schandihaten getilgt, fiengen wieder von vornen 
an, und tröfteten und ermunterten fich auch bey Laſtern 
untereinander mit den fchröcdlichen Worten: „du 
fannft’ 8 1a ——— beichtent 


Die — chriſten pflegten ein kleines Dpf er von 
Brod, Wein, Mehl, Del, Wache ıc. ıc. zu Begehung 
ihrer heiligen Geheimniſſe mit in die Kirche zu bringen, 
und was übrig war, bekamen die Armen. Im gten 
Sahrhundert gab man, da Naturalien dem Verderben 
ausgefeßt find, etwas Geld’— aber ſchon 829 hörte 
man von Klagen, daß bie Armen — leer ausgiengen. 
Endlic wurde aus jenen Meß-Opfern ſelbſt eine 
heilige Mädeley! Mönche erklärten nun die Meſ⸗ 
fe' für das Höchfte der Religion, und die Kraft 
einer Meffe war ein Gegenftand, über den fich ihre 
Beredfamkeit nie erfchöpfte. Eine Meffe war die eins 
jige Erfrifhung für Lie armen Seelen im Zegefeuer, 
und die mächtigfte Wogelfchen fir den Teufel — eine 
Meffe wandte alles Uebel ab vom Einzelnen, wie von 
Bolt und Ländern — brachte zeitliches und ewiges 
Gluͤck. Wer auch ruchlos genug war, bey wichtigen 
Borfällen nicht einige Meffen zu zahlen, wagte «6 doch 
gewiß nicht abzufahren ohne ein Vermaͤchtniß zu Sees 
lens Meffen. — Man konnte mit den Meffen kaum 
mithr fertig werden, und mußte fie auffchreiben, 
und verichieben‘, fo, daß gar wohl ein Knabe, für deſ⸗ 
ſen glückliche Ankunft in unferm Jammerthale die Meile 
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beftimmt geweien war, in eigener Perfon dabey mini⸗ 
firiren Fonnte.. 

Wenn ein Priefter 50 Meßgelder a 30 Er. einge 
nommen: hatte, fo übernahmen Berte-Mönche die Mefs 
fen zu leſen für 17 kr., und dem Mäder blich der 
onfehnliche Ueberfchuß von 2ı fl. 40 kt. Die Bettler 
laſen nun Meffen um Tagelohn, und damit fie 
hübfch fertig werden konnten, fo erlaubten zulezt noch 
Sgefuiten, wie Sanchez und Bony, Meßopfer — 
felbft wenn man einige Stunden zuvor Um 
zucht getrieben habe! Der Arme Seelentag 
gab die reichjie Ausbeute, und Feine Hinrichtung 
war, wo fich nicht Bettel⸗Moͤnche einfanden, um zu 
betteln fuͤr die Seelen der Miſſethaͤter! Die heilige Ein⸗ 
falt, die der Kutte zehumahl mehr ſteuerte, als dem 
Staate, fragte nie: „warum leſen die barmherzis 
gen Herren denn die Scelen-Meffen nicht umfon ft, 
wenn fie fo große Mohlthat für die Todten find? 
warum verhandelt ihr das Heilige, und warum follen 
arme Layen euch, die ihr ja um des Betens willen da 
ſeyd, eure gutem Werke zahlen?” Jedes Tagewerk 
mußte mit einer Meffe beginnen, und wenn man nod) 
fo ſehr Eile und den Kopf voll anderer Dinge hatte, 
wie 8. Ferdinand I., der auf die Jagd reiten wollte, 
und dem Hofkaplan wiſſe ließ, er ſollte eine Jaͤge r⸗ 
Meſſe leſen, d. h. es kurz machen. Der Kaplan blaͤt⸗ 
terte ſo lauge, daß der Kaiſer ungeduldig fragen ließ: 
warum er nicht anfange? „Sch kann Feine Jaͤgermeſſe 
finden.” „Nun! fo lefet in aller X. Nahmen 
eine andere!” 

Die guten Layen zahlten. Die Köchin. betrog I fie, 
ber am Marftgelde, um ihren verftorbenen Grenadier, 
und die aͤrmſte Frau verſezte lieber ihren Rock, um 
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ihren Mann aus dem Fegfeuer zu erlößen, wenn er 
ihr auch gleich das Leben zur Hoͤlle gemacht hatte. 
Der Bauer zahlte Meffen , damit fein liebes Vieh und 
die Baurin, damit die lieben Kinder gefund würden — 
Wilddiebe, Räuber und Schmuggler zahlten Meſſen, 
damit fie nicht verrathen würden, und höherer Pobel, 
damit er dieſen oder jenen gewünfchten Poften erhal 
‚ten, diefen oder jenen Prozeß gewinnen möchte. Der 
Dffivier zahlte Meffen für fein Xeben, der Kaufmann 
für feinen MWucher, der Spieler für feine Bank, und 
manches Mädchen — Damit nir drauß werde, 
d. h. Fein Kind! Alles las Meſſen — Jeſus aber las 
feine einzige Meffe! 

In Hofterreichen Städten habe ich oft Bürger, die 
gerade nicht unter die Anfgeflärten zu rechnen waren, 
Hagen hören’, daß die Laudleute an Markttagen das 
Beſte zuerft mach dem Klofter ſchleppten, denn die 
Bäuerinnen waren meift Tertiarerinmen (wovon 
unten) und mehr noch! Die Kapuziner hatten fogar 
ein eigenes Gloͤckchen, das fie lauteten, wenn Noth 
im Klöfterlein war, und dann regnste es Beduͤrfniſſe 
aller Art in das Klöfterlein, das feine Vorraͤthe nicht felten 
liſtig verſteckte. Berte-Mönche fpielten , wie wahre 
Zafchenfpieler dem armen Manne den lezten Heller aus 
der Tafche durch Gaufeleyen aller Art, die wir eben 
genannt haben. Und dieſe Bettler lebten nicht, wie 
anfere Soldaten (die doch den Finanzen bes 
Staates fo wehe thun) mit 2 Æ. Brod und 6 kr. — 
fondern fie tranfen guten Wein und ftarfe Biere, ftatt 
des Waſſers, aßen das befte Brod, Fleiſch, Fiſche 
und Faſtenſpeiſen, und kleideten ſich, neben ihren Ge 
wuͤrtz⸗ und Richters Terminen, in die Wolle der Layen, 
verbrannten ihr Holz, und forderten noch Geld oben; 
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dreim für Kirchen» und Klofterbaulichkeiten und Heili— 
gen. Es gab fogar fogenaunte Tabaks⸗Meſſen — 
alles auf Koften armer Layen, die fich und den Ihri⸗ 
rigen oft das Brod vom Munde darbten, während 
jene unverfchämte Bettler fett wurden, wie bie 
Maftfälber by Malachai! 


Der Bauer gab Frucht.und Brod, die Baurin, 
Butter, Schmalz und Kaße — auf den Korn: und Brod⸗ 
Termin, Butter, Schmalz und Kaf- Termin folgten 
die Fleiſch⸗, Erbſen⸗, Linfens, Gerften: , Flachs⸗, Holz, 
Stroh⸗, Salze und Kartoffel-Zermine, un? bie Halfte 
aller diefer Naturalien konnten die heiligen Zuulthiere 
— verfilbern. Wenn der arme Bauer dem Lanz 
deöherrn feine Steuern, dem Gutsherrn feine Gifälle, 
der Gemeinde feine Beytrage, dem Pfarrer feinen 
Zehnten, dem Beamten feine Sporteln, dem Juden 
feine Zinßen ꝛc. ꝛc. mit Ach und Krach. entrichtet 
hatte, dann kamen erft diefe heiligen Bettler nah, und 
einer gab dem andern die Thüre in die Hände! Dies 
fen Bertlern war die geringfte Kleinigkeit willlommen, 
der Jeſuit Preiß aber bettelte einft für die Monftranz 


— umalte Diamanten! 


Mit den Bettels Orden war nun die Erbe fo mit 
Mönchen und Nonnen überfchwenmt, daß die Regi- 
rer der Völker nicht mehr wußten, was fie anfangen 
follten — felbit auf dem Meere gab es Mönche und 
Philips unhberwindliche Flotte zahlte neben dem Pater 
General⸗Inquiſitor, 100 Kapuziner und 150 Dominika⸗ 
ner, verfchen mit einer Pabftl. Bulle, die alle Brits 
ten in Bann that. Die Gefchichte meldet nicht, wie 
viele Kutten von den Keßern in den Grund gebohrt, oder 
som Sturme im Meere erfäuft wurden — Afflavit 
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et dissipati sunt — aber ed war nur ein ſchwacher 
Zephyr, der diefe Kutten lüftete — der Orkan der Res 
volation erfänfte fie erit! N 


Mit den Mönchen und Klöftern verlohr das Volk, 
und die Fürften verlohren. Abgaben zahiten die 
Heiligen nicht, und doc) hatten fie nicht nur die meis 
fin Güter, fondern verfümmerten auch noch den Kayen 
ihre bürgerlihe Nahrung. Abgabenfrey kounnten fie 
wohlfeiler verfaufen, als jene, und fo wurden fie auch 
noch Kaufleute, nachdem fie längft Geiſtliche, 
Rechtegelehrte und Aerzte gewefen waren. Ihre Klös 
fer wurden förmliche Buben und Maarenlager, und 
die Haußer der Meltpriefter Gafthöfe und Bierfchens 
ten. Jedes Klofter hatte beynahe fein Apothek— 
hen, und jedes Upothefchen wieder fein Arcanum, 
das theuer bezahlt wurde, Die Stadt Neapel zahlte 
100 Kloſter⸗Apotheken. Die Stadt-Aporhefer proteftirs 
tn, aber der Staat hätte noch weit eher proteftiren 
ſollen, denn aus dieſen Klofters Apotheken kamen die 
wunderbaren Dele und Balfanıe — die Augenmwafler 
und mit Weihwaſſer verfezte Pillen, Träftiger als die 
Neuftädter — Fieberbrod, WalburgissDel und Elifa- 
berhiners Kugeln. Die Eur des Leibes trug den Kuttens 
höhlen fo viel, als die Seelen⸗Cur, und der Klofters 
Apotheker purgirte die Hälfte des Publicume. Mans 
ches Mirakel, und manche himmlifche Erfeheinung kam 
aus diefen Apotheken — viele Zungfern blieben zwar 
durch fie Jungfern — aber aud) viele Kinder fahen nie die 
Sonne, und viele Männer gelangten weit früher, als 
fie ſelbſt wuͤnſchten, in den himmliſchen Freudenſaal! 


Mit Erfindung des Buͤcherdruckes hatten die Kloͤ⸗ 
fer noh Seelen: Apothelen, d. h. Winkels 


. 
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druckereyen, aus.denen, neben unfinnigen Andachts- 
büchern , Legenden, Seegensformeln uud Bildchen , man⸗ 


che Aufruhr predigende Flugfichrift in die Welt auss 


flog! Doc) die Drucderey war es- gerade, welche die 
Melt fchneller erhellte! In Italien drudte man zuerft 
Claſſiker, und fieng mit Cicero an — in Deutfchland 
begann man mit den Palmen, der Bibel, und den 
Corpora Juris. Die gedrudte Bibel, wo man Fein 
Mörtchen von Paͤpſten, Mönchen und ihren fchönen 
Religions⸗Anſtalten fand, erhellte die Köpfe am mei 
ften, welche die Eleinen aberglaubifchen Andachtsbücher 
der Mönche, die der gemeine Mann für 6— 12 Tr. 
aufen konnte, fo verfinſtert hatten. Mönche ſchmier⸗ 
“ten: indeffen auch viele große Bücher, wobey unfere 
- gelrteften Literatoren befchamt ausrufen muͤſſen: 


wi ns fenne fie nicht!” Mönche allein lafen fol: 


che Bücher, und Klöfter allein kauften fie. Die Bud» 
händler Oberfchwabens wußten wohl, warum fie folche 


— | lieber auf dem Xager hatten, als unfere erften Claſſi⸗ 
"27 ser und der Kalender, genannt der Hinkende Bo 


the ift feit mehr denn 100 Jahren der befte Verlage 
Artikel des J. J. Decker zu Baſel, der jährlid) 40,000 
Eremplare abfeßet. Der Kutten⸗Autor begnügte fich 
mit der — Ehre, und allenfalld mit einigen Guk 
den für Schnupftabat und Schnupftächer! 
So ftand der Aberglaube, der recht eigentlich 
aus den finftern Klofterhöhlen ansgieng, und mit den 
verfchrobenen unwiffenden Mönche: und Nonnen + Kd- 
pfen der Bettelflöfter feine hoͤchſte Höhe erreichte, feft ‚und 
bewieß recht augenfcheinlid), daß Aberglaube weit 
fhadlicher fey, als Unglauben, während practis 
fher Vernunft-Glanbe im weifer ‚Mitte liege, 
Der fchnödefte Eigennutz leitete dieſen Aberglauben, 
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und ich weiß Fein lebendigeres Gemälde als das, wel⸗ 
ched uns der alte Königshoven in feiner Elfaßer Chro⸗ 
nif aufftellt, wo in den Jahren 1451 —57 Weltpries 
fir und Bettels Mönche wegen des .Beichtpfens 
nings und Opfergeldes fich zu Strasburg fchröß 
ih in die Haare geriethen, und felbft auf der Kanzel 
fo arg gegeneinander loszogen, daß ſich nicht nur der 
Magiftrat zur Verhütung eines Volksaufſtandes, fons 
bern auch Biſchof und Päpfte darein legen mußten. 
Die Meltpriefter verlangten von Leihen, die in 
Klöftern begraben feyn wollten, das Ultimum 
Vale (d. i. 10 — 50 fl.) und darüber mußten viele 
keihen in den Häußern — faulen! 

Die Handelsftädte der Niederlande gaben zuerft 
ſcharfe Edicte gegen diefes Moͤnchs⸗-Unweſen, die aber 
wenig geholfen zu haben fcheinen; mehr wirkte das 
Edict des Herzog Philipps 1445, das den Klöftern 
Erbfhaften und Ankauf unbeweglicher Güter nieder 
legte. Der heilige Vater zu Rom lächelte: zu allem 
Sammer, fo viel man auch von Reformen der Kirche 
in Haupt und Gliedern zu fprechen pflegte! Die Be 
nedictiner hatten ihre Dbern auffer dem päbftl. Gebiete, 
und waren fo ordentlich , als Mönche ſeyn konnten — 
aber die Bettel⸗Orden hatten ihre Generale zu 
Rom, die Unterpfänder und Werkzeuge der Uuters 
iohrfigfeit unter den Willen der Hierarchie. Die Ge 
neräle befolgten jeden Wink des Papftes, und die über 
die ganze" Erde zerfireute Orden gehorchten. Ihre 
Procuratoren forgten redlih für das Zeitliche, _ 
und die Conſervatoren, die fie nach ihrem Wuu— 
ſche wählen konnten, waren inappellable Ridy 
ter in ihren Gerechtfamen , mit deren Hälfe die Bett: 
kr ihre Rechte ohne Gränzen erweiterten, und gar oft 


250 | 
unter dem Vorwande bedrädt zu werben , aubere bes 
drüdten! 


Diefe Bettler waren daher die beften Truppen 
des heil. Stuhls, die nichts Eofteren ald Bullen, 
und deren Eifer für Roms Intereſſe jedes neue Privis 
legium von neuem belebre, und an Privilegien ließ 
man c8 nicht fehlen. Jedoch machte die Brut ©. 
Heiligkeit auch Jammers genug, fo viel Jammer, als 
einft das auserwählte Volk ihrem Zebaoth! Das Mag- 
num Bullarium, das aus einigen 30 Foltanten befte: 
het, ftroger mit Bullen für Mönche — aber mit eben 
fo vielen auch wider die Mönche! Laͤngſt fihrie das 
Blut der Waldenſer, Huffens und Hieronymus Afche 
um Rache — der heil. Vater lächelte, bis Luther aus 
diefer Aſche emporftieg! | 

Nichts erfcheint mir in Fomifcherem Kichte — die 
Eoneilien ausgenommen — als die GeneralsCapis 
tel, weldye diefe Bettel s Mönche alle drey Sabre hiel— 
ten, neben ihren Provinzials und Euftodial; 
Eapiteln! — foͤrmliche Land» und Reichstage. Was 
fie wohl da auszumachen gehabt haben? Weltliche 
Dinge? fie waren ja heilige Leute, die der Welt ent? 
fagt hatten. Lauter geiftlihe Dinge befchäftigte. die 
Vaͤter — die Regierung des Ordens — die Aufrechts 
haltung feiner Gefege — die Klofterzucht ꝛc. ꝛc. umd 
daher wurde auch jedes Capitel eröffnet mit einem 
Veni Sancte Spiritus... Nebeubey mögen viels 
leicht noch die fhlauen Väter Tacitus Worte erwogen 
haben: de minoribus principes, de majoribus 
omnes! 


Schlauheit machte das Genie ber Mönche, 
wie der Frauen, und gar oft ift mir ein Zug von 
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Schlauheit und Verſchmiztheit bey Mönchen aufgefalz 
len, namentlih bey Terminanten und Beicht— 
vätern. Diefer Zug, mit dem man fi) nur in 
Italien recht befannt machen kann, finden wir in 
Deutfchland nur bey unfern Schacher⸗Juden zum 
Beweife, daß folcher gar wohl neben Unfultur, und 
felbft neben Dummpeir beftehen Tann, denn unfere 
Scharher- Juden find in allem, was nicht den Schas 
der betrift, fo dumm als die Mönche waren auffers 
halb des Klofters. Diefen Zug hatten gewiß auch die 
alten Benedictiner, die unfern alten. ehrlichen Rittern 
ihre leiblichen Güter fo treflih abzuſchwaͤtzen wußten 
zum Heil ihrer Seele, und zum zeitlichen Wohl dee 
unerfartlichen Kloſter-Schlundes. Und nun erft die 
Bert Mönche? die Sefandten des heil. Stuh— 
les! — ift niche Schlauheit die erfte Eigenfchaft eines 
Membri Corporis diplomatiei? 

Hospinianus,, der die Klöfter der Benedictiner zähle 
te, halt es für unmöglich , die Klöfter des Bettelges 
würmes aufzuzählen, und fo fcheint e8 mir auch. Er 
gibt indeffen die Zahl ihrer Klöfter — von ihrer Ent 
ftehung bis zur Reformation, alfo binnen 300 Jahren auf 
— 14,993 an, eines in das andere nur zu 30 Stüd 
gerechnet — 449,790 Stüde! Aber Hospinian zaͤh⸗ 
kt nur die Klöfter der vier privilegirten VettelsOrden, 
der Srancifcaner, Dominikaner, Carmeliter nnd Augu⸗ 
finer — wie ftehet e8 mit den Klöftern der neueren 
Bettel-Drden , die vor und nad) der Neformation cnts 
fanden? Benedictiner Gufl, der gegen Neuberger. 
1768 die Vertheidigung der Klöfter übernahm, zählet 
die Klöfter , die durch die Reformation und der darauf 
erfolgten Kriege eingingen, allein in Deutfchland auf 
800, und benennt fie größtentheild. Sachfen allein 
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befreyete fich von der Laſt von mehr nid 130 Klöftern, 
und Wirtemberg von 62, um deſto fchöner zu blühen. 
— Aber was war diejer Klofter-Verluft gegen den reis 
den Erſatz in den Colonien, in Oft: und Meftin 
dien? Die BertlersColonien gedichen hier beifer, als 
die eigentlichen Colonien, und wucherten um fo üppis 
ger, je freyer ihr Leben noch heute ift in diefen Colos 
nien. Mir werden nicht zuviel rechnen, wenn wir 
die ftebende Armee der Bettel⸗Moͤnche, der 

es nie an Rekruten fehlte, — zu Einer Mil— 
lion anſchlagen! 


Est Ardelionum quaedam — Natio, 

trepide concursans, occupato in Otio, | 
‚gratis anhelans, multa agendo nihil agens, 
sibi molesta, et aliis ediosissima ! 


Phaedrus, 
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‚XIX. .. 
Der heilige Srany 





| ya | 
Johann Bernardoni wurde zu Aſſiſi im 
Umbrien 1182 gebohren, wo fein Vater Kaufmann 
war, und auch ihn zum Handelsftand beftinnmte. Der 
junge Mann gieng in Gefchäften nach Frankreich und 
fol dafelbft ziemlich Iocker gelebt, “jedoch auch Etwas 
Sranzdfifch mit nach Hauße gebracht haben , daher 
ihm feine Landsleute den Spitznahmen Francais aufs 
befteten, woraus der heilige Nahme Franz wurde, Er 
trug in Apulien die Waffen, wurde gefangen und toͤdt⸗ 
lich krank — der Zeitpunet feiner völligen Sinnes⸗ 
Aenderung. Franz bifam jezt Erfcheinungen , lebte in 
wilden fchauerigen Orten, betete und weinte, hielt | 
fih am liebften zu Bettlern, und gab allerwärts A 
mofen von ven Geldern feines Vaters. Der 
junge Mann war jest. zum Kaufmanne vnerborben! 
Eine Wallfart nach Rom gab feiner Phantafie einen 
noch höhern Schwung. Er 409 feine Kleider and, gad 
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fie Bettlern, hing daflır deren Lumpen um, und Tann; 
te Feine größere Seeligfeit, als die Gefellfhaft der 
Bettler, woran es in Rom nie fehlte. Bey feiner 
 Mückkehr lachte die Melt über den Schwärmer, und 
der Water ärgerte fich über dem verborbenen Kaufe 


mann! 


Franz lag einft vor einer baufälllgen Kirche bey 
Affifi vor dem Kreuge, und hörte betend die Stimme 
vom Himmel: „Gehe Franz! und beffere mein 
Hauß!“ Er verfland dieſes von der Kirche, ver 
kauſfte zu Foligno die Tücher feines Vaters und brach- 
te das Geld dem Prieſter zum Kirchenbau. Der 
Vater, mit bdeffen Geldern der Sohn fon fe 

oft unfaufmannifchen Gebrauch gemacht hatte, troz 
aller Einfperrungen und Pruͤgel, folgte wuͤthend nach — 
Franz aber. druͤckte ſich an die. Mauer, die fi) aud) 
bffnete ihn zu bergen — wagte fi fi) bald wieder in Die 
Stadt, troz der Mißhandlungen des Vaters, und er 
Härte, da er als MWahnfinniger das Gefpötte feiner 
Bekannten ward, alles um Chrifti willen zu leiden, 
entfagte. vor Gericht und vor dem Biſchof dem. elters 
lichen Vermögen, warf fogar feine Kleider dem Water 
por die Füße, und rief mutternadend: Mein Vater! 
der du.bift im Himmel! Der Bifchof von Aſſiſi, 
der ein fo großer Geift gewefen feyn mag, wie Biſchof 
Hugo von Grenoble, der Bruno fchüßte, find auf, 
umarmte. den Schwärmer, und bededte ihn mit feis 
nem Mantel. 


Franz z0g nun -in einem fehler ã Kutel , umguͤr⸗ 
tet mir einem fchlechten Strick, und ohne Hofen, die 
er als eine Schanddecke unbeiliger Glieder verabicheus 
se, im’ Lande en als Bettler, fuchte Ausſaͤtzige ” 
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wartete ihrer, und kuͤßte ihre Geſchwuͤre. Ihm fiel 
jene baufällige Kirche ein, daher kehrte er wieder in 
fine Heimath, fang in den Straßen in feinen Zum 
pen und bertelte zum Kirchenbau , trug felbft Steine 
und Materialien herbey , und ſo oft ihm auch fein Bas 
ter fluchte, fo vollendete er dennoch feinen Kirchenbau. 
— In jenen Zeiten gelangen -Collecten beffer, als 
heutzutage , und fie gelangen Franz fo fehr, daß fie 
ihm die erfte dee zu feinem Bettel- Orden gaben, 
denn der Heilige wurde ftetd vom Zufall am beften 
bedient, und hatte nie politifche Abſichten, denn 
er war ja die liebe Einfalt ſelbſt —gpauper. 
ſpiritu! Einſt hörte er in der Kirche die e Je⸗ 
fus, wo er feinen Züngern verbietet, weder Gold, 
noch Silber, noch Geld zu führen — Feine 
Zafhe, Feinezwey Röde, Feine Schuhe, 
feinen Stod, und fo rief er voll Freuden, das ſey 
es, wornach er trachte, ahmte es auf ber Stelle nach, 
fand der Sönger 4, bie aber bald auf zwoͤlf ftie 
gen (1209) wie die Apoſtel Jeſu, nnd fandte fie 
aus, je zween und zween (daher immer ſpaͤterhin 
zwey heilige Bettler, wo ſchon Einer zu viel 
war). Schon jezt ſahe man in dem, den man als 
Narren verlachet hatte, einen Heiligen, und 
ſchon 1211. laͤutete man die Glocken, wenn er ſich 
naͤherte — Geiſtlichkeit und Volk kam ihm entgegen 
mit Sang und Klang und Zweigen in den Haͤnden, 
und kuͤßten ihm Haͤnde und Fuͤße! 

Franz glaubte jezt, daß es Zeit ſeyn möchte, 
finen Schülern eine gemeinfhaftliche Regel 
borzufchreiben , und alle Gebrechen der Möncherey, Die 
durch ihren Reichthum fo tief gefunfen war, aus 
dem Grunde gehoben, wenn er feine Brüder durch bie 
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firengfte Armuth auszeichnete, und durch das 
Verbotalles Eigenthums. Franz, der in den 
Zeiten des ſchon verdorbenen Mönchtbums lebte, gebot 
feinen Kindern Arbeit — CErlernung oder Treibung 
eines Handwerks, und nur. in supplementum, 
wenn man ihnen den Lohn ihrer Arbeit entziehe, ers 
laubte er betteln von XThüre zu Thüre — oder den 
Freytiſch des Herrn. Franz brachte feine, Regel 
nad) Rom, und Papft Innocentius;IHl, foll ihm diefe 
Regel, die zuerft aus 23 Kapiteln beftand, vor. die 
Süße geworfen haben, „das iſt eine Negel für 
Schweine und nicht für Menſchen!“ Kranz 
gieng Bu, und walzte ſich (fo wird erzählt) im 
dem Kothe wie ein Schwein, und erfchien wieder vor 
dem hriligen Water. „Nun da ich einem Schweine 
gleich fehe, und die Regel für Schweine 
feyn foll, fo wird man fie beftätigen“ und 
der Papft beftärigte fie! Denn Er hatte im Traume, 
die Nacht zuvor, einen Mann gefehen, der gleich Frans 
zens Geftalt das Lateran ftügte, im Begriff einzuftürs 
gen! 

Franz hatte die Ehre von einem Cardinal zur Tas 
fel gezogen zu werden und erfchien, fand aber die 
Speifen viel zu delicat, und hohlte aus feinem Bettels 
fade die eingefammelten Brocden, die er zum Edel der 
Gäfte vor ihren Augen verzehrte! Seine Jünger ahm⸗ 
ten ihm hierinnen ganz nach, und viele Srancifcaner 
und Kapuziner — die wahren Eyniker der neuern Welt 
— konnte man ſchon auf viele Schritte weit riechen, 
wie den Hirfch im Oktober — und da fie ihre Kutter 
felten wechielten,, fo faßen fie noch nebenbey voll Uns 
geziefer. Man hat Eapuziner gehabt, die aus heiliger 
Demuth, in aa Geſellſchaft ihre Infecten, 
j wenn 
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wenn fie auch ſolche nicht vor aller Welt in die Stube 
warfen, doch in die Capuzze feßten mit den Worten: 
„Mari ins Winter» Quartier!” 


Im Yahr 1210 erhielt Franz von den Benebictis - 
nern zu Subiaco ein Bleines Eigenthum bey Assisi Por- 
tiuncula, Die eigentliche Wiege der Franciscaner 
— und diefe Portiuncula wurde fpaterhin nicht nur, 
wie wir fehen werden, mit einem unerfhöpflichen 
Portiuncula-Seegen gefeegnet, fondern die Elcis 
ne Kirche Franzens ftehet jezt, wie das kleine Häuss 
en der Maria zu Xoretto, in einer der fchönften Kir 
en Italiens, und Franzens Klöfterlein wurde zum 
Pallaft, den einft 150 Franciscaner bewohnten. Sis 
cher ift diefer berühmte Franciscaner» Tempel, fo wie 
fo mancher anderer , den fpätere Prälaten. und Jeſuiten 
erbaueten , eben fo prächtig, wo nicht prächtiger, als der. 
judens Tempel zu Jeruſalem, fo prächtig auch die 
Beichreibung davon im 1. Buch d. N lautet, 
doch ganz ficherlich geſchmackvoller. 


Franz durchzog mit ſeinen Juͤngern von — 
cula aus faſt ganz Italien, und ſtiftete allerwaͤrts Kloͤ⸗ 
ſter — er zog nach Spanien, und wollte auch nach 
Portugall und Frankreich, wurde aber krank, und 
kam zuruͤck nach Portiuncula. Er wohnte 1215 der 
Interanifchen Kirchen: Berfammlung bey, unb fchrieb 1216 
das erfte General: Capitel feines Ordens nad) Assisi 
aus — da kamen, obgleidy viele bloß Abgeordnete von 
Klöftern waren — ſchon 5000 Franciscaner zu 
ſammen! Sranz ließ ſich in allem phlegmatifch vom 
Zufall leiten, und der Zufall diente dem Schwachkopf . 
befier ald dem Genie, wie bis auf den heutigen Tag! 
Franz dachte gar nicht daran, wo dieſes Generals, Ca 

Die Möncheren. ar Bd. 17 
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pitel Nahrung hernaͤhme ? ohne die benachbarten Staͤd⸗ 
tebewohner wären die heiligen Männer verhungert — 
was gerade kein großes Unglüd geweien wäre — Franz 
aber ihloß hieraus, daß jeine Einfalt Gott wohL 
gefällig wäre! 

Franz hatte ſchon die Abficht nah Marocco zuge 
ben, und da die Märtyrer:Erone zu verdienen, als 
er nah Spanien gieng; jezt entichloß er ſich plözlich 
nad) Aegypten zu reiien mit 12 Jüngern. Es fcheint 
der verichmißte Bruder Elias, den wir noch näher wer⸗ 
den kennen lernen, babe ihn zu entfernen gefucht, wie 
Frankreichs Directoire den gefürchteten Bonaparte. 
Er kam alſo 1219 nad) Aegypten, vermahnte Sultan 
Melehdin zum Evangelium, predigte — und erbot ſich 
zur Feuerprobe für Die Wahrheit jeiner Lehre. 
Der Sultan aber verbat ſich diefes Schauipiel, denn er 
mochte wohl merken, daß es mit dem Heiligen nicht recht 
richtig wäre. Die Mohamedaner ehrten ihn indeffen, 
wie fie ıhre Heiligen oder Narren auc) ehren, umd ent 
fernten ihn mit allem Glimpfe, und jo fam er 1220 
wider nad) Portiuncula, wo Bruder Elias, der 
gar ſtark von der Hegel abgewichen war, über feine 
Erſcheinung Yo betroffen war, als das Directoire 1799 
bey der Wicderericheinung Bonapartes! Franz ärgerte 
ſich wicht wenig über die beffere Nahrung, beffere Kleis 
dung, koſtbarere Baulıchkeiten 2c. ꝛc. die Elias einge 
führt hatte, zog einft ſelbſt Elias weitere, jchönere, mit 
einer ‘großen Kapuze verfebene Kutte jpdrtiih an — 
‚gieng damit vor den Brüdern auf und ab, mit den 
Morten: „Sehet die Baftarde meines Ordens!” 
und trat fie dann mit Füßen — erlebte aber dafür 
Die Freude, 5 Martvrer feines Ordens in Marocco 
zu haben, Noch größer war die Freude, als ihm ein 
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Engel meldete, Chriftus und Maria mit. einer Menge 
Engel warteten feiner in der Kırdıı Portiuncula — 
Chriſtus der Herr erlaubte ihm, ſich eine (Hrare aus⸗ 
zubitten, und er bat um den Partiuncula-Ablaß! 
Der heil. Franz blieb“ ſtets ein glanzendes, und 
wie aus allem erhellt — ungeheucheltes Beyipiel wahr 
rer Demuth — „laßt uns dıe Großen,“ ſprach 
er, da feine Fünger ohne Erlaubniß der Biſchofe predigen 
wollten: „durch Demuth und Achtung, und die 
Geringere durch Worte und Bepſpiel gewin— 
nen — ünſer Privilegium fey, gar Feines zu 
baden!‘ Wenn er zu Assisi herumgieng und bittelte, 
fo ſammelte er alle Biffen ın Einen Topf, aß aus 
dieiem Topfe, wenn ihn hungerte, und jo ſchmekte ihm 
dieies Potpourri jo herrlich, daß er Carbinals-Zarıln 
darüber verichmahete, wie wir geichen haben, Ye 
mehr man ihn beym Betteln befchimpfte, auslachte, 
und mit Koth bewarf, deſto beffer bebagte ihm ſein 
Bettelbrod, und daher wurde au Bettelbrod 
der Geift feines Ordens — Diefer Orıuinal- Ge 
danfe gebührt und bleibt ihm, und fein Orden wuchs 
dabey, ward mächtig und reich, je tiefer die keichen 
Orden in der Volks: Achtung gelunfen waten. 
Sie hatten auch dad Gelübpde der Urmutb, d. b. der 
Moͤnch durfte Fein Eigenthum haben, wohl aber fein 
Klofter — aber nah dem Sinne Franzens vollte 
auch das Klofter und dic Genöffenichaft nichts biben 
— ſondern reines Bettelbtod effen, und nebenbey pre⸗ 
digen, um das Bettelhandwerk eintträglicher 
und annehmlicher zu machen! und es gelang — 
über alle Maßen. | 
Franz war gewiß «in aber Mann! Bruder 
Leo mußte ihm vermdge des Gehorſams alle mögliche 
17” 
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Schimpf-Worte fagen, Bruder Bernhard ihn mit Fuͤſ⸗ 
fen treten, um ihn in der Demuth zu üben, und Bruder 
Elias am Stride ziehen unter den hellen lichten Gal⸗ 
gen — alles aus Demuth! — nie war er heiterer, als 
wenn ihn Straßenjungen recht ausfhimpfirten und 
mit Koth bewarfen — Wenn der Fleifches : Teufel 
ſich ruͤhrte, fo entkleidete er ſich, und geiffelte ſich mit 
den Worten: „Eheu! frater Asine! decet manere 
et subire flagellum — oder waͤlzte fi) auf Dornen, 
flieg did an den Hals in gefrorne Teiche, oder legte 
fi in Schnee, bis er fo fleif war, daß er fich nicht 
mehr rühren konnte — ober wie fi) Antoninus aus⸗ 
drüdt: „usque ad illieiti recessum!“ — Einmal 
faftere er go Zuge lang, nach dem Vorgange Jeſu, 
und ein andermal machte er fi Weib und Kinder 
aus Schnee, und ſprach ironiich zu ſich jelbft: „Eile, 
Fleide Deine Frau und Kinder, daß fie niht 
frieren — du Fannft es nit? Nun! fo diene 
dem Herrn!” und der Berfucher wich von ihm. 
Er umarmte feine Schaec biedchen ſo lange, bis ſie 
ſchmolzen: — 
which after in Enjoyement quenching, 
he hung a garland on his Engine) — 


Franz gieng einft aus zu predigen und wußte 
nicht wobin? da befahl er dem Bruder Matthaeus 
Burzelbaume zu machen, rief Halt! und gieng dahin, 
wo deffen Kopf gerade lag, und das war — Gottes⸗ 
Wille. Bruder Juniperus geichte fich lieber zu einis 
gen Kindern als zu den Leuten, die ihm entgegen Tas 
men. feine Heiligkeit zn verehren, fchaufelte fich mit dem 
Knaben um alle eitle Ehre. zu vermeiden, und Franz 
rief: „Wollte Gott, daß wir viele folder 
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Wachholder in unferm ®arten hätten!” Franz 
war offenbar ein frommer Mann, wie er ed eben vers 
fand, aber hinterließ feinen Jüngern ein boͤßes Bei 
jpiel von Nothlügen, das fie nur zu oft nachahmten? 
„Habt ihr da nicht einen Kerl ins Haus ſpringen fe 
hen?“ fragte ihn ein Haͤſcher, der einem Verbrecher 
auf der Spur war: „Mein! fagte Franz, ich habe ihn 
nicht da hinein fpringen ſehen“ und ſtekte dabey ſei⸗ 
ne Hand in feine weiten Kutten Aermel! — Franz fichs 
te doch noch feine eigene Hände in feine Aermel, aber 
feine ſpaͤtern Juͤnger ſtekten gar viele Dinge, die fie 
nichts angiengen, in die weiten Kutten Aermel. 

Franz war Menfhenfreund und Xbiers 
freund und Er predigte den Vögeln, wie Antonius 
von Padua den Fiihen, und fie bezeugten durch aus 
geſtrekte Haͤlſe, geöffnete Schnäbel und Bewegung der 
Slügel und der Schwänze ihre Freude. Einft konnte 
er nicht predigen vor dem ewigen Gezwiticher der 
Shmalben und Sperlinge, und da vermahnte 
er fie zu schweigen, und nannte fie liebe Schweftern! 
fo wie er jeinen Leib einen Bruder Efel nannte 
Dieſer Bruder Ejel mag an feinem vielen ſchlechten 
Pridigen Schuld ſeyn — aber die übelfte Predigt 
ſcheint doch die geweſen zu ſeyn, Die er einft am eine 
berfammelte Eſels⸗Heerde bielt, da fir den Spoͤt⸗ 
tern zu ſo vielen fatalen Seitenblicken Anlaß gab, die 
fihrbar fortwuchrteen. Und war nicht die Thierlies 
be ein bischen zu weit getricben, wenn er auch eine 
Laus brüderlih Füßte: „liche Schwefter Raus, 
lobe mit mir den Herrn!“ und mit.diefen Wor⸗ 
ten fie wieder fanft auf ihre Weide ſetzte? — Ich we⸗ 
nigftens finde feine Vorliebe für Eiel weit verzeih⸗ 
licher, mie denen ſich ja auch das Alte und Neue Te⸗ 
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ſtament häufig befaſſet, während in ‚der. ganzen Bibel 
Fein Wörrchen zu finden ſtehet von Moͤnchen und Nons 
nen — Reiches Pralatın und Aebtiſſinnen — von Ordens⸗ 
Geueralen — Legaten, Cardinaͤlen und Papften. 


Franz nahm es ſtrenge mi dem Gehorſam, und 
ſeine Nobitzen mußten wie die ſpatern, Kohl pflanzen, 
die Wurzel in die Hoͤhe, und Erle Miſt nicht bloß in 
din Mund nehmen, ſondern auch verfoften. Daflır 
zog er aber auch Schüler, die nackend herumlicfen, 
und aus großer Heiligken Koblitingel fraßen, und Hühs 
her mir Äedern und Eing weiden! Andere geißelten 
ſich bis aufs Blur, waͤlzten fi ın Federn, und liefen 
ſo in die Städte; andere zogen eine Eield Haut an, 
nahmen einen Zaum in Mund, und frochen jo auf als 
len Bieren auf den Markt; andere warfen ihre Speifs 
fe in einen Schweinetrog, und aßen nad Urt der 
Schweine — ohne Yöffel, Meffer und Gabel; . daß 
Lauf: und Floͤhe bey ihnen Aſyle fanden — Pidocchie, 
_Pulci, Cimice, Piattole und andere Italiener — um 
Seloſtquat rey willen, iſt eine bekannte Sache, und 
vom Cynismus unzertrennlich! Franz machte vielleicht 
als großer Heiliger eine Ausnahme, denn als er ſich 
zu Dampfung bößer Luſt auf Dornen waͤlzte, trugen 
dieſe ploͤzlich weiße und rothe Roſen. | 


Franz gieng nur .ungerne an Nonnenflöfter, 
und bekannte fich bis an jein Ende nur zu dem Kleinen 
Nonnenkloſter der heiligen Clara ;u Portiuncula — 
das Stammellofter aller Nonnenklöfter jeines Ordens. 
Es macht feinem Scharfblide, von dem wir nur wenig 
Spuren haben, alie Ehre, daß er einft ausricfz 
„Nimmt uns der Teufel die Weiber, fo gibt 
er uns dafür Schweſtern!“ — Noch mehr Ehre 
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wuͤrde ibm die Anſtalt der Tertiarier machen, 
wenn ihn nicht hier abermals der Zufall geleitet hats 
te. Franz wollte einft nicht mehr predigen, aber:feine 
Anhänger ließen ihm Feine Ruhe; er predigte: alfo fort, 
und der ganze Haufe feiner Zuhörer wollte.— die Welt 
verlaffen. Um fie zu bandigen, und es mit der Ob» 
rigkeit nicht zu verderben, verſprach er ihnen eine ei⸗ 
gene Regel, wobey fie in der Melt bleiben, ihren 
Geſchaͤften obliegen, in der Ehe leben, und dennoch ſei⸗ 
nem Orden und den Verdienſten deffelben angehören 
follten — dies war das gefcheutefte, was Franz je ge 
than bat, fonft wäre die halbe Welt im 13ten Jahr⸗ 
hundert in Klöfter und Eindden gelaufen. Won dieſen 
Tertiariern — die auch faft alle andere Orden nach⸗ 
ahmten, werden wir noc) befonders fprechen, ſo tie 
von den Nonnen jeined Ordens, | 
Nach allen dieien Einrichtungen zog ſich Franz in 
die tieffte Einſamkeit der Appenninen, nad) dem Berge 
Averno, faftete da 40 Tage lang, und fiche da geicha> 
be es, daß einft, wo er ganz vom Schmerz des Ges 
treuzigten durchdrungen war, ein Seraph angeflogen 
tam, und ihm die 5 Wundenmahle eindrüdte, 
taß fie bluteten — es war Chrifius der Herr ſelbſt, 
der ihm dieſe Gnade erzeugte, und: feitdem war Aver⸗ 
n» der dritte heilige Ort in Toscana, neben Valom- 
brosa und Camaldoli, den man zu befuchen pflegte. 
— Franz bieß auch der ſeraphiſche Vater und fein 
Orten. der feraphinifche Orden, von dieien Wun⸗ 
dermablen, die vielleicht ver. Überliftige Bruder Elias 
madte! Seitdem kraͤnkelte der chrliche Franz beftänoig, 
und farb zwey Jahre darauf 1226. 
Als Franz die Stunde jeiner Auflößung merkte, 
verfammelte er feine Vertrauten iin der Kirche zu Por- 
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tiuncula, ermunterte fie in ihrem Berufe und bey ihrer 
Megel zu bebarren, feegnete fie, und als er dies gethan 
hatte, zog er fih nadend aus, und entichlief. Die 
Teufel wagten noch der legten Sturm, und wollten 
feine Seele — aber die Engel des Herrn umlagerten 
fie — fie ftieg hinab in das Fegefeuer, und holte fich 
eine Menge Seelen zu ihrem Einzuge in das himmli⸗ 
ſche Serufalem — Jeſus und Maria begleiteten den Sie⸗ 
ger zum Throne des Ewigen, und fein Glanz uͤber⸗ 
glänzte allen Glanz der Heiligen, wie das Licht der 
Sonne den Schein eines Kreuzerlichtes! Der Gottges 
wordene Menfch feßte fih, wie Bartholomaeus de 
Pisis fagt, auf den Thron Lucifers, der ihm berei⸗ 
tet war von Anbeginn der Welt, und — Gott dem 
Vater felbft gieng es oft nicht beffer, als Jacob mit 
Efau — in der Eile verwechfelte er Sranz oft mit feis 
nem erfigebohrnen Sohne! Franzens Reichnam aber rus 
bete in der Gruft zu Assisi unter dem Haupt» Altar , 
wo er. ganz aufrecht fichet, ohne von etwas 
gehalten oder geftügt zu ſeyn — Es ift Schadg, 
daß man diefes höchfterbauliche Wunder nicht ſehen fan, 
wenn man nicht — noch in dDemfelben Jahre fters 
ben foll! 

Spittler und Zimmermann erflären Franz — 
den Heiligen fo vieler Millionen Menfchen, ges 
radezu für einen — Narren — feine Narrheit paßte 
in feine Zeit, vie Die des Ignatius auch, und fo beka⸗ 
men fie Altäre. Zeit, Clima, Stoatspe:fafs 
fung machen bier einen großen Unterfchied. Manche 
werden verehrt und machen Juͤnger — ander wers 
den eingefperrt, und wieder andere kommm mit 
bem Spruche ab: „der Kerl ift ein Narı!“ — 
Savater aber, dem ein Verehrer des Heiligm feine 
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Characteriſtik und Phiſiognomie nach des Celanus bio⸗ 
graphiſcher Schilderung ohne Namen zuſandte, erklaͤrte 
Franz für einen — herzens guten Menſchen. Beys 
des kann fuͤglich neben einander beſtehen, wie der Aus⸗ 
druck, den Papſt Gregor IX. in der Canonifationd Bulle j 
son ihm gebraucht: Scienter nescius, et sapienter 
indoctus. Papſt Honorius indeffen fcheint mir den 
Heiligen am richtigften characterifirt zu haben — Er 
fagte ihm: Voi siete un Sempliciano „Ihr feyd 
ein einfältiger Zropf!” 

Franz ſchwaͤrmte mit feiner Zeit, und übertraf feis 
ne Zeitgenoffen in der Schwärmerey,, was damals heis 
lig hieß — Er hat meine Achtung , weiler es reblich 
meynte — weil er fanftmüthig, gut, Menfchen und 
Zhiere liebend war — Sein gleihberähmter Zeitgenoffe, 
der heil. Dominicus war gebildeter, ein Mann von 
Geift und Erziehung — Franz das gerade Gegentheil 
und einfältig — aber von Seiten des Characterd mag 
die Vergleichung des erften mit St. Paulus, und des 
leztern mit St. Johannes gelten. Franz verdient ſchon 
durch dem einzigen Ausipruch, in Zeiten des blinden 
Glaubens, alle Adytung: Summa Sapientia est bona 
opera facere, arbor enim ex fructu cognoscitur, 
Nirgendswo feheint mir der Heil. Franz mehr entheiligt 
zu feyn, als im Speiiefaale des aus Brydone und Borch 
befannten Sonderlings, Prinzen von Palagonia. Der 
Kronleuchter feines Saales hängt am Nabel des Ge⸗ 
Treuzigten, und ftellt-den heiligen Franz vor in Le⸗ 
bensgröße, aufgehängt am Halfe, und feine Hans 
de und Füße halten die Lichter! Dafür ift-er aber 
aud) wieder, was vielleicht viele feiner Verehrer nicht 
einmal wiffen — Ritter vom goldenen Vließe! 
womit viele Ritter von der Feder fich vielleicht trds 
fien mögen, wenn die vom Leder — lachen! | 


 XX. 
Die Regel des heiligen Franz. 


Diefe Regel vom Jahr 1223 beftcht nur aus 12 
Capiteln, und verdient als das Geſetzbuch von Mil 
lionen Bettels Mönchen — ihrem ganzen JInhalte nach 
angeführt zu werden: 


I. Dies ift das Geſetz für die mindern Brüder. 
Sie follen nach dem heil. Evangelio wandeln in Ger 
horfam, ohne Eigenthum, und in Keufchheit. 
Der Bruder Franz felbft verfpricht Gehorfam und Chr: 
‘furcht dem Papft Honorius, feinen Nacyfolaern und 
der Kirche, und fo follen auch die übrigen Brüder dem 
Bruder Franz und ſeinen Nachfolgern Gehorſam leiſten. 


IL. Novitzen aufzunehmen gebührt dem Proviu⸗ 
zialMinifter. Diele follen- fie prüfen über ihren Fatho; 
lifchen Glauben, und wenn fie richtin befunden werden, 
und ohne Meiber find, fo fage man ihnen: Gehet 
bin, und verfaufet was ihr habt, und gebts 
den Armen. Hierauf gebe man ihnen die Kleidung 
des Probejahres, zween Nöde ohne Kapuze — einen 
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Gürtel oder Strid (zum Zeichen, daß fie an die Kir 
de gebunden find, und zum Andenfen, daß Chri . 
ſtus gebunden wurde) nebft ein paar Unterhoſen und 
einem Mantel. Nach geendigtem Probejahr nehme man 
ihnen die Gelübde ab, Kein Bruder darf dann mehr 
den Orden verlaffen: „denn wer die Hand an den 
Pflug leget, und ziehet zurück, der ift nicht 
geſchickt zum Reiche Gottes“ fagr das Evanger 
lium. (Hätten fie doch den Pflug unfigärlic genom⸗ 
men!) Nun gebe man ihnen die Kapuzze, und ır 
laube ihnen aud, im Nothfalle die Füße zu bede— 
den. Alle Brüder follen grobe ſchlechte Kleider tragen, 
und jie fliden mit. Sadlinnen oder Zumpen, 
denn das bringt Seegen vom Herrn. (daher 
freres frapparts-frippes frippiers)! Keiner 
aber verachte die, Die weiche und ſchoͤne Kleider tragen, 
gut effen und gut trinken; Jeder richte oder verachte 
vielmehr fich felbft. 

IH. Die Geiftlihen unter den Brüdern follen das 
heilige Amt nach der Roͤmiſchen Liturgie halten, und 
den Pfalter nach ihrem Brevier — die Kanenbrüder aber 
beten zur Frühmette 24 Paternoſter, in derhora, Lau- 
des genannt, 5 — zur Prim, Terz, Sept und None 7, 
zur Veſper 12, und zur Complete 7 VPaternofter. Das 
allgemeine Faften dauert von Allerheiligen bis Weyh⸗ 
nachten — das Faften am Oftern und jeden Freytag. 
Das übrige Faften ift nicht allgemein verbindlich, wer 
es aber halt, bat Seegen vom Herrn. Auf 
Reifen follen die Brüder nirgend Zank ftiften, 
nicht difputiren, nicht andere richten, fons 
dern guͤtig, friedfertig, beicheiden, herablaffend ſeyn, 
und mit jedermann artig reden, wie ſichs gebühret. Reis 
ten iſt nur in Nothfällen erlaubt, Kommen fie in ein 
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Haus, fo follen fie fagen: Friede fey mit end, 
und dann eflen, was man ihnen vorjeßet, laut des 
Evangeliums. 


IV. Die Brüder follen auf Feine Weife Geld, 
oder eine andere Art von Bezahlung (Denarios vel 
pecuniam ) annehmen, weder felbft noch durch andere. 
Div Beduͤrfniſſe follen die Obern dur geiftlihe 
Freunde beforgen laffen nad) Lage des Orts, der Zeitz 
umfiaud: und der Kalte der Gegenden. 


V: Die Brüder, denen Gott Kräfte zur Arbeit 
gegeben bat, follen arbeiten und den Müffiggang vers 
bannen, damit der Geift der Andacht nicht in ihnen 
erlöfche. Zum Lohne ihrer Arbeit koͤnnen fie fi Dins 
ge geben laffen, die zur Leibes-⸗Nothdurft gehören, nur 
fein Geld, fo wie es Knechten Gottes und Eiferern in 
der heil. Armuth gebührt. | 


VI Sie follen Fein Eigenthum befigen, we 
der Haus, nod) fonft Etwas, fondern wie Fremdlinge 
und Pilgrime in der Welt, in Armuth und Niedrigkeit - 
dienen dem Herrn, und dreifte betteln ( vadant 
pro elemosynaconfidenter). Diefer hohen erhabes 
nen Armuth, die zu Erben und Königen im Himmel 
reich, dürftig an Guͤtern, aber reich an Qugenden 
macht, braucht man fich nicht zu ſchaͤmen. Die Brüs 
der follen ſich als Brüder allerwärtd gegen einander be 
‚tragen, fich ihre Bedürfniffe einander dreuft entdeden, 
und wenn einer Frank wird, follen ihm die andern dies 
nen, wie fie wollen, daß man ihnen wieder diene. 


VI. Wird ein Bruder vom Teufel zu einer Tod⸗ 
fünde verführt, foll er ſich fogleich bey dem Minifter 
melden, ber, wenn er ein Priefter ift, ihm die Poͤni⸗ 


269 


tenz auflegt. Diefer ſoll ſich huͤten, daß er nicht durch 
die Stnde zum Zorne und Grimm gercizt werde, weil 
dadurch die Liebe verlöicht ! 


VIH. Die Brüder follen ftetd einen aus dem Or 
den zum General-Minifter haben ( Custos ), und ihm. 
firengen Gehorfam leiften; bey Deffen Abgang follen die 
Provinzial: Minifter auf dem Capitel um Pfingften cis 
nen Nachfolger wählen. Diefe Wahl gefchieht ordents 
lich alle 3 Jahre. Sollte der gewählte von allen Pros 
vinzial Miniſtern und Euftoden für ungefchict befunden 
werden, fo mag man ein anderes Oberhaupt wählen. 
Jeder Provinzial kann auch Provinzial: Capitel halten! 


IX. Kein Bruder darf predigen, ohne Erlaub⸗ 
niß des Bischofs feiner Did, und wenn er nicht 
von den Obern geprüft if. Die Ausdrüde feyen ges 
wählt, anftändig, zum Nußen und Erbauung des 
Dolls, und Furz, denn der Herr hat fein Wort 
abgefürzt auf Erden. (Go überfezt die Vulgata 
die Stelle Roͤm. IX, 28 — denn der ferapbiiche Vater 
derſtand fo wenig griechifch, als feine ſeraphiniſchen 
Kinder — aber diefe misverftandene Bibelftelle gedoͤrt 
unter die wenigen, die etwas fehr gutes hervorbrachten 
— furze Predigten?!) 


X. Die Minifter follen die Brüder vifitiren, ver 
mahnen, und die Keblenden mit Liebe beffern — ihnen 
aber nichts gebieten, mas wider ihre Seele und Regel 
wäre. Die Untergebenen follen ſich erinnern, daß fie 
ihrem Willen entfagt haben und gehotchen. Finden ſich 
Brüder, die die Regel nicht geiftlicher Weife, d. i. 
nach ihter Strenge, beobachten koͤnnen, fo follen fie 
fh an ihre Obern wenden. die ihmen vertraulich ber 
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gegnen follen, dent bie Obern find die Anechte aller 
Brüder. Aller Stolz, eitle Ehre, Geiz, und alle Sors 
ge für das Zeitlihe — alle Verkleinerung anderer, 
und alle Unruhe vermeide man. Wer nicht ftudi- 
ret bat, foll wicht erft anfangen (non curent 
nescientes literas eas diseere) fondern lieber darauf 
denken, ſich nach dem Geiſte Gottes und feiner heiligen 
Einwirtung zu fehnen, ftets mit lautrem Herzen zu 
beten in Demuth und Gedult, und die, welche uns 
verfolgen, nicht tadeln, ſchmaͤhen, fondern lichen, weil 
der Herr fpricht: lieber eure Feinde, und feelig. find 
die, die Verfolgung leiden wegen der Gerechtigkeit, 
denn deren ift das Himmelreich, und wer bis aus Ems 
de beharret wird feelig! 


XI. Die Brüder follen ſich alles verdächtigen 
Umganges enthalten, die Weiber meiden, in Fein 
Nonnenkloſter geben, wenn fie feine Erlaubniß dazu 
haben, und feine Gevatterichaften übernehmen, damit 
fein Scandal entftehe. 


X. Diejenigen Brüder, welche aus göttliche 
Antrieb zu den Saracenen oder andern Unglaus 
bigen gehen wollen, jollen die Erlaubniß dazu bey ihr 
ren Provinzialen ſuchen, und dieſe follen nur denen 
ſolche ertbitlen, Die dazu gefchidt find. — Uebers 


dieß gebiere ich noch den Miniftern bey beiliger Obes 


dienz, daß fie fi vom Papfte jedesmal einen Cardi⸗ 
nal zum Beichüßer erbirten, damit wir ftets der heil, 
Kirche unterthan, im Farbolifchen Glauben unveranders 
lic), und die Armurh, Demuth und Evangelium unſers 
Herrn fiets nach unjerer Zufage beobachten mögen, 
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Dies ift die Furze Regel des heil. Franz, die den 
Geift der Armuth, der Demuth und der Une 
wiffenheit athmet: „Die Allmofen, fagt der 
Hälige, find unfer Erbe — Allmofen unfere 
Gerechtigkeit — das Betteln unjer Zweck, und 
unfere Königswürde! die Shmad und Ver 
ahtung unfre Ehre, und unfer Ruhm am 
Zage des Gerichts!“ — Waren feine Kinder bey 
diefer Regel geblieben, fo. hatten fie fih alle Spal⸗ 
tungen, Zänfereyen und Verfolgungen, und 
und gar vielen Sammer erfpart. Aber Franz felbft 
mußte noch erleben, daß Bruder Elias böße Benfpiele 
gab, und fpäterhin entftanden Partheven, welche die 
Regel milderten, und wieder andere, die fie aus Wis 
berfpruch8:®eifte verfcharften. Der heil. Franz war 
nicht fo dumm, daß er nicht. felbjt fo etwas geahnt 
hätte, und hinterließ daher ein fogenanntes ganz Furzes 
Zeftament, wo er alle Uenderungen, Erklärungen 
und Gloſſen feiner Regel nahdrädlichft verbieter, und 
gebietet, fein Geſetz fchlechterdinge nach dem Bude 
ftaben zu nehmen. Uber es gieng feinem Teſtamente 
uicht beffer ald andern Teſtamenten, ja ſelbſt dem Al⸗ 
ten und Neuen Teſtamente! — | 

Stanz empfahl Arbeit, harte felbit ehe und 
einft einen faulen Bruder mit den Worten fortgejagt: 
„Wie du Hummel, du willft von der Arbeit 
der Brüder leben, und im Weinberge des 
Herrn müfjig ſeyn?“ aber feine Kinder wußten es 
{don zu machen. Sie erflärten die Gabe zu ars 
beiten, von welcher Franz iprah, auch von der 
Gewohnheit zur Arbeit, und von der Luft 5% 
zu, und beyde befaßen fie gerade nicht. Sie wurden 
lieber Studierte und Gelehrte, denn Kopf- Ar 
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beit, ſagten ſie, iſt ja — Arbeit, und am Ende 
find Franzens Worte Feine Befehle, ſondern bloße Rath⸗ 
ſchlaͤge. Und arbeiten wir nicht — geiftlih? find 
wir nicht Gelehrte, was Franzens Mönche und die 
erften Einfiedler nicht waren? Entia non sunt mul- 
tiplicanda. 


Die Amici Spirituales , die für die Bedürfniffe 
forgen follten, boten auch einen Ausweg, und durd) 
fie hatten fie Geld und Geldes⸗Werth, und alles, was 
zur, Keibess Nahrung und Nothdurft gehört; — Das 
„quod quis per alium fecit, ipse fecisse putatur‘ 
/tuͤmmerte fie wenig. Franz hatte auch geſagt: „Und 
hätte ich alle Weisheit Salomons, ſo würde 
ich doch nicht gegen den Willen der are 
an den Orten predigen, wo fie wohnen‘ 
feine Kinder predigten aber überall, Beftiegen — 
und Catheder — communicirten und begruben; — was 
ſie allenfalls noch am gewiſſenhafteſten hielten, war: „era- 
mus Idiotae!“ wenn fie gleich von Kopf-Arbei— 
ten fprachen, von denen auch ins Joch gefpannte Och— 
fen fprechen würden, wenn ihnen ein Engel den Mund 


‚bffnete, wie dem Eſel Bileams } 


Man naunte alle diefe Abanderungen fophiftifch : 
Declarationes oder statuta, und da foldhe anſehnli— 
he Väter, und Paͤpſte gloffirten, — uud wenn 
jemand dies aus dem Grunde verftand, fo waren es 
gewiß die Papfte — ſo mußten ja wohl die Minoriten 
‚gehorchen, da ja felbft der »heil. Franz Gehorfam gegen 
den Papft zum Geſetz gemacht hatte! Sie handelten 
alfo, Fauften, wucherten, erwarben ꝛc. x., aber allcd 
auf enge Weiſe, in Kraft ber heiligen Obe— 

dien 
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bienz, und fo füllten fih — Speicher und Keller 
am geſchwindeſten! Die geiftlihen Väter — die, 
Amici, Syndiei, Procuratores der armen Minoriten 
nahmen allein das Geld und Fauften felbit Grund 
ſtuͤcke — was freilich der firenge Vater Stanz alles 
verboten hate. Der Minorite fagte aud) nie: „Ich 
will dies oder jenes bezahlen“ aber es war 
eben ſoviel, wenn er ſagte: „Ich werde dafür 
forgen, daß es bezahlet werde. Das Eigenthum 
war ja nur Eigenthum der Kirhe — und fie 
benußten blos das Grundftüc für deffen Erhaltung 
fie geforget hatten. Grundſtuͤcke, Kapitalien , Kornbd> 
den, Weinkeller ꝛc. ꝛc. gehörten ja dem heiligen Stuh⸗ 
le, ihnen blos der einfahe Gebrauch (usus 
simplex) und fo blieb das Geſetz des Water Franz, 
zwar nicht ungloßirt, aber doch ungefränft, und das 
Gewiffen feiner Jünger weiß und fchneerein! Alle 
Kutten waren längft fchon halbe Jeſuiten! 


Es ift komiſch unmittelbar auf die Regel des heil, 
Franz in Paul Lucas Reifen die Kifte von Dim 
gen zu lefen, welche die Türken bey den feraphifchen 
Söhnen fanden, als das Klofter zu Bagdad 1702 ge 
plündert wurde. Die Tuͤrken fchleppten Del, Reis, 
Korn, Wachs, die feinften Gewürze ıc. ıc. Centner⸗ 
weiſe weg, und daneben neun Uhren — Kunft: Mor 
bilien, und das feinfte Porcellain — perſiſche Teppis 
he, feine Tücher und Gold- und Silberſtoffe — indi⸗ 
ſche Cattuns und Neſſeltuͤcher — Perlen und Corallen 
— gediegene Gold⸗ und Silber⸗Klumpen, und 150 
Piaſter! 


Des ehrlichen Franz einfache Regel mußte ſich 
ſo viele Zufäge gefallen laſſen, als nur immerhin die 
Die Möncherey. ar 0: 18 


⸗ 





274 


einfache Religion des einfachen Werfen von Nazareth. 
Franz wollte keine entlaufene Mifferhäter — 
feine Rehnungsführer und Verſchuldete — 
aufgenommen wiflen, aber die Bulle des Papftes 
Sirtus V. fagte: „Es müßte denn feyn, daß 
fie aus beiligem Eifer zu Gott den Orden 
nehmen wollten!“ Welcher Böfewicht wird nicht 
gerne die Kutte überftürzen, wenn er dadurch feinen 
Hals aus der Schlinge ziehet? Nur Dominifaner 
blöiben vom Orden ansgefchloffen bey dem tödtlichen 
Haß beyder Orden. Auch den Zufaß: „daß man 
studia gemacht haben müßte, verlangte der 
fromme Franz nicht, indeffen laßt fich diefer noch am 
eheften vertheidigen, weil Srancifcaner » Studien eben 
nicht weit ber waren. So ein bischen Küchen: 
Latein waren ſchon Studie, ohne die evangeli 
ſche Einfalt zu fiören! 


Franz nannte feine Sünger aus Demutb Mino- 
res, und die Obern des Ordens nicht Magistri, fon- 
dern Ministri; fie aber nannten ſich lieber Frans 
cifcaner. Das Mittel-Alter nannte fie Chordigeri, 
Funigeri, ( Cordeliers, Stridfübrer) und fpäterhin 
auch Baarfüßer und Minoriten. Ein heiliger 
recht grober Kreuzer⸗Strick war das auserles 
fendfte Rüfzeug eines Franciſcaners, deffen drey 
Knoten die drey Geluͤbde bedeuteten; der dritte Kno— 
te, der fie auf die süße klopfte, follte den Gehor— 
fam. vorftellen, daher Kutten: Wizlinge von freverm 
Geifte ihren Stri dich einen vierten Knoten ver 
fürzten, und diefen den Eigenwillen nannten. Die 
Leibfarbe Franzens war grau — daher hießen auch 
feine Fünger lange die grauen Mönche, und ihre 
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Klöfter die grauen Klödfter zum Unterſchied der 
weißen, der Dominikaner, ihrer ewigen Nebenbuh⸗ 
ler, welche die Minores aus Spott und Neid auch 
Majores nannten. Die Günger veränderten aber 
felbft die Farbe ihrer Kutter, bald heller, bald dunk⸗ 
ler, wie ihre Sitten, näherten fich bald mehr dem Leis _ 
men und Kothe, bald mehr der Aiche, bis zulezt dun⸗ 
Felbraum die ftändige Farbe wurde, daher die Kas 
puziner die hellbraune Farbe wählten, wie unfere 
Schweine. Die Welt narinte die Frauciſcaner Spatzen, 
die Dominikaner aber Schwalben! 


Franz fagte durchaus nichts Hort Ablaß für 
Todte, den man auch zu feiner Zeit noch nicht 
kannte; felbft vom Ablaß überhaupt wußte Franz, der 
ehrliche Mann, und felbft der große und hochgelehrte 
General-Minifter des Ordens, der heil. Bonaventura, 
fein Wörtchen — und doch fonnte man, fo oft man 
am 2. Auguft aus der Portiuncula - Kirche aus: und 
einging — eine Seele erlößen, ein Freund konnte für 
feinen entfernten. Freund diefen Liebesdienſt verrichten, 
toties quoties, und zulejt dehute man das Ding auf 
alle Tage aus, und hängte die Tafel hin: 


Augüsti hic veniam dat Tibi quaeque Dies!- 


Der feraphifche Vater , fo eizählt der Liber Con- 
formitatum lag einft andächtig im Gebete, als ein 
Engel angeflögen kam und meldete, daß die ganze heis 
lige Drevfaltigkeit mit einer Anfehnlichen Suite feiner 
in Portiuricula erwarte. Franz eilte fich , fand feinen 
Meg mit feidenen Tuͤchern beleget , feine Kutte funkels 
nagelneu — und fiel nieder anzubeten, Jeſus richtete 
ihn auf, und fprach; „Bitte! und es foll dir gegeben 

| | 18 * 
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werben” — der Heilige bat um den Portiuncula- 
Ablaß — Maria war das Pergament, worauf die 
Ablaß⸗Gnade gefchrieben wurde, Jeſus war der Nor 
tar, und die ganze himmliiche Suite die Zeugen om- 
ni exceptione majores — Hunderttauſende firdmten 
nun jeden 2. Auguft nach Portiuncula, und es rüds 
ten gewöhnlich Soldaten aus, um allen Unordnungen 
vorzubeugen. - Nicht jeder Tann nad) Corinth oder 
Portiuncula fümmen — man forgte alfo chriftmildeft, 
das man biefen Ablaß in jeder Kirche des Ordens fich 
‚hohlen konnte *). Das Non plus ultra des menſchlichen 
Unſinnes, den ich felbft noch erlebte, war eine Por- 
tiuncula-Predigt eines alten Kapuzinerd, und 
an diefem hohen Tage hing ftets ein Taͤfelchen an der 
Klofters-Pforte : Toties, quoties! d. h. Man kann 
ein Narr ſeyn, fo oft und viel man will! 





*) Hiſtoriſch⸗ fritifche Prüfung des Portiuncula · Ablaſſe⸗ 
von M. ©. Bien 1781. 8. 


XXL 


Der heilige Antonius ‚, bie heilige Clara mie 
— Nonnen und die Tertiarier. 





Neben dem heiligen gran ftchet zunaͤchſt fein Schuͤ⸗ 
ler Antonius von y adua, eigentlich ein Portugieße. 
Seine Brüder in Chrifto verachteren ihn wegen feiner 
Dummheit, Fein Klofter wollte ihn aufnehmen, und 
er felbft hielt fich für geſchickter in der Küche Schhffeln 
und Löffel zu waſchen als zu predigen; nur ‚Bruder 
Leo muß noch einfältiger gewefen feyn, denn Franz 
felbft nannte ihn nicht andere ald Bruder Pecus. Franz 
befahl aber dem Anton zu predigen, und jo gehorchte 
er, und that zulezt fogar Wunder! Keßer luden ihn 
einft zum Effen, und feßten eine fürchterliche Kroͤte 
auf den Tiſch, ftatt des Bratens — aber der Heilige - 
machte ein Kreuz, und fiebe! es fand der faftigite 
Kapaun gebraten da. Anton predigte bey der Leiche 
eines Geizhalſes über den Tert: „Wo euer Scha iſt, 
da ift auch euer Herz,” und befahl den Erben einmal 
nachzufehen, und fie fanden das Herz des RER 
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mitten unter feinen Schaͤtzen! Ein unglaubiger Maul⸗ 
efeltreiber ftellte einft feinen Efel, der fchon drey Tage 
nicht gefreffen hatte, vor den Heiligen — Diefer ftand 
da mit der Hoftie in der Hand — der ‚Maulefeltreiber 
aber mit einem Scheffel Hafer und fiehe! — der Eifel 
achtete nicht des Hafers, fondern knieete nieder vor 
der Hoftie des heiligen Antonius ! Mag man über 
diefe Wahl denken, wie man will — ber Efel wahL 
t e doch, und war weniger Efel als der bekannte ſcho⸗ 
laftifche Efel Burindans, der zwifchen zwey gleich 
weit entfernten Heubunden ſich nie für einen. oder 
den andern entichlieffen Fonnte, und daher über zwey 
gleich kraͤftigen Beweggruͤnden aus Mangel an Entichlofs 
fenheit zu Grunde ging — und über dem ihm fehlenden 
lıberum arbitrium ! 

Die Einwohner von Rimini waren anderer Nas 
tur, und verftopften Die Ohren vor den fchlechten Pres 
digten des Heiligen, der daher von ihnen hinweg au 
das Ufer des Meeres ging, den MWaflern predigte und 
die Freude hatte, daß die Fifche groß und Klein ihre 
Häupter aus den Fluten hoben, und höchft andaͤchtig 
zuhorchten, andachtiger ald die Bewohner von Rimini. 
Wenn Anton predigte, fo yerftanden ihn alle, fie moch⸗ 
ten die Sprache verftchen oder nicht, und ein frommes 
Weib, das der Mann eingefperrt hatte, gufte zung 
Dachladen hinaus, und vernahm alles, obgleich der 
Heilige eine halbe Stunde von ihr entfernt feine Pre⸗ 
digt von ſich gab. Ein Nopite hatte ihm einft ein 
Buch mit fortgenommen — da erfchien jenem der Teus 
fel, und zwang ihn, das, Buch felbft, wieder zu bringen ; 
feitdem war Antonius aud Patron der verlohr 
nen Sachen. Mit dem bloßen Nahmen Jeſus loͤ⸗ 
fete er einft die Zunge eines Neugebohrnen, damit dies - 
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fer feinen wahren Vater angebe. Wie gut, daß 
Antonius todt ift! 


Antonius bewieß feine Heiligkeit einft vor den 
Augen der Obrigkeit dadurch ,„ daß er einen großen 
Marmorblod von einander fchnitt mit einem Stuͤckchen 
Glas, wie einft der Roͤmer Actius Navius, in Ge—⸗ 
genwart ded Tarquinius Priscus, einen MWesftein mit 
feinem Meffer. Uber das ftarkfte Stüdchen lieferte der 
Heilige, wie billig, zur Rettung feines Vaters. Diefer 
wurde zu Liſſabon ungerechter Weiſe angeflaget, der 
Sohn erfuhr es zu Padua im Geifte, bat feinen Prior 
ein bischen ausgehen zu dürfen, nud huſch! war er 
zu — Liffabon! Das Gericht wollte ihn nicht hören, 
da erwekte er den Todten, der von feines Vaterd Uns 
ſchuld zeugen mußte. Anton war zu rechter Zeit wies 
der in feinem Klofter, der Todte wieder im Grabe — 
der Vater frey, und fo alles in Ordnung. Der Hei 
lige ftarb 1251, und ohne feine Wunder hatten wir 
wenigftens die Wunder nicht, die Sansovino und ans 
dre Meifter in der ©. Antons⸗Kirche zu Padua verrich- 
tet. haben mit ihrem — Meißel! 


Antonius farb im 13ten Jahrhundert, blieb se 
dennoch bis zu Anfange des vorigen Jahrhunderts Ge⸗ 
neraliffimus der Portugiefifchen Armeen mit einem 
Jahrgehalt von 300,000 Rees, bis die Deutfchen 
Kippe und Walde ihn aus dem Sattel hoben. Aus 
feinem Grabe zu Padua duftet in der That ein bal⸗ 
famifher Geruch, der durchaus verfchieden ift von 
dem Odor Sanctitatis lebendiger Srancifcaner, die ich 
kennen zu lernen die Ehre hatte — aber auch fie wür- 
den diefen Geruch haben, wenn man ihre Kutten eins 
balfamiren wollte, wie zu Padua den Marmor auf 
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dem Grabe. Antonio ift in Portugal höher verchret, 

als der feraphifche Vater Franz, und zu Padua beißt 

er vorzugsmweife Il Santo ; nur in Deutfchland ift man 

fo trreligids geworden den Nahmen Anton oder To⸗ 

nerl fononym zu machen mit Hanf Michel, Pe 

ter und Stoffel — aber wo man bey und s Jeſus: 
rufet, rufet der Italiener Antonio! 


Exaudit, quos non audit et ipse Deus. 


Neben Antonio vollendet dag heilige Kleeblatt der 
Francifcaner —.die heilige Clara. Sie war aus 
einem guten Hauße von Affifi, wurde aber mit Franz 
befannt, und nun mußte ihr Vater Sciffo den nems 
lichen Sammer erleben, wie der alte Bernardoni an 
feinem Sohne. Das ıgjährige Mädchen fieng plößs 
lih an zu ſchwaͤrmen, und Franz ſchwaͤrmte mit ihr. 
Sie lief zu ihm nad) Portiuncula und bat, daß erfie 
zur Nonne machen und Söhne und Töchter mit ihr 
zeugen möchte geiftliher Weiſe. Franz hatte aus 
Zufall gebertelt, und aus Zufall Anhänger befommen, 
bie einen Bettel-Drden machten, an den er fo 
wenig dachte ald an Nonnen — aus Zufall bildete 
fih nun auch ein Nonnen-Orden, indem er Clärs 
chen eigenhändig die Haare abfchnitte, und fie zur 
Tafel 308g — diefe war zwar leer, aber Franz betete 
— „Komm Herr Jeſu, fey unfer Gaſt“ und fiehe! es 
regnete fo viel Manna vom Himmel, daß fie noch 
Vorräthe davon fammelten, wie Iſrael in der Wüften! 


Sranz, ber auf Auftand fahe, brachte feine Clara, 
bis er weiter Rath zu fchaffen wüßte, zu benachbarten 
Benedictinern. Hier fließ Agnes , ihre Schweiter, zu 
ihr, die num auch anfieng zu ſchwaͤrmen; die Vers 
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wandten wollten die beyden Mädchen demPRlofter! ent 

reiſſen mit Gewalt, da wurbe_ Agnes plößlich fo. ſchwer, 
daB zwoͤlf Männer fie nicht: von der Stelle bringen 
fonnten und. der Oheim, der den Degen zog, fland 
da wie eine Statue mit ftarrem Arme. Agnes und 
Clara bleiben, was und wo fie waren, und ftifteten 
1212. das erfte Nonnenflofter des Krancifcaners 
Drdens neben dem Klofter Portiuncula! 


Die heilige Clara, die felbft der heilige Vater einſt 
nebſt vier Cardinaͤlen beſuchte, und ihr gnaͤdig die 
Hand zum Kuſſe reichte, wofuͤr ſie ihm aber — nicht 
wie Kauniz, die Hand ſchuͤttelte — ſondern ſchuldigſt 
die Füße kuͤßte, war an die 40 Jahre Vorſteherin ih⸗ 
res Kloſters, genannt zu S. Damian — das einzige 
Nonnenkloſter, das Franz für das ſeinige erkannte. 
Sie litt und kraͤnkelte ſtets bey der allzugroßen Strens 
ge gegen ſich, trug ſtets unter ihrem Kleide ein Hems 
De von Pferdehaaren oder auch eine Schweinshaut, 
schlief auf bloßer ‚Erde, mit Reißern beftreuer, ihr 
Kopflüßen war ein Sad mit Hobelfpänen , und fie ew 
manglete nie, obgleich Oberin, den Bäurinnen, "die 
zum Klofter kamen, die Füße zu wafchen, bie fie zus 
por Füßte, wenn fie auch fo unrein waren, als ber 
Rockſaum einer Viehmagd. In der Faſten genoß fie 
nichts , als Waſſer und Brod, und dreymal in ber 
Woche gar nichts — dafür vermochte fie aber auch 
die Saracenen und Kaiferlihen von Aſſiſi — 
binwegzubeten, rein weg: 


Die heilige Glara wurde die Mutter von wenige 
ſtens goo Claͤrchens⸗Kloͤſtern, deren erftes in Deutſch⸗ 
land die böhmifche Prinzeßin Agnes 1231 zu Prag 
fliftete und Aebtißin davon wurde — Das fchönfte, 
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teichfte und zablreichſte Kloſter der Klariffinnen aber, 


.. 


und viell icht unter allen Nonnenklöftern, war Das zu : 


Merpel. Hier lebten. 350 Claͤrchen, vom vornehmften . 
Adet des Landes in ziemlicher Freyheit, wie das übers . 
haupt in Italien der Fall gewefen zu feyn fcheint, und 


die trastigen ferapbifhen Söhne des heiligen Franz 


waren ihre Gewiſſeusraͤthe, und dienten ihnen. Es 
muß bey dem Worte Clärchen einem Fünfziger erlaubt 
ſeyn an Tbuͤmmels Elärchen zu denfen, wenn es 
‘einem Scheziger erlaubt war A la Sterne von my 


ſtiſchen Strumpfbandern , geheimen Domherrn⸗Kreutzen, 
und Stimmbammern fo. mahleriih zu ſchreiben, 
und von dem Staube, ben. Elärchens Hand in ‚der 
Lange eines Zolles auf’ dem Amor zurucließ: 


Die heilige Clara ruhet zu Montefalco, mo man 
ihre Reliquien, und auch die Leidens⸗Inſſtru— 
mente vorzeigt, die fich nach ihrem Tode (1253) 
in ihrem Herzen gefunden haben, verfteht ficy im 
verjuͤngtem Maßſtabe. Es befinden fi) darunter die 
drey geheimnißvollen Steinden, aus ihrer 
Blaſe, fämtlid) von gleihem Gewichte — eins fo 
ſchwer als alle dry — zwey nicht fchwerer als Eins 
— das Fleinfte Stüdchen davon fo ſchwer als alle 


drey! das fchönfte Symbol der Dreyeinigkeit, afther 


tiſcher noch als Dremblätter-Klee und Triangel, 
und auf jeden Fall weniger anftößig,, ald das plumpe 
Sy nbol jenes Kapuziners, das er in ſeinen Beinklei⸗ 
dern fand, „drey her und doh Ein Städ!“ 
Neben dem mit Gold-und Edelfteinen uͤberdeckten Ges 
rippe des heiligen: Claͤrchens ftehet noch ein Kryſtall⸗ 
Gefaß mir. ihrem Blure, und dieſes Blut fahe man, 
ald Luther und Calvin ihre Keßereyen anfingen, aufs 


don 
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nwallen! Einige Mönchöfchriftfteller unterſchieden 
zwey Claͤrchen — es mag aber an Einer genug ſeyn! 


Und nun nöd) von den ſogenannten Tertiariern 
oder Weltleuten ohne Gelübde, der lezten A 
ffalt des heil. Franz, die man auch den dritten 
Orden des Heiligen nannte, Zu Florenz nannte man 
fie auch Die guten Leute von ©, Martin, weil 
ihr Spital neben diefer Kirche lag, ein chrwuͤrdiger 
Nahme, der von ihrer Mohlthätigkeit zeuget. Franz 
fhrieb dieſen Weltleuten,, die gerne dem Orden ange 
hören, und doch in der Melt bleiben wollten, ı22r . 
eine: eigene Regel vor, nach welcher fie nur dann aufs 
genommen werden follten, wenn fie mit Feiner Schan: 
de beflecket, Fein fremdes Gut befien, und mit ihren 
Feinden verfühnet find. Sie murden der Verdienſte 
des Ordens nur dann theilhaftig, wenn fie mäßig leb⸗ 
ten, die Faften hielten, nicht fluchten, Rechtshaͤndel 
flohen , gute Werke thaten,. befcheidne Kleider trugen, 
und überhaupt ftrenge Sitten übten — Vermögen, 
Ehe, Aemter und Gefchäfte waren ihnen nicht ver- 
bothen, wohl aber Gaftereyen, Comoͤdien, 
Spiel und Bälle, Wie viele Männer mögen biefen 
dritten Orden, dem vorzüglich das Gefchlecht anhing, 
nicht zurück wünfchen? 


Diefe Anftalt war anfangs in der That nicht 
übel, und Mode felbft unter Großen. Könige und 
Prinzeffinnen ließen fih aufnehmen, und die interefs 
fantefte Tertianerin ift wohl die heilige Elifaberh, 
K. Andreas II. von Ungarn Tochter, Landgrafin von 
Thüringen, welcher der heil. Sranz felbit feinen Mans 
tel verehrte, und die 1231 zu Marburg geftorben ift, 
Sie ärgerte zwar den Hof mit ihrer Schwärmercy — 
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der Mann mag oft Aber feine liebe Andächtige gefeufs 
zet haben — aber fie ernadrte aud) in der Theurung, 
zwey Jahre lang, goo Arme, und verwendete Dazu 
ihr Silber und alle ihre Moftbarfeiten. Der Landgraf 
fiel in einem Kreuzzuge, die traurende Wittwe wurde 
famr ihren Kindern von der Wartburg verjaget, und 
wieder in ihre Rechte eingeſetzet, aber ſie zog ihren 
Wirtwenſitz in Marburg vor, ſtiftete daſelbſt ein Spi⸗ 
tal, dem ſie ſelbſt vorſtand, und vollbrachte ihr Leben 
unter lauter wohlthaͤtigen Handlungen. Eliſabeth iſt 
einer der trefflichſten Charactere des Mittel⸗Alters — 
ein Ideal von zartem Frauenſinn, Milde, religidfer 
Entiagung und des ausdauerndften Muthed im Uns 
glücf und Sammer. In diefem Sinne adelt fie das 
Wort Heilige, und ihr Leben nach Zufti koͤnnte 
Stoff geben zu einem der BE — 
ſpiele! 

Aber mit dieſem beten Orden gewannen auch 
bie Bertel- Mönche den verderblichſten Einfluß auf 
bürgerliche und. haußliche Verhaͤltniſſe, was ber ehrli⸗ 
che Franz nicht voraus wiffen konnte. Die meiften 
Meiber trugen nun Seil'chen des dritten Or— 
dens unter dem Mocke und waren — Mfilirte 
des DBettels Ordend. Die Mönche befanden fich treffs 
li) bey diefen geiftlichen Liebesſchweſtern, die alles 
gaben, was fie geben Fonnten und nannten fie auch 
ihre Guiftlen - — Speciaͤlchen und füße Ros—⸗ 
den. 
| Wir finden daher fhon bey unſerm alten treffs 
lichen Satiriker Fiſchart folgende Reime : 


Hört ihr Baarfüßer, Harmeliter; 
Ihr Prediger und’ Jeſuiter, 
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- Wie kommis, daß ihr Väter heißt? 

Daher, daß ihr ſolches wohl beweifet, 

Dieweil ihr gießet Soͤhn und Töchter, - 

bin und wieder in Pfaffen » Trüchter. 

O! folle han jedes Kind ein Plat, 

Das Pfaff und Mönch zum Vater hat, 

fo würd die Plat gewiß nicht mehr 

ſeyn der Geiſtlichkeit Gemerf und Ehr! 


Weiber und Mägde plauderten jezt den Mönchen 
alle Zamiliengeheimniffe — Knechte und Mägde het 
ten, wenn fie arbeiten follten — Mann und Weib 
verfagten fich die ehelichen Pflichten, und junge Leute, 
die fonft Fleifchesfünden zu beichren hatten, beichteren 
jezt, als Achte Kopfhänger — fündhafte Traͤume! 
Bauern kamen in’s Koch, weil ihnen Francifcaner Fıeis 
beiten in Kopf fetten, die das Amt nicht paffiren fonns 
ten und Bräute fagten. dem Bräutigam die. Ehe auf, 
weil folche gegen ihr Gewiffen fen! Noch trübere 
Schwärmer wurden foͤrmliche Mönche und Nom 
nen unter bundertleyg Nahmen — Bußbrüder (fra- 


tres de sacco, Sadträger, von ihrer groben _ 


Kleidung), Spitäler, Beguinen ı« ⁊c. Das altes 
fie Klofter regulirter Zertiarier, Das wir fen 
nen, entftand zu Toulouse 1287. Die Obergonen 
in Spanien — die guten Söhne in Flandern — 
die grauen Schweftern in Frankreich und. bey 
ans, felbft die berüchtigten Fraticelli gingen aus 
Dem dritten Orden bervor , und niemand war aufs 
gebrachter gegen diefe Leutchen, als der kluge Kanzler 
Fried. II. de Vineis, und das V. R. W. 


Der heil. Franz beichenfte uns eigentlich mit drey 
Orden — mit Moͤnchen, der erſte Orden — mit 


- 


Nonnen, die den zweyten, und mit diefen Hälblingen, . 
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die ben dritten Orden bildeten; Seine Mönche zerfie⸗ 
len bald über der Regel in Obfervanten und Cons 
ventualen, und zulezt gar über Kapuze und Bart, 
woraus die Kapuziner entftanden. Die Meibleins 
zerfielen gleichfall® über ihrer Regel, und zankten fich, 
jedoch nicht fo Öffentlich und ärgerlich für die Chriſten⸗ 
heit als die Maͤnulein. Es gab Elariffinnen, der 
erften Regel getreu — Urbaniffinnen, die der 
vom P. Urban 1264 gemilderten Regel folgten — 
Kapuzinerinnen und endlich noch Recollectine 
nen, denen die drey Gelübde nicht genügten, ‚daher 
fie noch ein viertes — Verſchließung hinzuthaten. 
Sie gaben ſich dieſen Nahmen von der innern Zu— 
fammenfaffung (Recollectio) aller ihrer 
Seelenfräfte in die Wunden des Heilans 
des und trugen auf ihren Scapuliren alle Werkzeuge 
der Paflion! wie wir jest Eichen; und Korbeer 
Iaub.und Stern in Stidereyen tragen! 


Das Unanftändigfte bey den Nonnen bes heil, 
Stanz war wohl ihr Terminiren mit Anfang der 
Saftenzeit, wo fie, wenigftens in Frankreich, haufens 
weife zu Fuße, auf Ejeln, und en diligence durch 
alle Provinzen bettelten, am liebften aber zu Paris. 
Die Spötter nannten fie Hirondelles de Careme 
— Faſtnachts⸗Schwalben! Welcher Gefahr ftells 
ten fich diefe heil. Schwalben nicht bloß auf den Lands 
kutſchen, und wenn fie aud) perfünlich nicht gefährdet 
waren, mie viel Bößes mußten fie nicht hören und 
mit anſehen! Franzofen ift in keinem Punkte weniger 
zu trauen, als hier, und die hungrigen Italiener ans 
geln fogar nach dem Vögeln, die wir Schwälben nen⸗ 
nen, aber heilig halten... Schwalben, Stoͤrche, 
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Raben, Kaͤutzchen ı. 2. find noch heute mn ſt i⸗ 
ſche Vögel. Der Rabe Ift zwar ſchwarz, wie der 
Teufel, bat aber Elias in der Wüfte genährer, und 
rufet noch heute der SSugend : Cras! Cras, nnd dem 
Alter: Grab! Grab! Das Käuschen ift mit feinem 
Geſchrey der beſte Keichenprediger , den auch derjenige 
noch böret, den die Keichenpredigt zunächſt angebet, 
und Schwalben und Stoͤrche nennet noch heute 
der gemeine Mann Herr⸗-Gotts-Voͤgel, denn fie 
find weiß und fchwarz, und wenn, ihnen ein Junges 
aus dem Neſte fäller, fo geben fie dem lieben Gott 
den Zehnden! Un. diefer drolligen Idee mögen die 
geiftlichen Herren Antheil haben. Es find fromme 
Voͤgel — nemlic die Stoͤrche und Schwalben ! 

Der Mönche » Orden des heil. Franz zahlte bald 
4 Monardien, wie die Welt-Gefhichte um 
ferer alten Hiftoriker, welche vier Generale oder 
Kopuzzen » Monarchen von Rom aus lenfren — die 
Generale der Obfervanten, der Conventualen, der Ka⸗ 
puziner und der Xertiarier oder Buß⸗Orden! Alle aber 
haften und verfolgten niemand giftiger, als die Ab⸗ 
leger, die aus dem dritten Orden hervorgegan- 
gen waren! Der Pfarrer in den befannten Mönche 
briefen meynte: „Wenn doch der dritte Orden 
mit dem erftien und zweyten beym Teufel 
ware!” und der Schulmeifter, dem der Dedant 
fagte: „Mit 100 Thlr. Eönnt Ihr euern Bu 
ben zu den Francifcanern oder Kapuzinern 
bringen, da ift er verforgt und ein Herr!“ 
war der unmaßgeblihben Meinung: „Wenn 
ich einen Bettler will, brauche ib gar 
nichts auf mein Kind zu wenden!“ 








XXL s 
Die Franciſcaner. 


“ 





Sranz war tobt — aber fein Orden wurde groß 
unter allen Drden der Mönche, in der Kirche,. wie 
im Staate. Das Volk bewunderte den heiligen 
Bettelſack, ließ lieber von Minoriten fein Gewiſſen 
beherrfchen, als von andern, wurde durch Feine Pre⸗ 
digt erbauet, wenn fie nicht ein Minorit gepredigt 
hatte, wollte nur bey Minoriten beichten, communis 
eiren und taufen laſſen, ſtarb am fecligften in einer 
Minoritenfutte, nad fürdhtete das Grab wenig, wein 
e8 nur auf einem MinoritensKicchhofe feyn Tonnte. 
Durch diefes Anſehen beym Volk, und durch die Mens 
ge feiner Glieder , die freilich dem Staate nicht wenig 
löftig waren, erweckte der Orden die ganze Aufmerks 
famfeit des heiligen Stuhles — erhielt ein Priviles 
gium über das andere, und fpielte nun, neben den 
Dominikanern, die Haupt-Rolle — ! 

Mathaeus Paris, ein Britte und Benedictiner im 
Klofter ©. Alben, von Papften und Königen geſchaͤtzet 
(t 1259) fchreibt in feiner Historia major von bey⸗ 
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den Orden: „Kaum ſind fie 24 Jahr alt, fo fleigen 
„Ion ihre Klöfter als Palläfte in die Höhe, und fie 
„baben unermeßlihde Schaͤtze, fie, Deren Grundlage 
„Armuth jeyn fol. Sie jchleichen fich bey vornehmen 
„und reichen Kranken ein, und hajchen nad) Verniächte 
„niſſen — fie machen den Leuten glauben, niemand 
„koͤnne feelig werden, der feine Seele nicht ihrer Ob⸗ 
„sorge anvertraue — fie erichleichen ſich flets größere 
„Privilegien — find die Kammerherren und Schatzmei⸗ 
„ser der Großen, und ftiften Heurathen — fie find 
„die Frohnvoͤgte und Preffer der Papfte, fchmeicheln 
„und büßen — in Predigten, und verachten die altern 
„Orden Benedictd und Auguſtins — die Ciſterzienſer 
„behandeln fie ald dumme Bauern und halbe Layen, 
„und die von Clugny als MWindbeutel und Epicuraͤer!“ 
— Mit gleicher Lebhaftigkeit ſchildert fie — nicht ein 
Benebictiner, fondern ein noch glaubwürdigerer Zcuge 
— Peter von Vineis, der Kanzler K. Friderich IL, 
in einem feiner Briefe (I, n. 37.) vorzüglich von 
der Seite, wie fie Elerifey und Weltpriefler 
verdraͤngen, woraus man aber leider! mit erſiehet, 
daß es der Chren⸗Geiſtlichkeit dabey mehr ums Zeitliche 
ald um Seelenheil zu thun geweien if. Matt ha⸗ 
us nennt beyde Orden päapftliche Zöllner und Bes 
dellen, nicht Menfchenfifcher, wie fie Petrus will, 
fondern Goldfifcher! 

Wilhelm von St. Amour, Lehrer der Philos 
fophie zu Paris grief fie in feinem Buche: Von den 
Gefahren der legten Zeiten 1256 fehr heftig an, 
ohne fie ausdrüdlic) zu nennen. Er geftehet nur Biſchod⸗ 
fen und Pfarrern göttliche Sendung zu, alleans 
dere jeyen falfche Apoſtel, und alle, die vom Deitels 
ſack leben wollten, müßten nothwendig Schmeichler, 
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Berläumder und Lügner werden. Sefus und feine 
Apoftel hätten nicht gebettelt, fondern von ihrer Hand» Urs 
beit gelebet“ — Sein Buch) ift mit Stellen der Schrift 
und der Kirchenväter ganz burchipidt im Geſchmacke 
feiner Zeit, und that den Bettlern empfindlichen Schaden. 
— Er verglich diefe Bettler, die nach den erften 
Plaͤtzen trachteten, mit den Pharifaern, und noch trefs 
fender mit den Keuten, von denen Paulus in feinen 
Briefen an Timoth. ipreche: „daß in den lezten Zeiten 
Leute kommen würden, bie vom Glauben abtreten 
und anhängen den Lehren der Zeufel — voll Gleißne⸗ 
rey und Luͤgen — bie verbieten ehlich zu werden und 
zu meiden die Speiße, die Gott geichaffen hat — Die 
von ſich jelbft halten, geizig, hoffartig, lüjtern, undank⸗ 
bar, ungeiftlih, Frevler, die Wolluft mehr lieben denn 
‚Bott — Menſchen, die den Schein eines gottjecligen 
Weſens haben, aber deffen Kraft verlaugnen — bin 
und ber in Die Häufer fchleichen und die Weiblein ger 
- fangen führen‘ — kurz, er bewieß, daß alle Ehrentis 
tel auf fie vollfommen paßten, die da der Apoftel aus⸗ 
theile. Uber was half es, wenn Papft Alexander IV. 
das Buch zum Feuer verdammte, den Verfaffer zur 
. Verbannung, und den Bettlern neue Privilegien gab ? 
wenn Thomas von Aquino und Bonaventura fie vers 
theidigten, und Ludwig der heilige — ein König 
— erklaͤrte, wenn er fih nur theilen könnte, 
fo gäbe er fi) halb den Franciscanern, und 
halb den Dominfanern. 

Thomas von Aquino, der Dominitaner Angeli- 
cus, gab feine Schußichrift Dagegen: „Der Mond 
ftand, oder wider die,. welche die Religion 
angreifen“ und vertheidigte ohne Anftand bie fchlechte 
Sache beſſer, als St, Amour die gute. „Der Mönch, 


u m 


291 


fagte er, beobachtet nicht bloß die Gebote des Herrn, 
fondern aud) die Rathſchlaͤge — und ift bloß der Bu 
trachtung görtlicher Dinge hingegeben, folglic) deſto ges 
ſchickter zum Lehrer, und oft gelehrter ald Pfarrer, die 
weder Latein noch die Schrift verfichen. Paulus jagt 
war, wer nicht arbeiten will, ſoll auch nicht effen — 
aber damals gab es noch Feine Mönche, und ihr Pre 
Digen ift nüzlicher ald Handarbeit. Die Apoftsl waren 
oben herab erleuchtet — Die heutigen Prediger müffen 
erft fiudiren. St, Amour behaupte zwar, «8 heiffe 
Sort verfuchen, wenn man jein Vermögen weggebs, 
um entweder zu hungern oder-zu betteln — aber Jeſus 
jeloft har er nicht gebettelt, als er zu Zachäus ſagte: 
„Steige herab! denn ich muß bey dir einkehren?“ 


Bonav * tura, der Franciscaner⸗General, führt 
gleiche Beweiſe für feine Brüder, aber wir fehen auch 
Daraus, daß er die Faulheit, den Müffiggang und das 
herumſchweifende Leben vieler Brüder bitter tadelt, — 
ihr ungeftümmes Betteln, gleich den Räus 
bern, und ihre Gierde nach Vermächtniffen, Beerdis 
gungen und geiftlichen Würden. In feiner Schuß» 
fhrift der Urmen v. %. 1269 fagt ers „Jeſus felbft 
führte Geld mit fih, und gab zu, daß heilige Srauen 
ihm dienten — Er ift das Mufter aller Vollkommen⸗ 
heiten, aber, was Jeſus thet, gebührt uns nicht — er 
that ed um der Schwachen willen — fo wie er fich bey 
Borfolgungen verbarg — die. Kaufleute aus dem Tem⸗ 
pel jagte — die Hohenpriefter aushungte und, den Va⸗ 
ter bat, - daß diefer Keldy vorübergehe — wir muͤßen 
vielmehr, den VBenfpielen feiner Armuth, Keuichheit, 
Gebets und Ergebung folgen. Als Jeſus drey Tage 
lang, da er fich im 12ten Jahr auf dem Wege nach 

1g9* 


292 


Jeruſalem verirrt hatte, von Haus zu Haus gieng, was 
that er da anders ald — terminiren?” — 


Die Stimmen folder Männer verdarben wieder 
die richtigften Anfichten, und dann kamen die Päpfie 
mit ihren Privilegien, denn kein Orden war ihnen 
fo nüzli als der Orden der Sranciscaner, nüzlicher 
ald Jeſuiten, denn jene waren unterwürfiger. Der 
heilige Stuhl erleichterte das Geſetz der Armuth, auf 
alle Weife, ohne welcyes der Orden nie zu diefer Macht 
und Ausbreitung gekommen wäre. Er durfte Fluͤcht⸗ 
linge, Verſchuldete, leider! ſelbſt Verbrecher aufnchmen 
— nur Dominitaner wurden nicht aufgenommen 
Alles entſchuldigte man mit dem heiligen Eifer dee 
Ordens. Sie erhielten Eremtionen ihrer Güter und das 
Armen: Neht — was man Minpriten gab, war 
ad Br causas, Man gab ihnen alle mögliche Rech⸗ 
te zum Nachtheil des Clerus und der Öffentlichen Lehrer 
— und jo viele AblaB- Bullen, daß fie nicht zu zaͤh⸗ 
len find. Wer alle Feſte der Kirche in einer Frauciska⸗ 
ner s Kirche feyert, hat Ablaß auf — 1,340 Fahre 
und 31 Lage! Hier ift alles zufammen addirt! 


Ihr größtes und wichtigftes Privilegium, war Theils 
nahme an den Privilegien aller andern 
Drden! Go forgte der heilige Vater für feine feft an 
Abm bängende Söhne und fie verfündigten fein Evange⸗ 
lium der ganzen Chrifienheit — allen Theilen der Welt, 
Saracenen und Tataren — Zürfen, Oft» und Weftins 
biern und Afritanern. Kein Wunder, wenn der feras 
phiiche Orden fich zum Ochſen aufbließ, wie ber Froſch 
in der Zabel! Sixtus V. verbot dem Capuciner⸗Or⸗ 
den Franciskaner aufzunchmen, und verlich allen 

— polllommenen Ablaß, die zur Ehre des heiligen Franz 


P ee 71 3 
einen dreyknoͤpfigen Stri® um den bloßen 
Leib tragen würden. 

O Wunderding! D Seltenheit! 

ein Strid — pflent zwar zu binden 
Allein, wenn Sein Heiligkeit 
befeylen — lößt er Sünden! 

Der ehrliche Franz war todt — fein Nachfolger, 
Bruder Elias, war ſtolz, prachtliebend und fein, wie 
wenige Franciskaner. Schon als Bruder Elias hatte 
er, in Franzens Abweſenheit, Grabſtellen in der Kirche 
verkauft, kleine geweihete Wachslichter und andere 
Saͤchelchen, und am Eingange dis Kloſters Stoͤcke ge⸗ 
ſetzt: „Allmofen zum Kirchenbau“. Bruder Elias 
— gieng nicht mehr zu Fuße, fondern ritt, lebte fehr 
behaglich ald General — ließ fich bedienen, wohnte ſehr 
bequem, und ſpeißte trefflich auf ſeinem Zimmer, waͤh⸗ 
rend ſeine Moͤnche ihr Bettelbrod verzehrten — dies 
konnte Bruder Bernhard nicht mit anſehen, ftürmte das 
ber einft in des Generals Zimmer und feßte fich neben 
feinen General: „So -Bruder! Elias! das ift 
gut, ich eſſe mit bir!“ — gerade als, ob er zur 
Zeit der Grande Republique und Grande Nation 
gelebt hätte — je mangerai avec toi, Bougre! — 
Elias erlaubte fid) bald noch flärfere Stuͤckchen, troz 
der Stimme vom Himmel sine glossa! sine glossag 
— und wurde zwar abgefet, aber auch bald wicder 
eingejegt! Er äffte feine dummen Brüder, wie die ge⸗ 
ſcheuten Päpfle, und mußte endlich zu K. Frid. I. 
flüchten — ein unerfeßlicher Verluſt für die heterodore 
oder gelindere Partbie, die man damals febr naiv 
Gaudentes nannte — W 

Nun war die Spaltung da — Caſaͤrianer, die 
der alten Regel getreu blieben, und Minoriten, die 
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lodern Brüder. Sie vereinten fich wieder — nachdem 
der Kerkermeifter den Cajarius geradezu todtgefchlas 
gen hatte — aber ſchon 1294 gab ed wieder arme 
Eixjiedler, Söleftiner, die fih trennten, weil die 
Brüder Geld nahmen, Pr Städten lebten und 
präachtige Gebäude aufführten, und von crftern als 
Schiſſmatiker und Ketzer erbaulich verfolgt wurden, 
Aus ihnen giengen die Spiritualen hervor, die ſich 
der Mehrzahl, den Gemeinen, ‚widerießten, Klöfter 
flürmten, und endlich Durch die Bulle von 1318 als 
foͤrmliche Ketzer theils mit Ruthen geſtrichen und verjagt, 
theils eingeſperret oder verbrannt wurden! Die meis 
ften aber befchreen ſich. Endlich machte Papſt Leo X. 
die ärgerliche Zrennung 1517 geſetzlich und es gab 
nun DObfervanten und Conventualen. Aus den 
erfiern giengen aber Doc) wieder bie noch firengern Baar» 
fü Ber in Spanien hervor — und mehrere Congregationen, 
Elarininer, Soccolaner, Goletaner, Rifors 
mati, Recollecten ıc. 20. die alle verbeſſert ſeyn 
wollten, und die wichtigften unter allen Die Kapuziner. 
— Eine fo ungeheure Menge von Reformen, daß fchon 
der bloße Namen der Narren ermüdet — alle über Ers 
Härung und Beobachtung der Regel — dann über 
engere oder weitere, gröbere oder feinere Kuts 
ren — über Bärte und Kapuzzen- Form, rund 
oder (pi? Ueber Vorräthe von Fruchte, Wein⸗ und 
Geld: Einnahmen ftritten fie ſich aber nie! 

Bruder Paul oder Paulstto, ein Männlein von 
ſolcher Innbrunſt des Geiſtes, daß man ibm eine bes 
fondere Zelle geben mußte, weil vor feinem lauten Seufs 
zen und Gefchrey ‚während feiner Entzüdungen. Reit 
Menſch bleiben konnte, gieng 1355 in die Einſamkeit 
in einen alten Thurm bey Foligno und fand Bewuns 
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derer. Er legte ein Klofter an in dem Sumpfe zu 
Bruliano, um da mephitiſche Luft nach Herzensluſt 


einzuathmen, und ſich von Schlangen beißen zu laffen, 


hatte aber ſchon 1380 zwölf Klöfter lauter firenger 
Dbfervanten, wo es tun Kämpfe über Kanıpfe gab. 
Sie gewannen ihre Sadye vor dem. Eonftanzer Conci⸗ 
lium, aber es war ein ewiger Wechſel zwifchen beyden 
Partheyen und was dabey im jchlechteften Lichte erichien, 
war — die Untruͤglichkeit der Papfte. 


Nun Fam noch Peter von Alcantara (Y 
1562), ber bie Brüder von der firengfien Obfere 
vanz ftiftete. Der Schwärmer fchleppte auf den Knie⸗ 
en ein ungeheures Kreuz auf einen hohen ſteilen Berg, 
wohin noch Fein Menich vor ihm gelommen war, und 
ftieß ſich mit Fleiße Beulen an Kopf, fo oft er durch 
eine Thuͤre gieng, und gieng daher häufig mit verichlofs 
fenen Augen! Nichts war ihm lieber, als wenn er 
im firengfin Winter mit friichgewafchenen Unterhofen 
und Kutte in der Kalte gehen Fonnte, denn nun war 
ein Stud Eis und Peter Eins! Man hörte feine Heis 
ligfeit fchbon in der Ferne —— wie eine Dame in 
der Atlas⸗Schleppe. 


Peter verlangte tägliches Geißeln, Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tage ausgenommen — verlangte Baarfuͤße ohne Soh⸗ 
len, Schlafen auf bloßen Brettern ac. ꝛc. und der Stif 
ter eines Klofters follte Herr davon bleiben, und fogar 
die Mönche fortjagen bürfen, Nach Peter follte der 
ganze Bezirf eines Klofterd nicht mehr denn 40 — 50 
Fuß einnehmen und die Kirche nicht länger feyn als 8 
Fuß! Lange wandelten feine Sünger auf Deni Lege 
des Meifters,, und verrichteten Thaten, würdig Des jes 
saphiichen Vaters, und ihres Peters von Alcantara, 
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ihrer erhabenen Vorbilder. Sollte ich ſie erzaͤhlen, wer 
würde ſolche gehörig ſchatzen? Aber wer ein Herz hat, 
den Werth ihrer heiligen Verdienſte zu empfinden, Beni 
habe ic) bereit8 genug gefagt. Sapienti sat! 
und doch ſcheinen dicſe Überfirenge Herren nicht 
im beſten Ruf geſtanden zu ſeyn, und noch weniger Die 
Picpuces (von einer Pariier Borftadt fo benannt), 
ein neuer Ableger, mit Gärten und verichiedener Kut⸗ 
te, die auf Holzſchuhen von 10 Zoll Höhe «ins 
ber ſtolzirten, als ob fie ſtets im Sunpfe waden mis 
ten, in mancher lieblichen Nord» Gegend des Vaterland. 
In Italien hießen fie daher Soccolanti , und gehörte sz 
unftreitig unter den niedrigften Sranciscaner-Pöbel, was 
sen aber hoch beliebt beym Wolle. Bey der Urniee, 
wenigftens in Frankreich, waren alle Feld⸗ Patres 
oder Aumoniers von biefen Recollets, und mar 
kennt dieje Feld-Patres. Unſere proteftantiiche Feld» 
Prediger find noch Heilige gegen fie, wenn man nur 
einige billige Rüdfihten nimmt auf das Sprächwort: 
Wer unter Wölfen ift, muß mit ihnen heu— 
len! 

Die wichtigfte —— — unter den Kindern 
Franzens bleibt ſtets die, welche aus ihren verſchiede⸗ 
nen Meynungen uͤber das Eigenthum ſich hervorthat, 
und ihr Streit, der uns jezt hochkomiſch vorkommt, 
hatte die ernſteſten Folgen im Staate. Die rechten An⸗ 
haͤnger der ſtrengen ſeraphiſchen Armuth wollten durch⸗ 
aus kein Eigenthum, und giengen ſo weit, daß ſie 
auch nicht einmal das, was ſie taͤglich genoßen, fuͤr 
ihr Eigenthum erklaͤren wollten, was Expropriatio 
hieß! Die Mehrzahl aber war fleiſchlicher geſinnt, und 
erfand die feine Diſtinction: „Alles Eigenthum 
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gehört ja nicht uns, fonderm’bem heil. Stuh⸗ 
Le.” Bald gab es dreyerley Armuth, des Be» 
ſitzes, des bloßen Gebrauches, und des Afectes, 
der felbft das Nothbwendige haft — aber in der Rech» 
nung der Franciscaner: Provinz Bayern fand fi), daß 
dieie Armen binnen 1758 — 69 bloß an baar Geld eins 
genommen hatten — 385,857 fl. 4 fr. — und die, wels 
che blos den simplex usus vertheidigten, fagten: 

Wozu das Eigenthum? der einfache Gebrauch 

von gutem Wein — begeifiert auch. 


Die Bettler hätten jo reich werden mögen, ald Bes 
nedietiner, und doch immer behauptet, fie jeyen bettels 
arm, und alles gehöre dem Papfte. Hätte man fie auf 
das „Sorget nicht für den andern Morgen‘ aufmerk 
ſam machen wollen, wie jenen Hofnarren, der einige ges 
bratene Hühner einfteckte,, fo hätten fie mit diefem lachend 
arantwortet: „Eben darum ſtecke ich fie zu mir!” — 
Narürli) war es, daß Papft Ynnocentius IV. 1245 
fidy für dieſe letztere Parthie erklärte. Päpfte Tonnten 
Koͤnigreiche ab» und zufprechen, Kaifer bannen, ganze 
Länder mit einem Interdiet in Noth und Sammer vers 
fegen — aber an einer neuerfundenenen Diftinetion der 
Francis caner⸗Kutten fcheiterte ihre Macht. Die firenges 
re Parthie, die fi) Spirituales nannte, widerſetzte fich, 
und ihr Ordens > General, Johann von Parma refors 
mirte den Orden 1247, wobey die jonderbaren Prophes 
zeyungen eines gewiffen Abts Joachim die beften Diens 
fte leifteten. _ | 


Schon lange hatte man fich mit mancherley Weiſſa⸗ 
gungen des Ciſterzienſer Abts Joachim von Flora in 
Calabrien herumgetragen, der in Stalien das geweſen 

zu ſeyn icheint, was. Merlin in England und Nostra- 
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damus it Frankreich. Es ift nicht ausgemacht, ob dies 
fer Abt Schwärmer oder Heuchler und Betrüger gewe⸗ 
fen jey. Joachim war ein firenger Aſcete, und fo über 
‚alle meuſchliche Hoheit hinweg, daß er die Beichte der 
Kaijerin Constantia, die feiner Abtey fehr viel Gutes 
gethan hatte, nicht eher anhörte, als bis fie fid) vor 
ihm niederjegte auf Gottes Erdboden (Man tadle nun 
noc) einen mir unvergeßlichen Hofprediger, der durch⸗ 
aus wollte, daß man kniee, wenn er das Abendmahl, 
reichte, vor der Hoftie unmittelbar, unb ‚mittelbar vor 
S. Hochwuͤrden). Joachim hatte den Geift der Weis 
ſagung, wenigſtens hat man ihm ſolchen angedichtet, 
und wahrſcheinlich auch ſein ewiges Evangelium, 
genannt das Buch Joachim! 
„Zwey unvollkommene Jahrtauſende find verfloffen 
— ſo ſagt dag Bud) — die Jahrtauſende des Vaters 
und Sohnes, und das dritte und vollfommenere, das 
Ssahrtaufend-des heil. Geiftes naher, das uns ein neues 
 befferes Evangelium verfündigt durch arme göttliche 
Geſandte.“ — Dieſes wendeten . die Zranciscaner 
auf ihre Regel an, und behaupteten, Franz fey der 
Engel der Offenbahrung, den Fohannes durch den 
Himmel habe fliegen fehen. Bruder Gerhard commens 
tirte Diefed Evangelium 1254, und erklärte geradezu, daß 
Chriſti Evangelium abgejchafft fen, und das Franeiss 
caners Evangelium an die Stelle trete. Wir Fünnen 
jezt nicht mehr begreifen, wie ſolcher Unſinn eine fo uns 
alaubliche Wirkung damals machen konnte. Man legte 
Gerhard ins Gefaͤngniß, wo er auch 18 jahre liegen 
blieb ohne zu widerrufen, und die Univerfitär Paris rus 
hete nicht, bie fein Bud) dffentlich verbrannt wurde — 
aber unglaublich blieb die Wirkung auf Möndye, Geiſt⸗ 
BE lichkeit, Papfte, Könige und die ganze Ehriftenheit! 
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Die Spirituales fasten: „Chriſtus, .unfer Vorbild 
bat auch) fein Eigenthum gehabt‘ und was follte der 
Papſt darauf jagen? Konnte man ihm nicht entgeg⸗ 
nen, als er für die fleiſchliche Exegeſe ſich erklär⸗ 
te: „Will der Jünger über den Meifter ſeyn, und 
der Staathalter Ehrifti über Chriſtum?“ — und hats 
se er fich nicht erklärt, wie er fid) erflärte, wäre nicht 
das Patrimonium Petri gefährdet gemmefen ? Wber nun 
wurden aus den Lieblingen des heil. Stuhles Die bitters 
ften Feinde, die im heil. Vater nur die Upocalyps 
tiſche Beſtie fahen, und in der Kirche nur die Hu⸗ 
re Babels. Die Dominikaner und ihre Inquiſition 
mochten Zaufende einkerkern nnd verbrennen, und wis 
then, aus jedem neuen Scheiterhaufen ftieg eine neue 
— Phönirbrut, und die Paäpfte erfuhren, daß Könige 
geſchroͤckt werden koͤnnen, aber nicht — Fanatiker! und 
daß es mit der kochberähmten papftlichen Infallibilitas 
ein fo fonderbares Ding fey, ald mit dem Großbrittis 
ſchen the King can do no Wrong! | u 


Die Nachfolger des Innocentius fahen wohl ein, 


daß Selindigkeit mehr wirkte ald Strenge, und bewils 
ligten zulezt Trennungen. Nicolaus IV. hatte 1279 
den Streit beygelegt,, indem er den simplex usus non 
juris sed facti einführte — Johann XXII. aber er> 
Härte höchft unflug den Streit für eitel Mummeren, 
und brachte alles in Harniih. Der Orden erklaͤrte ibn 


für einen Ketzer, und begab fich unter den Schutz K. 


Ludwigs von Bayern, und fo gieng es fort bis zur Res 
formation. Franciscaner verfegten dem chriftlichen Chas 
lifate, deſſen liftige und fehmähliche, auf die Unterjos 
Hung des Menichenverflandes berechnete Politif man 
verabicheuen., aber auch auf der andern Seite in ihrem 


altrömiichen Fortruͤcken nach einem unverruͤckten Ziele . 
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dewundern muß — ſo empfindliche Stoͤße, als nur im⸗ 
mer Philipp der Schoͤne, und ſie waren auch eben ſo 
grob — Bonifacius ſchrieb zwar auch kurz, trocken und 
derb — Philipp aber fiel mit der Thuͤre ins Haus und 
ſchrieb: Philipp von Gottes Gnaden, Koͤnig 
von Frankreich an Bonifacius, der Papſt 
ſeyn will, wenig oder keinen Gruß — Nos in 
temporalibus nemini subesse, sciat maxima Tua 
Fatoitas, d. h. Wiſſe Capital:Narr!ıc. ac. ac. 


Der Papſt gieng dennoch weiter, aber noch weiter 


gieng der, König, und ließ ibn nicht nur durch No- 


garet und Colonna zu Anagni gefangen nehmen, fons 
dern Colonna fol fogar den Vice: Gott beohrfeigt 
haben, denn er hatte zuvor von ihm weit mehr erlitten, 
als eine Ohrfeige geichäzt werden mag, ſelbſt wenn: «in 
Dalai Lama dadurch an feine menichliche Hinfaͤlligkeit 
erinnert wird. Verdruß und Schaam- ftürzten den heil. 
Water in ein hitziges Fieber, worüber er 1303 das Zeits 
liche gefeegnete. Philipp war noch nicht zufrieden, und 


acht Papfte faßen zu Avignon in babyloniſcher 


Gefaugenſchaft 70 Jahre lang. Hier drang fie die 
Noth auf neue Geldquellen zu denken, und io verauc⸗ 
tionirten fie Bißthuͤmer und Abteyen, oder verlangten 
die Einkünfte des erſten Jahres — die Annaten. Get 
hatten fie aber nicht mehr allein die Fürften, fondern 
felbft die Geiftlichkeit gegen fidy neben den Spiritualen. 


— Papſt Johann XXI ward aber durch dieje Finanz 


Speculation reicher, denn alle Fürften feiner Zeit, und 
binterließ einen Schaß von 25 Millionen Goltgulden. 


Die Kinder Franzens, genannt Spiritualen, mach⸗ 
ten es dem Vice-Gott am ſchlimmſten. Sie, die vor⸗ 
züglich in Diutichland und im Norden zahlreich was 
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sen, verſaͤumten Feine Gelegenheit ihm wehe zu thun, . - 
und weilten am liebften bey den Gebrechen des Mbmis 
ſchen Hofes. Kein Orden Hatte fo viel mit dem Wolke 
zu thun, ald Sranciscaner, und fo wurden fie, ob» 
ne es zu ahnen, die Vorläufer der Reformation. 
Wenn die Schriftfieller des Ordens, vorzuͤglich DI? 
ding, auf dieje Streitigkeiten kommen, fo fehleichen fie, 
wie auf heißen Kohlen, verſtecken, verſchweigen, leug⸗ 
nen, eutſchuldigen und belennen. Keiner aber iſt dabey 
ſo ausgezeichnet, als der brittiſche Franciscaner Oc- 
cam, Lehrer der Theologie zu Paris, neben dem Mis 
noritens General Caesenas und Marsilius von 
Padua, dem Keibarzte Kaiſer Ludwig did Bayern. Oc- 
cam gieng mit Ludwig zu Grabe 1347, Caesenas aber 
ſchon früher 1343. Beyde ſchlafen zu Muͤnchen in der 
Franciscaner⸗Kirche, Marsilius aber endete ſchon im 
italieniſchen Feldzuge 1328. Occams ſcholaſtiſche Strei⸗ 
tigkeiten mit den Scotiſten ruhen im Staube — aber ſei⸗ 
ne Vertheidigung der Sache Philipps des Schönen — 
die Sache der Armuth Chrifti und der Apoftel, und feis 
ne Manifefte für Ludwig bleiben ſtets intereffant wegen 
Ähren gefeegneten Folgen. Occam flüchtete nah Müns 
chen vom Bannftrahl getroffen, wie Ludwig, dem dr 
ſich mit den Worten in die Arme warf; „Verthei⸗ 
dige mich mit dem Schwerdte, ich vertheid i⸗ 
ge dich mit der Feder! | 

Ludwig der Bayer, beffen treuerfüllter Wahl⸗ 
ſpruch war: Sola Bona quae honesta — Ludwig ber 
Medliche hatte feine liebe Noth mit der Elerifey, une 
terlag, und ſtarb wahriceinlich am Kirchen: Gift, ſchlug 
aber der Hierarchie eine Wunde, die nie mehr heilte. 
Der Kur-⸗Verein von Renſe 1338 erklärte: „daß die 
Raifers Würde unmittelbar abhänge von 
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Gott — das war damals fehr viel⸗— "und unfere Sep- 
tem Viri würdig des alten Roms! Der Minorite Bo- 
nagratia commentirte diefen Schluß, wie man in diefen 
beilivien Zeiten nicht gewohnt war zu commentiren, und 
bad Werl: Defensor Pacis — das Werk eines Mir 
noriten — erichütterte die Grundfeften des heil. Stuhls, 
und wurde möglichft unterdrüdt. Wie? wenn Xudwig 
ein Kaiſer Frid. IL. geweien wäre? . Kräftige deutſche 
Männer und Fürften unterftügten ihn — Er fagte oͤf⸗ 
ters aufbraujend: „Wenn id aus Koth Gold m 
hen Fönnte, würde ich dennoch nie ein Stift 
erbauen‘ und dennocd) gab er fich wieder hinterruͤcks 
ſeiner klugen Minifier, Webten und. . Mönchen. hin. 
Ludwig. hatte, wie Mojer jagte, zwey Seelen, eis 
ne Kaijerliche, umd cine an: Privap 
— 5 


Verargen wollen wir es ihm nicht, baß er bem 
Klofler Sürftenfeld, glei nad) der berühmten 
Schlacht von Ampfingen, (1323). die Beſitzungen 
Des Schloffes Wittenrath ſchenkte, denn die Mönche 
hatten ihm in der That einen nicht unwichtigen Dienft 
geleiftet , .ald fie den Deftreichiichen Courieren die Pfers 
de nahmen. Aber den wichtigften Dienft hatte ihm 
doch Schweppermann geleitet. Wen wären Lud⸗ 
wigs ſchoͤne Worte: „dem Mann ein Ey, dem 
frommen Schweppirmann zwey“ unbekannt? 
dieſe Worte ſtehen auch auf des. wadern Ritters Gras 
be im Klofter Caſtell in der Oberpfalz, und ich führe 
fie an, wir unjerer lieben Alten: Gleiche Brüder, 
gleihe Kappen — Soviel Mund, foviel 
Pfund ıc. 20. wegen bes entgegenfichenden neumodi⸗ 
Kern; Ejelslaft und Zeißlins- Futter. 
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Ludwig fliftete nach feiner Ruͤckkehr aus Italien 
1330 auch Ettal fuͤr 20 Benedictiner, aber auch zu⸗ 
gleich fuͤr 13 verdiente Ritter, welche hier mit ih⸗ 
ren Gattinnen den Abend ihres Lebens ruhig genießen 
folten, und für 6 Wittwen ausgezeichneter Krieger, 
. Hätten die Nachkomnien auf dieſe ſchoͤne Idee Ludwigs 
fortgebaut, fo hätten wir laͤngſt, ſtatt Kloͤſſer, Prytan⸗ 
neen erhalten, wie Athen! Aber ſchon 1360 war — 
wieder nichts weiter als eine Moͤnchs⸗Hoͤhle! 


Ludwig ließ Fein Interdict in feinen Erbftaaten 
gelten, und die Minoriten folgten herzlich gerne, und 
alle Mönche, nur nicht die Dominikaner. Dieje ſchaͤm⸗ 


ten ſich ihren bisher gepretigten papiſtiſchen Grundſaͤ⸗ 
Ben aus eigenem Antriebe entgegen zu handeln, und 


verabredeten daher zu Landshut mit Ludwigs Gtatthals 
ter Herzog von Teck, daß ſolcher mit zahlreicher Beglei⸗ 
tung und mit brennenden Fackeln vor ihrem Klofter ers 
ſcheinen folle, und fiengen dann aus Leibes-Kraͤften an 
ihren Choral zu fingen, und das Epiel der Orgel ers 
fhallen zu laffen! Ludwig grief oft durch, fo oft er 
auch mit der Hierarchie ſich wieder zu verſoͤhnen fuchte, 


und Papft Slemens VI, nannte ihn nie Baparus, 


fondern Baurus, wie er den Erzbiſchof Gerlady von 
Mainz, der dem Kaiſer getreu ergeben war, und daruͤ⸗ 
ber abgefeßt wurde pecus haeresi infectum nannte. 


Sollten die Zeitungs-Nachrichten wahr feyn, daß 
der Nuntins zu München 1819 — fage: Tauſend, 
Achthundert und Neunzehn — die Frauenkirche — bie 
Zierde Muͤnchens — darum nicht zur Haupt⸗Kirche 
babe nehmen wollen, weil der im Banne geflors 
bene Zudwig dajelbft ruhet — daß er nur um 
gerne proteftantifche Zdglinge in den Seminaris 
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en fähe und eben fo ungerne den Eid der Priefter, 
den fie dem Staate leiſten — fo wäre ich neugierig 
zu erfahren, wie denkende Bayern — König und Stäns 
de dieſen heil. Nuntius und deflen noch auffallendere Ans 
maßungen, deren Öffentliche Blaster gedenken, und recht 
fleißig gedenken follten — benennen? Bronner, der 
Ex⸗Moͤnch, hat in feiner intereffanten Lebensbefdyreibung 
(11, 449) bie BifitensKarte des Muͤnchner Nuns 
sinus vom Jahr 1790 abbilden laflen: „Die Religion 
mi Kelch, Kreuz und Bibel auf einem Zriumphwagen 
son Loͤwen gezogen fährt über niedergeworfene Mens 
ſchen hin, fie zermalmend " — wel ein Bild von 
Sauftmurh und Liebe, die Jeſus predigte? Was für 
ein Bild führt wohl der gegenwärtige Herr Nuntius zu 


München 1819? PR 





XXIII. 


Die Fortſetzung, und Etwas über dag Kriminal⸗ 
Recht der Möndje, und das berühmte Buch 
Liber Conformitatum. * 


— 


Sranciscaner und Dominikaner, die fich 
tödtlich haßten, fpielten von 1200— 1500 Hauptrollen, 
aber fo bunt untereinanter, daß ich zugleich der erftern 
mit den leztern wieder werde gedenken müflen. Beyde 
Drden waren faft zu gleicher Zeit entftanden, aber die 
Dominikaner hielten fich für weit beffer, weil fie ans 
ſtaͤndiger gekleidet, und Prediger wären, Franeiscaner 
aber jagten — wir leben firenger, und find daher volls 
Tommener und beiliger — man Kann aus eurem Ors 
den austreten in den unfrigen — aber nicht umges 
kehrt. Die Dominikaner jagten wieder, aber ihr dürft 
Fleiſch effen und Gaſtereyen beywohnen und wir nicht, 
und die Sranciöcaner entgegneten, wir haben Fein Eigens 
thum und find daher die wahren Nachfolger Jeſus und 
feiner Apoftel. Die Dominikaner aber behaupteten, daß 
der geſunde Menichenverftand verlange, wenigftens Klei⸗ 
Die Moͤncherey. ar Bd. 20 
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‚der, Speiße und Trank fein Eigenthum zu nennen, wie 


Jeſus auch gethan habe, und um biefe Wahrheit recht 
anichaulicd zu machen, mahlten fie an ihre Kirchthüre 
Chriftum am Kreuß mit einem Geldbeutel 
ander Seite — die linfe Hand feftgenagelt, 
Die Rechte aber frey, mit der Er Geld 
zahlte!‘ 

Dominikaner, verglichen mit Franciscanern, mas 
ren offenbar gelehrter, gewandter, nnd weniger widers 
haarig im Umgange, aber mit ben nemlichen Moͤnchs⸗ 
Porurtheilen — Wie einft Templer und Johanniter fich 
firitten über den Vorzug des Yltertbums, fo ſtrit⸗ 
ten ſich auch die Weißen birrüber mit den Braus 
nen, und Parthengeift und Ordens > Intereffe machte 
beyde blind, und zu defto wüthendern Fechtern. Die 
Weißen waren Nominaliften, die Braunen Reali⸗ 
ſten — dieſe waren Sempipelagianer, jene Au⸗ 
guſtiner — Ihr allererbaulichſter Streit aber war uͤber 
die unbeflekte Empfaͤngniß Maria, welche die 
Dominikaner zu leugnen wagten, und daher von den 
Franciscanern Makuliſten geſchimpft wurden — 


ein Name, der allenfalls allen Mönchen zukommen 


dürfte ! 


Gerade aus diefen und den oben erwähnten Strei⸗ 
tigkeiten giengen mehrere andere Orden und Gecten hers 
vor, deren freyerer Geift der Hierarchie bedenklich 
ſchien, daher fie bald unterdrüdt wurden, ihre Ge⸗ 


ſchichte ift voll Verwirrung und Dunkelheit. Auf die 


Catharer, Waldenſer und Albigenier folgten Ypoftels 
brüder — Brüder und Schweftern der Ar⸗ 
muth und evangeliſche Vollkommenheit — 
Brüder und Schweſtern des freyen Geiſtes, 
vermiſcht mit Beguinen und Begutten, Ada ma⸗ 
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ten und Turluͤpins (fie Ichten in wilder Gegend 
autour de Loups) vor allen aber die berüchtigten 
Fraticelli. Alle diefe Schwärmer fcheinen meift 
aus den Lertiarien und Spiritualen entftanden zu feyn, 
und alle waren aus der unterften Hefe des Volks, die 
etwas von der Unfchuld, Frepheit und erfien Mens 
fchen » Rechten gehört hatten ohne berichtigte Begriffe, 
Das Ganze erfcheint aber als frohes Zeichen, daß der 
Geiſt des Menfchen rege geworden war, und die 
Srüchte zeigten fich einige Jahrhunderte fpäter, in 
vollſter Reife! 


Gerhard Segarelli war der Stifter des Apo⸗ 
ftels Ordens. Bon dem Franciscaner s Drden abge 
wieſen ſaß er tieffinnig ganze Tage lang in den Kir 
then, die Gemälde der Upoftel betrachtend, die in Ita⸗ 
bien etwas beffer gemalt find, als an den Emporlirs 
chen unferer Gotteshaͤuſer, und befchloß ein Apoſtel zu 
werden. Er Tleidete fi) wie fie, verkaufte alles was 
er hatte, predigte Buße, und bettelte 1260. Bald hatte 
der Mann 30 Gefährten, die gleich den Apofteln, 
Schweftern mit fich führten. Aber Papfte und Fran⸗ 
cidcaner waren fogleich hinter ihnen her, und Domini⸗ 
faner verbrannten fie fammt Segarelli im Jahr 
1300. Der Mayländer Dolcino trat an Segarellis 
Stelle, fammelte die Flüchtlinge, deren Anzahl bald 
bis auf 1400 flieg, und da fie neben ihren Buß: Pre 
Digten auch italienifche Banditenſtreiche verübten, fo ließ 
man Soldaten gegen fie anrüden — die Signori Sel« 
dati waren aber ſchlechte Helden; jedoch gelang es ih⸗ 
nen nad und nach die Schwärmer bey Vercelli dins 
zufchließen und zu belagern — was nicht durch Hunger 
untam, fiel durch das Schwerdt, Dolcine ſelbſt ahet, 

ao * 
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und mehrerere der Seinigen farben 1307 auf dem Scheis 
terhaufen der Dominikaner! 


Gleihhe Anmaßungen reinerer Einfalt und Unſchuld, 
gleicher geiſtlicher Stolz und Verachtung der Kirche — 
und gleicher fanatiſcher Wahrſager · Geiſt ſcheinen die 
noch beruͤhmteren fogenannten Fraticelli und ihre 
Gefartinnen, die man Schwestrones nannte, beſeelt 
zu haben. Mönche nannten damals aber ſpottweiſe alle 
Fraterculi, die etwas Aehnliches mit ıhmen hatten, 
ohne jedoch einem von der Kirche. anerkannten Orden 
anzugehören. — Sie hätten es immerhin thun mögen, 
hätten fie nur die Schwaͤrmer nicht verfolgt und gemartert, 
die offenbar beffere Menichen waren, denn fie. Sie was 
ven Myſtiker — abgefallene Brüder — fleißige 
Beguinen und Beggharden — die Fein anderes Unrecht 
gegen fie hatten, als daß fie auch Bettelbrod effen 
woliten. So zerfielen zu Baſel Franciscaner und Dos 
minitaner über die Beguinen, Die daſelbſt 20 Häuſer 
mir 500 Seelen zäblten, und verfolgten fib, und die 
Beguinen, die fie Zuiammenfügerinnen nannten, 
Noch zu Anfange des ısten Jahrhunderts ſchwaͤrmten 
in Deutichland fogeninnte Areuzbrüder, Die nur 
Bußübungen und Abionderung von den Mipbrauchen 
der Kirche beabfichtigen - aber gr von ihnın ſtarben 
auf einmal 1414 zu Sangerhaujen in Thüringen — den 
Feuertod ! 


Fedoch nicht immer darf man die Obrigkeit, und 
jelbR nicht die Pfaffheit der Grauſamkeit beichuldigen 
gegen die tollen Schwärmerhaufen jener tollgewordenen 
Zaten. Die Geißler, welche zu Anfange des Taten 
Jahrhunderts zu Tauſenden Deurichland durchzogen mit 
Faynen, Kreutzen und Kerzen unter heulenden Bußlisdern 
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— die Geißler, welche in bie Kirchen drangen, ſich 
blutig geißelten, und dann ihaumend zur Erde ftürz 
ten, deren Haufen anmwuchien wie Schnecballen, je weis 
ter fie fich fortwälzten, vom Volke angeftaunt, gaftlich 
bewirthet, und mit Glocdengelaute empfangen — Diefe 
fromme Geißler zablten gar viele Randftreicher, die 
gelegenheitlich ſtahlen, plünderten und raubten, Wenn 
fie ſich ſtark genug jaben,, warfen fie die Larve der Froͤm⸗ 
migfeit ab, und überließen fich den wildeften Ausichweis 
fungen, Niemand waren fie aefährlicher ald den Ju⸗ 
den, und das Juden: Blurbad zu Frankfurt 1349 
war ihr Werk. Die Geißler hatten in der Juden-Gaſſe 
Feuer angelegt, und dann die Juden des Verbrechens 
beſchuldigt; während dia Bürger löfchten und gegen die 
Juden wuͤtheten, plünderte die fromme Geſellſchaft! 


Bar vieles, was man biefen myſtiſchen Schwärs 
mern nachlagte, mag auf Rechnung des Brod⸗Neides, 
und der Verläumdungen der Bettel-Mönche geichr wer⸗ 
den, aber nicht zu leugnen ıft, daß fie ihre Myſtik 
gar oft bis zur Cynik getrieben haben, nadend ges 
gangen, vermiſcht untereinander geichlafen, nächtliche 
Verſammlungen gehalten, uud andere Dinge getrieben 
haben, die auch die ichlechteite Policey nicht verftat- 
ten Tann. Paͤpſten und Mönchen war «8 aber leider! 
weniger um Sittenbeſſerung zu thun bey ihrer Jagd 
auf fie, als um Unterdrüdung ihrer freyen Lehren 
gegen Kirche, Papft und Mönche. Es mag uns 
wahr fenn, daß fie die Kinder getödter, verbrannt, und 
deren Aſche mit Wein gemijcht den Neuaufgenommenen 
als Sakrament zu trinken gereicht haben, wie der from⸗ 
me Zritheim wiſſen will — wohl wahr aber, daß fie 
in ihren nächtlichen Verſammlungen, nach verrichtetem 
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Gebet und Geſang, bie Kichter gelöfht, um ſodann 
— wie Bapyle fagt: se ruer chacun sur sa chacu- 
ne selon la rencontre! 


Es ift bekannt, daß viele der fpätern Moftiter, 
wie jene, ibre Lüfte entichuldigten, daß fie fagten: 
„Der Seift fey fo ganz in ihnen, baß er 
nichts mehr von dem wifie, was der Körper 
vornehme.“ — „Wer aus Gott gebohren ift, 
Tann nicht fündigen, denn fein Saame bleibt 
bey ihm“ fagt der Apoftel 1. 50h. UL. 9 — und wer 
Fennt nicht ihr Brocardicon: „den Reinen ift als 
les Rein“, woher wahrfcheinlich der Spottname Kes 
ßer (Cathari, die Reinen) rühret. Jene Moftiker 
philofophirten, wie der SymnofophiftMandanes: „Bey 
einem Weifen gilt Natur mehr als Gewohn— 
beit — Feine oder wenige Bedärfniffe — das 
A Haus ift dasjenige, welches den wenigs 

fien Hausrath bedarf — alfo ift «8 Beisheit 
— nadend einherzugehen!“ — 


Diefe Schwärmer, und die Jagd auf fie führte viel⸗ 
leicht die Sranciscaner zuerft auf ihren merkwuͤrdi⸗ 
gen EriminalsProceß, deffen wir umftändlicher ges 
denken muͤſſen, wie by Dominifanern — des hei⸗ 
ligen Inquiſitions-Gerichtes. Nach der menſch⸗ 
lichen Regel Benediets fand bey Vergehungen zuerſt ge⸗ 
heime Warnung, und dann Öffentliche ſtatt — es folgte 

Yusichließung vom gemeinfamen Tifch, vom Gebet und 
der Arbeit — Schläge — und zulezt Ausftoßung in die 
Welt. Bettel» Mönche und fpätere Orden fubflituirten 
Capitel-Verweiß und Gefängniß, Geheimer 
Verweiß gieng nicht wohl mehr, da die Aebte vor 
nebme Derven geworben waren, und wenig mehr mit 
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den Moͤnchen lebten — das Verhaͤltniß eines Vaters 
zu ſeinen Kindern hatte in Kloͤſtern laͤngſt aufgehoͤrt, 
wie in der Welt auch. Zum Gebet und zu der Arbeit 
haͤtten die neuen Moͤnche nur gelacht, und Schlaͤge? 
— und Ausſtoßung? Welche Dinge hätte die böße 
Welt da nicht von den heiligen Maͤnnern und den hei⸗ 
ligen Höhlen erfahren, und ift ed ichidlih, Geſalbte 
und Gefeegnete des Herrn zu pruͤgeln, wie Sol⸗ 
daten und Landſtreicher? 


Die Capitelbeicht war alſo das erſte Vorbeu⸗ 
gungsmittel gegen Unordnungen und Ausſchweifungen 
von der Regel, zur Aufrechthaltung der Kloſterzucht. 
In der Regel beichtete man Einmal in der Woche — 
bey ſtrengern Orden dreymal, bey den ſtrengſten gar 
taͤglich. Das zweyte ſtaͤrkere eingreifende Zuchtmittel 
war die Viſitation — ſelbſt fuͤr die Obern. Der 
General viſitirte den Provinzial, und dieſer den Cu⸗ 
ftios:, Guardian ꝛc. ꝛc. Noch waren es bloße vaͤter⸗ 
liche Unterſuchungen, keine gerichtliche — die Stra⸗ 
fe poena medicinalis, non vindicativa — 
aber bald kam es zu dieſer leztern allerliebften Diſtinc⸗ 
fon troz des Evangeliums der Liebe. Es gab Kers 
ter — ewige Kerter über Meinungen und wes 
gem wahrer Kleinigkeiten vor den Augen der Welt! 
Koch verpönt war 3. B. dad Spiel in manchen Or 
dm, weil daraus alle Lafter folgen follten, und ein 
Spieler ja felbft Strid und Kutte — alſo alles, was 
ihm zum Mönch macht — aufs Spiel jeßen könnte! 
Adır wer wird dann mit ihm jpielen um Strid * 
Kutte? 


Viele hundert bedauernswerthe aldſterlinge ſtarben 
in Verzweiflung den Hungertod, oder legten die 
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Hand an ſich ſelbſt. Man ermangelte nie Meffer 
und Strid zu legen neben das Brod der Zrübfal 
und den Waſſerkrug des Unglüdlichen im tiefen uns 
terirrdifchen Klofterferker! Das Erdroffeln feiner 
ſel bſt kommt öfters vor in den traurigen Annalen Der 
Sranciscaner und Kapuziner, die den Höllen-Gcdanfen 
an den — Frere terrible — nur allzulaut hervorrus 
fen! Der Erdroffelte wurde nicht in die gemeinfchaftlis 
che Gruft, fondern im Klofter-Garten beerdigt. 


Bruder Nemefian im KapuzinersKlofter zu Wien, 
den Joſeph 1782 aus feinem Grabe rief, muß eine 
Natur von Stahl und Eifen gehabt haben, denn er 
zählte go Jahre, wovon er 53 im Kerker verlebt hatte ! 
Pater Anianus Horn, Kector im Kapuziner » Klofter zu 
Bamberg ftarb fchon im zoten Fahr feines Kerkers 1769. 
Er hatte über Mönche gefchrieben, und etwas davon in 
ber Handichrift einen Verraͤther vorgelefen; längft den 
Brüdern verhaßt wegen feinen hoͤhern Einfichten wurde 
er plözlich gefeffelt , in ein Gewoͤlbe gelegt, wo ihn ein 
Zayenbruder täglich bis aufs Blut geißelte — 20 Jah⸗ 
re lang! Das Opfer fcheußlicher Kutten farb, und 
wurde — unter den Abtritt begraben, und da mar 
die Ketten nicht losbringen Fonnte, wozu die Schlüffe. 
langft oerlohren waren, fo hieb man die Gliedmaffen 
von einander. ; . 


Weſſen Gefühle empoͤren ſich nicht? — Vergebers 
feufzten ſolche Ungluͤckliche, Tebendig im Grabe, nah 
Nettung — ihre Klagen und ihr Sammer verhallten in 
den unterirrdifchen Gewölden, und in der Zobtenftille 

und Finfterniß der jcheußlichen Klofterhöhlen! Geſcha— 
be je einmal Nachfrage nach den armen Verlaffenen, 
fo hieß 68, fie feyen auf Miffionen oder geftorben! 


313. 
Wie gerne verziche man der Möncherey die laͤppiſchſten 
Klofterfirafen — ihren Schlaf im Sarg — ihr Effen 
und Trinken auf der Erde, oder am Katzentiſchgen — 
Die Novigen- Kappe — das Bett⸗Tuch über dem Kopf, 
oder das Nachtgefchirr am Halfe — wären jene bie 
Menichheit und Chriftenheit fchändenden Martern nicht 
geweſen — die Martern der Teufel in der Hoͤl⸗ 
le! Ein Klofter war es, daß die legte deutſche Des 
xe dem Feuer übergab — das Klofter Himmels⸗ 
pforten bey Wirzburg. Die Nonne Maris Renata 
Gengerin ward auf Befehl des ganzen hochwuͤrdigen Doms 
Fapiteld im Klofter Unterzell inquirirt von berühmten Jus ' 
siften, wie Barthel — fie geftand unzüchtigen Um⸗ 
gang mit dem Zeufel, wmeift jeden Montag, (vers 
muthlid nad) dem Sontagsfchmauße) und ward lebens - 
"dig verbrannt 1749} 


Verbrechen, die nach den weltlicyen Gejeßen den 
Tod nad) fich ziehen, wurden in Klöftern mit ewigem 
Gefänrngniß befiraft, härter als der Tod. Zu Zeiten 
kommt Galeerenftrafe vor, wo der Verbrecher in 
weltliche Kleider gefiedt, Nachts der Obrigkeit über 
geben wurde; aber dies zog Unterfuchungen nach fich, 
die der Klofter» Obrigkeit nicht gefallen wollten — alio 
lieber Patrimonial⸗Juſtiz — und ewige Gew 
fängniß! Zuerſt erfolgte die Degradation. 
Man z0g den Unglücdlichen feyerlich feine Ehrenfuite 
aus, und die Brüder fangen im tiefften Zrauerton den 
108ten Pfalm — fodann fehnitt man Haare und Bart 
ab, ſchabte die Haut von den Fingern, nahm ihm bie 
Zonfur, scalpando,, wie die Wilden Nordamerika's, 
unb führte das Dpfer des Moͤnchs⸗Greuels in Procelz 
fion, unter Gefangen von Tod und Grab — mit ums 
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gekehrten Kapuzen und ausgelöfchten Lichtern — ım 
Pacem, db. 5. lebendig in das Grab, wo neben eis 
nem Bund Stroh, ein Brod, ein Waſſerkrug, und ein 
Lämpchen ftand — und dann — zugemauert! Und 
dieſe graufamfte aller Zodesarten über einen Lebenden, 
erhöht durch das fenerliche Zodten-Amt, wählten Möns 
che, die ſich Diener Gottes — Männer der 
Licbe, des Friedens und der Barmherzigkeit 
zu nennen wagten! fie wählten fie vorzugsmeife, quia 
Ecclesia — non sitit Sanguinem! 


Apoſtaſie oder Flucht aus dem Klofter war das 
größte aller Verbrechen, und ein Apoftat, jchon der, der 
ohne Erlaubniß auffer den Ring- Mauern des Klofters 
ſich finden ließ, mehrere Tage auffen blieb, oder gar 
ein Vierteljahr, und vor allen Dingen ohne Kutte 
entwichen war. Syene leichtern Upoftafien wurden beftras 
fet mit der Geißel, mit Sefängniß bey Waffer und 
Brod, mit Verluft des Sitz- und Stimm⸗Rechts, des 
Amts und der Kapuzze — aber bey einer Entweis 
hung ohne Kutte war Feine Gnade — ewiger Vera 
luft der Kutte — Galeeren — und das fchredliche Im 
Pace, wovon die Mönchsichriftfteller nur leife ſprechen. 
"Die Klöfterlinge fcheinen dieje Barberey von der roͤmi⸗ 
{hen Strafe der Beftalinnen entlehnt zu haben, 
und fchon der heil. Franz gab in feiner Einfalt ein gar 
boͤſes Beyfpiel, indem er einen Bruder einzugraben befahl, 
jedoch Mitleiden empfand, als folcher bis an ben Kopf 
mit Erde bedekt war — Er rief Gnade! — Einige. 
Klofter-Zyrannen verfielen auch auf die Strafe des 
Stranges und des Feuers — aber nur ein lang» 
fames halbes Feuer, damit die Seele nidt 
möge verlohren gehen — und dann halb gerds 


—— 
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ſtet hinab in den Kerker — in Pacem! — alles nach 


Borausgegangener derber Geißlung, und unter frommer 
Abfingung des — Miserere Domine! 


Bruder de Ameno hat cin eigenes Formula. 
zıum criminale nebft einem Commentar gefchrieben 
( Romae 1693), das geſetzliches Anſehen in allen Kloͤ⸗ 
ftern hatte, aber die größten Scheußlichkeiten findet 
man beyfammen in der: Aurea Methodus corrigen« 
di Regulares autore R. P. Spathario Ord, Min, 
Colon. 1623 ausgezogen in dem Eleinen Werfchen: Cri⸗ 
mingl» Proceß der P. P. Franciscaner aus 
ihren Schriften, Strasburg 1769. 8. das vor mir 
liegt. In den Flöfterlichen Bifttationen des ferapbifchen 
Drdens wurde entweder vaterlich oder gerichtlich 
unterfucht und lezteres gefchahe bey Verbrechen, Die 
ruchbar geworden (d.h. nicht in der Welt, fondern 
im Klofter und Convente!) und enormes find d. h. 
Ketzerey, Simonie, Sacrilegien, Salfhmünzen, Mord, 
Hurerey, Ehebruch, Verſchwoͤrungen und Intriguen 
gegen Obere, alſo Majeſtaͤts-Verbrechen — Hier muß—⸗ 
te ex officio inquirirt werden, und die Citation wur⸗ 
de an die Zelle des Entflohenen angeſchlagen, und im 
Refectorio, aber ja nicht an Orte, wo fie Weltkin—⸗ 
der Iefen koͤnnen, die Spdtter find. 


Kläger und Zeugen — Mönche gegen Mönche — 
durften dem angeichuldigten nicht befannt werden, da⸗ 
mit die brüderliche Liebe nicht leide — jedoch 
waren Zeugen im heiligen Klofter- Proceffe — Zortur 
fähig! Beim Anfange eines jeden Verhörs mußte ber 
Inquiſit einen neuen Wahrheits, Eid fchwören, denn 
am Ende befchweren die Meinende fo fehr fein Gewiffen, 
daß er um fo cher bekennte! Confrontation Tonnte 
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derbrüderlichen Liebe ſchaden, und da diefe in Klö⸗ 
ftern wie zu Yauſe war — al'o lieber Tortur! Der 
Nichter mupte den Verbrecher ſtarr anichen, und auf 
alle Mienen wohl Acht haben. Die Fragen: Warum 
zittert du? Warum wirft du blaß? Warum fhwißeft 
du? baden ichon oft die härteften Mönche erichüttert. 
Für den ſchwerſten Fall bey Feftftellung des Corpus delieti 
hält Ludwig von Ameno den Fall, wenn eine Nonne 
inden Verdacht verlobrner Yungfraufbaft 
fommt, daher soll die Hebamme zuerft nachiehen: An 
potuerit ex sese vitiari? Auf jeden Fall aber begehet 
legtere eine Zovriünde, wenn fi — Nonnen in 
üblen Ruf bringt, und nicht alles ableugnet, 
wenn davon die Rede ift! KHöchft langfam und 
hoͤchſt umftändlich ift der ProceBaang des gemeinen Rechts 
in der Welt, ſelbſt wenn es ſich von einem Vierteljährchen 
Zuchthaus handelt — in den heiligen Mauern aber war 
alles hoͤchſt ummariſch — zum Ziele führend, felbft 
wenn es Galeeren galt, und ewiges Gefaͤngniß 
in Pace! Schon die Worte bey dem Urtheil zum wis 
gen Gefängniß find ſchreklich: Ibi perpetuo tempore 
miserabiliter affligendus ! 


Die ichwerften Strafen waren Kerker — Galeere 
— Verſtoßung — aber wenn man von der Tortur 
auf die Strafe schließen darf, die doch nicht fchärfer 
feyn foll, als die Strafe, fo laßt ſich manches folgern, 
was Arcanum Ordinis geblieben ſeyn mag, fo wie 
ſchon darans, daß dıe Henker wo möglich Mönche feyn 
mußten. Spatharius war fo glüdlich fat in allen 
Klöftern kunſtgerechte Peiniger unter den Kutten zu finden, 
und nur in einigen mußte er ſich nach Weltlichen ums 
fehen. Mir wiffen aus Brufchius, daß die Bärtlinge 
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des Cifterzienfer- Klöfters Heilbronns ſich zu Scharfrich⸗ 
tern gebrauchen ließeln, und Hordes (in jeinem Antig. 
Heilbr. ) führet ein Beyipirl von einem gewiflen von 
Mekenhoffen an, der wegen Befehdung 1506 von den 
Bärtlingen aufgehenkt worden. Im Klofter Eb⸗ 
rach bewahrte man nicht minder die Tortur⸗Inſtrumente 
und das Richtſchwerdt eines Xayenbruder Eberhard. 


Die gewöhnliche Tortur — Zortur in Ri 


fern!!! — war Geißlung, und der Kichter zahlte 
die Hiebe am Roſenkranz io langiam, daß man zwiichen 
jedem Streik ein halbes Ave beten fonnte; ſodann 


Faſten, wo man auch wohl ialzigte Speißen brach⸗ 


te, und keinen Trunk — völlige Entkleidung in 
der Winterfälte — fodann die Sibilen und Zarillen! 
die Corda, wodurd Arme und Beine auseinander ge 
fpannt werden, wiverräth Spatharius, weil ein erfahre 
ner Henker dazu gehöre, um den Leidenden nicht zeitles 
bens zu verfrüppeln, und weil — die Obern oft in 
threr Wuth zu weit giengen! In ſehr fchweren 
Sällen hatten die Kuttenhenker auch eine Feuer-Lors 
tur, wo die mit Fett gejchmiertin Fußſohlen des Uns 
glüdlichen einem ftarken Kohlenfeuer immer naber ges 
rückt wurden. Ein wahres Frauci⸗caner⸗-Genie verfiel 


auf eine Xortur, die nichts als cine kleine Entzuͤndung 


zurhdläßt, und die dennoch Feiner. bis zum prittinmal 
aushalten konnte — man legte dem Inquiſiten, ein 
Credo lang, unter. die von Haaren zuvor entblößten 
md zufammengepreßten Achielmeichen — Zwey heißs 
gejottene Eyer. 


Aber hinweg von diefen Greuel-Scenen ber Klöfter, 
die das Volk als heilige. Be der Unichuld, der Ruhe 
und Frömmigkeit ande... — zu dem berühmten Liber 
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Conformitatum, das uns wieder erheitern fol! 
Diefes tolle und feltene Buch, das den Franciscanern 
felbft am meiften gefchadet, das der ganze Orden gebil» 
liget, wenn gleich fpäterhin abgeläugnet hat — und : 
Das. in den Klöftern als ein klaſſiſches Werk viel gelefen 
wurde, wenn.es gieich jezt felten ift, ſchmiedete um 
das Jahr 1385 ein Minorit Bartolomaeo Albigi zu 
Pisa, und es erfchien zum erfienmahle im Drude 1510 
Folio. Alle fpätern Ausgaben find verftümmelt, und 
das tollfie Zeng weggelaffen, je neuer die Ausgaben 
find, wie bey den Xegenden der Heiligen. Sch felbft 
kenne das tolle Mönche Produkt nur aus der demfelben 
entgegengefezten Satire des Erasmus Alber; der 
Baarfüßer⸗-Moͤnche Eulenfpiegel und Alcos 
ran mit Luthers Vorrede 1531. 8. und aus der 
franzöfifchen Ausgabe mit herrlichen Kupfern von Pi- 
cart. Amst. 1734: 28. 8. wo bie lateinifchen Origi⸗ 
nal⸗Stellen gegenüber gedruft find, WVierzig Ach 
lichkeiten des heiligen Franz mit Chrifto 
werden bier auseinander gefeist, und Doch übertrifft dieſen 
Unfinn noch der Spanifche Sranciscaner Petro d’Alva, 
der in feinem Prodigium Naturae et Gratiae Por« 
tentum 1651 die Conformitäten auf 4000 treibt! Wie 
mag man fi nun noch über die Innſchrift an der 
Klofterpforte zu Rheims wundern oder ärgern: Deo 
Homini et B. Franeisco, utrique crucifixo 1669? — 


Arg genug ift das Leben der heil. Jungfrau aus der 
Feder ber fpaniichen Franciscaner-Nonne Maria von 
Agreda, Xebtiffin des Klofters gleiches Namens, wo⸗ 
zu fie Gott und die Zungfrau mehrmals auffordern muß» 
ten, che fie die Feder anfeste 1655. Sie gehet, wie 
nur wenige Biographen thun, ſogar auf die Monathe 
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zuchit, welche Maria im Leibe ihrer Mutter Anna 
verliebte, kennt alle Engel, Die gleich nach ihrer Ges 
burt, unter Oberbefehl des Erzengeld Michael, zu Ge⸗ 
bothe flanden, deren gegen goo waren, und fpricht dann 
fo umftändlicy von der Empfängniß, daß jelbft die 
Sorbonne und die Dominikaner, doch an dergleichen 
geiftlihe Subtilitäten gewöhnt, das Buch für 
verdammenswerth erklärten, während die Frans 
ciscaner auf Seeligſprechung antrugen. Die Streis 
tigkeiten darüber find fo komiſch, als wie der fpätere 
Streit der Jefuiten und Dominikaner über das Herz 
Jefu, ob es ein geiftliches oder fleiſchernes Hz? 
ob die Sache ſymboliſch oder anatomisch zu nehmen 
fin? — die myftifhe Stadt Gottes ber Mutter 
Agreda ift der pollftändigfte Hof und Adreß⸗-Calen⸗ 
der der Himmelstönigin! die alles regiert, und 


Bater, Sohn und Geiſt ſitzen wie abgelebte Leute 


im Auszuge. 


Aber was ift diefes myſtiſche Machwerk gegen je⸗ 
ten Liber Conformitatum! wo Chriftus durch alle 
Vergleihungen hindurch tief unter dem heil, Franz zu 
ftchen kommt! Es wäre noch zu verzeihen, wenn Franz 
von einem Minoriten den heiligen Benedist, Bernhard, 
Bruno, Dominicus und Inigo vorgezogen würde — 
aber bier ift die ganze Bibel eitel Vorbild und 
Weiffagung von Franz — alle Propheten, Patriar⸗ 
chen und Apoſtel ſind Vorbilder, und Chriſtus iſt das 
Urbild, aber übertroffen vom Aſſiſer! Die Offenbah⸗ 
rung weißagte von Einem, der von Morgen kom⸗ 
men würde, und Assisi liegt es nicht gegen Mors 
gen bon Pisa, wo der Narr geichrieben hat? Im 
Himmel war allgemeine Freude, da Franz gebohren 
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wurde — bie Hölle zitterte, und die Erbe triumpbirte, 
Franz fiegte über alle Angriffe des Teufels, und Engel 
und Heilige Tamen, und dienten ihm, felbft die heilige 
Dreyfaltigkeit geruhete fich zu ihm berabzulaffen., Bas 
ich mir noch am eheften gefallen laffe, ift die Erzählung 
Helyots, nach welcher bey Franzens Geburt, die ſeiner 
Mutter fchwer fiel, ein Pilgrim, ber ein Engel war, 
‚anrieth, die Gebährende in Stall zu tragen — da giengs, 
und Franz, dad A und D der Franciscaner, lag da 
auf Heu und Stroh — zwiſchen dem lieben 
Vieh! 

Jeſus war nur Einmal verklaͤrt, Franz mehr als 
2omal — Jeſus war drey Tage im Grabe unverweß⸗ 
lich, Franz trug aber ſeine Wundenmale zwey Jahre 
lang ohne Faͤulniß — Jeſus wurde mit eiſernen Naͤgeln 
ans Kreuz geheftet, Franz erhielt ſeine Wunden mit 
— fleiſchernen Nägeln! Franz leitete den Wets 
terftrahl, den Fefus auf die verdorbene Welt fchleuders 
te, ab mit feinem Stride, und erfchien feinen Juͤngern 
unzähligemal — einmal fogar im feurigen Wagen des 
Eliad und ein andermal trat er hervor aus der Seitens 
Wunde des Heilands, in der Rechten die Ordensflagge! 

Selbſt nad) Papft Nicolaus III. ift unter dem gten Saas 
menkorn auf gutem Erbreiche lediglich der Orden des 
heil. Franz zu verfichen, und zwey Dinge, werden ihn 
ſtets über Jeſum erheben, weil diefer die Schwachheit 
hatte einen Beutel zu führen, und dann, weil er ents 
wichen ift!! 


Franz führte, nach jenem Buche, einſt einen Wolf, 

‚ der die ganze Gegend unficher machte, zahm, wie ein 
Tamm, zur. Stadt, und ließ fi) von ihm terfprechen, 
nie mehr Uebels zu thun, „ wofür ihm aber die Stadt 
füttern 
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füttern follte, gleich einem Franciscaner! Ihm wurde 
einft, da er fi) im einer Krankheit nach Muſik fchnte, 
vom Himmel herunter aufgeipielt, und viele, deren Hans 
de Er nur leicht berührte, empfanden ein folches feras 
phiſches Feuer, wie die Männer im feurigen Ofen, 
wovon etwas auf feine Jünger fortgeerbt haben mag, 
woraus ſich denn aud) das berühmte verborgene Taleut 
der Sranciscaner-Mönche erklären läßt, das fie mit den 
Efeln gemein hatten. Franz drüdte einft einem 
Bauern, der ihm den Weg zeigte, die Hand, fo, daß 
fie brannte, was man fonft nur dem, Gott ſey bey - 
und ! nachſagt. Er und einer der Brüder fanden einft 
einen gefuͤllten Geldbeutel auf ihrem Wege, den leztes 
ver zu fich nehmen wollte, und da er-ihu öffnete fuhr 
der Teufel heraus in Geſtalt einer Schlange! 


So gibt der Zert zu lefen. 

Yun fage mein Commentar, 
der Teufel fey gewefen, 

daß Nichts im Beutel war! 


Papſt Gregor IX., der an Franzens Wundenma⸗ 
len gezweifelt haben foll, wie Dominikaner ftets zwei⸗ 
felten, und boshaft genug behaupteten, daß der heil, 
Dominicus den ſchwaͤchlichen Franz im Streite über 
die heil. Clara unter dad Bert gejagt und da fünfmal 
geftupft habe mit einem Bratfpieße, fahe einft im Trau⸗ 
me feinen Becher mit Blut aus Franzens Wunden füls 
len, erwacdhte, und fand feinen Becher voll Blutes — 
nun ermangelte er nicht. ein Zengniß auszuftellen, daß 
die Sache mit den Wundenmalen ihre vollfommenite 
Nichtigkeit habe. So fahe auch Papſt Innocentius 
II. den ſeraphiſchen Vater im Traume das Lateran 
ſtuͤtzen, das den Einſturz drohete, Iſt es cin Wunder, 
Die Minden. 28. ne 
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wenn die Erzbrüderfhaft zu den Wunden Cars 
dinaͤle und Fürften zahlte, und eine Menge Volks? 
Eine folche Brüderfchaft war es auch werth, daß fte 
ihren Anfang einem Römifchen — Wundarzt Pizzi 
verdanft, der zuerft alles darinn anfnahm, nur Feine 
— Gaſtwirthe! Mollten fie vielleicht nicht mehr 
creditiren? 


Kein Lobreduer erreichte je die Lobredner auf dem 
heil. Franz, deren ich felbft noch mehrere bewundert 
babe — feiner fommt dem Bartholomaeo de Pisis nas 
he, ald etwa der Lobredner des heil. Hubertus, der da 
rief: „Und wenn dei heilige Geiſt jelbfi von 
einem wüthenden Hunde zerzaußet wäre, fo 
müßte er zu Hubertus flattern, und Huber— 
tus würde ihn wieder heilen!” In der Kutte 
des heil. Franz war man feelig.am Ende des lafter 
hafteften Lebens, und ficher binnen Jahr und Tag wer 
nigftend aus dem Fegefeuer losgefommen, denn der 
Heilige machte jedes Jahr Einmal eine Fleine Luſtreiſe 
dahin, und nahm gelegenheitlich und unbefehen alle mit, 
die er.in feiner Uniform vorfand. Won der Wahrheit 
Diefes Umftandes waren alle Franciszaner fo lebhaft 
überzeugt, daß jener befoffene Sohn des feraphifchen 
Waters, der in ein Kohlenbergwerk ftürzte, den ihn ums 
gebenden fchwarzen Cyclopen zurief: Sum Francis 
eanus, Domini Diaboli! sum Franciscanus ! 


Ohne Gold und Silber anzurühren befaß jeder 
Frantiscaner in feiner Kutte, und in feinem Deo Gra- 
tias, etwa begleitet von einem Kreußerbildchen oder 
Zabaföpriie — den größten Talismann, mit dem 
er überall feinen Tiſch gedeckt fand. Aber daher rührte 
es auch, daß in dem lezten Zeiten Trunfenheit und 
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raphs und KüttenzSatyrs wurden, und daß Ehemaͤn⸗ 


ver und Mütter weit lieber ihte Weiber und Töchter 
aur Seite eines Dragoners fahen, als zur Seite eines 
Franciscaners öder Kapiziners, Mas die Töchter der 
Luft den Wüftlingen der Welt, das waren die Mönche 
ben Betſchweſtern und den Stillern im Lande. Daher 
fie Fiſchart Kuttenhengſte und Pfarr: Farren 
nennt. 


— 


Und doch behaupteten die ehrwuͤrdigen Patres, daß 


ſelbſt der Teufel noch zu retten ſey, wie Klopſtocks 
Abbadona (was pröteftäntifche Theolbgen zu Klop: 
ſtocks Zeiten noch nicht zugabeni), wenn er nur ihre 


Kutre anbänge, und dft genug ſteckte auch der Teufel 


im diefer Kutte — blieb aber leider! Teufel, Die hei— 
ligen Mähner erwarteten offenbar viel zit viel wort ih> 
ter Kutte — nur das ſchlaue Geſchlecht fcheint 
mir ftet3 die Kurte am genaueſten gekannt, folglich auch 
am richtigften gefchäßt zu haben | | 

Werber ind Maschen Beichteten am liebſten bey 
Franciscanern und Kapuzineru, wie ich öft bes 
merkte. Ich ſcherzte daher einſt mit dem Guardian ei⸗ 
nes Kapuziner⸗Kloſters — Pater Anton hieß der Mann, 
der lange auf Miſſionen geweſen war, und die Welt 
betrachtet. hatte, wie man fie felten im der Kapuzze bes 
trachtete (ein Mir unvergeßlicher Mann, deffen impo— 
fantes Neußere mic) zuerft an Ihn gezogen hatte, und 
der einem Mahler zu einem Patriarchen oder Erzwäter 
hätte-figen können) — „Ich beneide Sie, fagte ich, 
um diefes angenehme Vorrecht der Beicht nicht wenig“ 
Oho! gerade dieſes Geſchaͤft halte ich fur mein unan⸗ 
genehmſtes, denn ich kenne die wenigſten, muß immer 

| ür * 


— 
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diefelbe Leyer hören, die wenigften gehen aufrichtig zu 
Werte — die unbedeutendften lächerlichfien Gewiſſens⸗ 
zweifel — und ins Geficht darf ich ja Feiner fehen ‘ 
— Wirklich Hatten auch die Beichtoäter fters ein Tas - 
ſchentuch im Beichtftuhle vor dem Gefichte, um ſich 
den Schweis abzuwiſchen — vielleicht auch um Lang» 
weile zu verbergen, vielleicht gar — nad) dem Vorgan⸗ 
ge der Auguren — das Lachen! Pater Anton fagte: 
„Bey Kiebeleyen, die am häufigften der Gegenfiand 
der Beichten feyn, pflege er fogleich zu fagen: „Weir 
ter! Weiter!“ und daher fey er fo beliebt — „Das 
Gefchlecht ift aber doc) weit beffer, als die Männer’ 
fuhr er fort, „Aber woher haben Sie denn die Kunft 
ber, als Mönch, fo geſchickt ins weiblichen Herzen zu 
leſen? — Glauben Sie denn, daß MWeiber fo offens 
bherzig find als Männer? Da fchüttelte Pater Anton 


laaͤchelnd feinen Patriarchenbart, und ſchwieg! 


Die Zahl der gleichzeitig Iebenden Kinder Sranzens 
anzugeben, möchte wohl fo unmöglidy feyn, als eine 
richtige Statiftif von Afien, Afrifa und Amerika, Ge 
nug! fie waren durch Ihre ungeheure Menge ein großer 
Sammer der Menfchheit, wenn aud) gleich der berühme 
te Franciskaner Berthold Schwarz das Pulver nicht ers 
funden haben follte, Luther erzählt, daß der Ordens⸗Ge⸗ 
neral dem Papſt Pius III. 30,000 rüftige Sranciscaner 
zum Tuͤrkenkriege unter der Verficherung angeboten has 
be, daß die geiftlichen Verrichtungen darunter in nichts 
leiden follten, und die große Peſt von 1348 raffte ala 
lein in Deutfchland, neben 5000 Xuguftinern, 6000 
Franciſcaner weg. Sie farben auf dem Bette der Eh⸗ 
ren, wenn je Mönche darauf geftorben find, da die 
Melt-Geiftlichen fi) dem Wolfe entzogen, das ſich den 
Bette Mönchen ganz hingegeben hatte, Bettels Mine 
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che konnten ſterben, uud blieben dennoch unſterblich, 
wie die Unſterblichen des Perjers Heeres, denn 
es ruͤckten ſogleich andere nach! 


Wir Deutſche wurden ſehr fruͤhzeitig mit ihnen ge⸗ 
ſeegnet. Schon im Jahr 1219 hatte der — liebe Gott 
Dominikaner zu Metz und 1220 zu Friſach in Kaͤrn⸗ 
then — Franciöfaner zuerft 1221 zu Trient und Wuͤrz⸗ 
burg, und daun zu Worms, Speyer, Freyburg x. 1% 
In Böhmen hatte die obengenannte Agnes, Xebtifftn 
der Clariffinnen, die auch die Kreuzherren mit dem ro⸗ 
then Sterne ftiftete, die Minoriten zu Prag eingeführt 
1232, wie König Wenzel, ihr Bruder, zu Pilfen, und 
Kaifer Karl IV., den wir fchon oben als einen großen 
ReliquiensHelden haben kennen lernen, brachte die Cars 
meliter, Anguftiner und Serviten nach, neben 
einer Menge von Chorherren. — Zu Frankfurt hatten 
die Franciskaner bereits 1230 ſich ein Klofter erbettelt 
— die Dominikaner waren erft 1245 mit dem ihrigen 
fertig, und dann kam 1260 die Reihe an die Carme- 
liter. Helyot rechnet zu Anfang des 18ten Jahrhun⸗ 
derts den Orden mit fammt feinen Ablegern zu 7000 
Manns; und 900 NonnensKlöfter = 115000 Mönche 
und 28300 Nonnen. Aber Helyot rechnete erfi nad) 
der Reformation, folglich vieleicht um die Halfte 
zu wenig. 


Es waren doch gewiß fonderbare Zeiten, wo Laͤn⸗ 
ber, wenn ein Orden ‚irgendwo großen Laͤrmen mach» 
te, fich einige Eremplare davon ausbaten, wie man 
fich den Saamen einer feltenen Pflanze kommen läßt, 
oder eine zur Mode gewordene Pferde- oder Hundes 
Rage! Franeisfaner, wie mein Anton, oder Sternes 
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Lorenzo, mit einem Guido-Ropf, und mit einem 
Blick, ald ob er auf Etwas blide, das über diefe Ers 
den: Welt hinausliege, waren wohl ftet3 nicht alltäglis 
che Erſcheinungen. Eine Schilöfrordofe gegen ihre hör; 
nerne lieh fich allenfalls nody auswechſeln, und wer 
da wollte, Tonnte von ihren Gräbern Nefleln lefen, fo 
piel er wollte — ich aber habe leider! mehrere darauf 
pflanzen müßen, denn fo wollte es Wahrheit und 
Recht! Bequiescant in Pace, 


XXIV. 


Einige merkwuͤrdige Franciſcaner. 


Der heilige Franz hat bekanntlich das — Pulver 
nicht erfunden, und hoͤchſtwahrſcheinlich eben ſo wenig 
ſein ſpaͤterer Sohn Berthold Schwarz — aber leider! 
hat der Heilige ſamt feinen Söhnen gar vieles erfun— 
den, was beffer unerfunden geblieben wäre, Der hei 
lige Franz machte fich befanntlic) wenig aus Wiffens 
{haften — feine, Söhne blicben ihm in diefem Puncte 
fo ziemlich getreu, und machten nie Anfprüche große 
Gelehrte zu ſeyn. Die zu firenge Lebensart 
der Bettelorden war aud nicht geeignet die 
Seelenfrafte zu begünftigen, die nur in Ruhe 
und bey einer v ernünftigen Pflege des Kor 
pers frey. und ungehindert wirken, by ewi— 
gen Kafteyungen aber verbunden mit einer übers 
irrdifhen Richtung — ſich abftumpfen — aber 
fie verftanden doch Latein und befanntlich durchzog 
im ı5ten Sjahrhundert der Francijcaner Capistranus 
mit großer Beredfamfeit Deurfchland, Böhmen und 
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Ungarn, predigte. zum Kreuzzug gegen die Fürs 
fen, und nebenbey gegen Würfel und Karten 
mit dem glüdlichften Erfolge, wenn er glei, als 
Staliener, überall nur lateinifch predigte. Kapis 
firan fchrieb feiner Beredfamkfeit den großen Sieg - 
bey Belgrad (1456) zu, den eigentlich Hunnyad ers 
fochten hatte. — Er predigte meift drey Stunden 
und es ließe fich nicht wohl begreifen, wie das Vol 
fo fange zugehört haben follte, wenn der Reiz ber 
Neuheit einen Dollmetfher hinter ihm zufehen, 
der jede Periode verdeutfchte, nicht geweſen wäre — 
wie bey Wunderdoctoren der Bajazzo. Capis 
firan befchämte indeffen die Krieger durch feine Aus⸗ 
dauer , MWachfamkeit und Entfagungen; er behauptete 
in 17 Tagen nur 7 Stunden gefchlafen zu haben, und 
das fchöne rafche Pferd, das ihm Hunnyad verehrt 
hatte, ritt er zu Schanden, wie ein ächt latein i⸗ 
{her Reuter! Franciſcaner werden uoch lange in 
dem franzdf. Sprüchwort leben: „Parler latin - 
devant un Cordelier *— d. h. Gelehrten pro 
bigenwollen! 


Berühmt find die Francifcaner Carpini und 
Benedict, welche Papft Innocent IV. 1246. nach 
der Tatarey fandte, fo wie Wilhelm von Bubriquis, 
ein anderer Krancifcaner, und der Dominikaner Pater 
Andreas, den Ludwig IX. 1573 nachfchickte. Die Mo ng o⸗ 
len erregten nicht geringe Beſtuͤrzung, fo, daß K. 
Frid. II. alles zum Widerftande aufrief, und der. Papft 
Glaubensbothen fandte, einige Dominikaner, 
Ascolino an der Spite, die zu Waffer durch Armes 
nien und Perfien giengen, und jene Francifcaner, 
die zu Lande duch Pohlen und Rußland wanderten. 


329 


Sie ſcheinen ſich viel zu moͤnchiſch benommen zu 
haben, um etwas auszurichten — der geradfinnige Tar⸗ 
tar-Chan lachte über. den heil. Vater — feine Anmas 
ßungen — und feine Mönche — Rubriquis mußte 
fogar verfprechen, daß der Papft und alle chriftliche 
Fuͤrſten ihm ihre Heerden überliefern follten. — 
Beſſer gelang ihnen das Bekehrungswerk im 
. Abendlande — in Pommern, Preußen und Liefland, 
wo man mit Feuer und Schwerbt nachhelfen Tonnte. 
Auch ihre Reife-Nachrichten find nur moͤnchiſch und 
fehlechter ald die - Nachrichten des fpanifchen Juden 
Benjamin von Tudela , der ihnen vorausging, und des. 
Venet. Nobile Marco Paolo neben dem Britten 
Mandeville, weldye nachfolgten. Indeſſen geben 
fie doch die erfien Nachrichten, die wir von jenen 
Nationen haben. In diejen Zeiten waren die Bettels 
Mönche durch ihr Latein, ihre Kenutniſſe der 
neuern Sprachen immer brauchbare Unt erhaͤnd⸗ 
ler zwifchen den Staaten des Abendlandes. Heinrich - 
Knoderer, ein Bedersfohn aus Jony und Franciſca⸗ 
ner, beftieg fogar 1284. den erzbifchäfl. Stuhl zu 
Mainz und; leiftete unferm herrl. K. Rudolph ale Erz 
kanzler fo viel Dienfte, als er zuvor ald Hausfreund 
des Heinen aber rührigen Grafen v. Habsburg geleiftet 
hatte. Seine Feinde nannten ihn nur den Gürtel 
Inopf, der aber wohl eine eigene Biographie vers 
diente. — 

Genannter und merkwuͤrdiger ift der Franciſcaner 
‘Roger Baco, ein Britte, der gelehrtefte Mann 
feiner Zeit + 1294. Meberall war er zn Haufe, refors 
mirte Grundtert — Grammatik, Gefchichte ꝛc. 210.5 
Mathematik und Phyſik war fein Lieblingsftudium. Er 
“machte herrliche Verfuche, kannte ſchon Fern⸗ und Vers 
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größerungssSläßer,, Phofohor, Brennfpiegel und Puls 
ver — und berichtigte den Calender. Wer wird es 
ihm nicht "verzeihen, wenn er von Magie und 
Aſtrologie — der Seuche feiner Zeit — nicht ganz 
frey war? — Vieles ſcheint mit ihm wieder zu Gras 
be gegangen zu feyn,, denn dumme Möndye verſchrien 
ihn als Ketzer und Zauberer und fperten ihn 
zweymal ein nach löblicher KloftersSitte — (das 2temal 
10 Jahre lang!) mannten ihn aber doch Docter 
mirabilis. — Niemand durfte er feine Schriften mit⸗ 
theilen, als dem Papfte, uud diefem gereicht es zur 
Ehre, daß er befahl, ihn loszugeben. Baco erhob fidy 
. Über den- Aristoteles — wie man. den großen Maun 
nemlich damals kannte — und drang aud auf Res 
formen, was wohl mehr als feine Schriften den 
Dbern Anlaß gegeben haben mag, ihn zu mißhandeln. 
Seineu Landsmann, den Franciisaner Occam, ba 
ben wir: bereitö Tennen gelernet, und die andern G cs 
lehrten des Drdens, mit deren Nahmen VVa- 
ding einen ‚ganzen Foliauten gefüllet hat, kann 
man glüdlicher Weile alle — ungelefen laſſen! 
wie „5 der Gelehrten in man gelehrtem 
Deutſchlaude! 


Buchanan verdient aber noch eine Ausnahme, 
ein Schotte, Kemer der Alten , glüclicher Dichter, 
und noch heute gelefener Gejchichtichreiber von Schotts 
land. Er ftudirte zu Paris, wo er von Luthers Meis 
nungen hörte, wurde Erzieher des. Grafen Murray, 
natürlicher Sohn des Königs," und fchrieb auf des 
Iestern Verlangen, da man glaubte, daß die Frans 
ciſcaner Theil hatten an der Verfchwörung gegen des Ks 

nigs Leben, feine beißenden Satiren : Franciscanus und 
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Die fratres teterrimi. Buchanan ‚mußte fliehen, "und 
irrte viele Jahre in Portugal, Frankreich und Italien 
umber; er fam 1560 zuruͤck, und wurde abermals Erz 
zieher des Königs Jakobs VI, Man fagte, fo, oft er 
den Prinzen geztichtiget habe , habe er fters feine Frans 
eiſcaner-Kutte (er war längft reformirter Religion) 
bervorgefucht, um ihm die Mönche defto verhaßter zu 
machen! Buchanan ftarb 1580, und die Mönche 
verfehrieen ihn als einen Epicurder im Leben — 
Ketzer und Atheiftenim Tode, Erfoll bis an fein 
Ende fortgefoffen, und die Aerzte weggejagt haben, 
„Lieber 6 Wochen bejoffen, als 6 Jahre 
noch ohne Wein,’ ja im lezten Augenblicde, wo 
man ihn zum Gebete vermahnte, die ganze Ode Pros 
perzens berlamirt haben; Cinthia Em mihi ete. 
etc, etc. } 


Merfwärbig iſt der fpanifche Franciſcaner⸗Guardian 
Perez zu Rabida in der Nahe von Palos, Freund 
Colomhos, ohne deffen Einfluß auf Isabelle Um es 
rika vieleicht noch lange unentdedt geblieben , wer 
nigſtens nicht von Colamha entdedt worden wäre. 
Noch merkwärdiger aber find die drey praktiſchen 
Männer — Ximenes — Sixtus V, und Gangnnelli, 
welche die Laune des. Schickſals im die Franciſcaner⸗ 
kutte zu ſtecken für. gut gefunden hatte Ximenes 
de Cisneros war der größte Mann Spaniens — 
Francifcaner, Beichtvater der Königin Isabella, dann 
Erzbifchoff yon Toledo, Groß/Inquiſitor, Cardinal, 
‚und eudlich Regent des ganzen Kaftilifchen Reiches. 
Er war das Mufter Richelieus, und Gomez Bios 
graphie des Ximenes verdiente eine neue Bearbeitung. 
Ximenes regierte unter Ferdinand fo unumſchräult 
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Spanien, wie fein Mitbruder, ber Franciſcaner Ca- 
spar ( Aveir=) Portugall im ıgten Sahrhundert uns 
‚ter Johann dem V. Nie legte er fein Ordenskleid ab, 
und lebte ftetd einfach wie ein Srancifcaner an der Tas 
fel des Königs; er trug ein baren Hemd, fchlief felten 
in einem Bette, und flifte mit eigener Hand feine 
Kutte, -geißelte fih und unterwarf ſich den bärteften 
Bußen. Die Verehrung , die er genoß, granzte am 
DVergdtterung, und der außerorbentlihbe Mann vers 
diente fie, denn neben dieſem möndhifchen Charafter, 
und neben feinen geifttödteuden Büßungen wohnte der 
durchdringendfte Verfiand und die prattiche a 
eines vollendeten Minifiers! 


Ximenes "hatte einen eifernen Willen, und Mens 
fehenfurcht kannte der Mönch nicht, der bey feinen 
eingeſchraͤnkten Beduͤrfniſſen der Menſchen allenfalls 
entbehren konnte, aber fie nicht ihn. Die ſtrenge Ob⸗ 
ſervanz ſeines Ordens ſcheint ihn zum Herrn ſeines 
Selbſt gemacht zu haben, fo, daß ſich nur felteı Lei⸗ 
benfchaft in feine Plane mifchte. Ximenes !brachte 
Ordnung in die Finanzen, zügelte den folgen Adel, 
und zog viele feiner Güter wieder zur Krone. Der 
Adel machte Miene fi) mit, Gewalt in feine alte 
echte zu feßen und Ximenes bewaffuete die Städte 
(angeblich gegen die Mauren ). Der Adel wollte ihm 
die Regentichaft freitig machen, er wieß auf das Tes 
ftament Serdinands , und dann auf feine Land » Milis 
zen, und ber Adel gab fi. — Ximenes warb mit 
eigenen Geldern Truppen gegen die Mauren in Afri⸗ 
fa, und fezte fih an ihre Spiße, in der Fra 
eifcaner-Kutte, auf einem Maulefel, und das F 
tm der Haud — bie Soldaten lachten über ihren Ges 
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- neral — aber fie fchlugen den Feind. Alles gelang 
dem großen Manne, auch die befannte Biblia Com- 
plutensia, auf die er 60,000 Dur. verwandte, nur 
nicht die Reform feines Drdend Ueber alle 
Stürme fand fi) Ximenes erhaben, nur nicht über 
Carls Brief, worinn der von neidifchen und geldhuns 
grigen Niederlandern geleitete Fürft ihm, der Alles für 
ihn getdan hatte, unter Falten Complimenten, erlaubte, 
ſich in feinen Sprengel zuruͤckzuziehen, um da den Reſt 
- feiner Tage in Ruhe zu beichließen. Der Undank war zu 
ſchreyend, das Gefühl feines Verdienſtes zu gerecht, das 
Herz des Srjährigen hochverdienten Greifes brady 1517 

— ximenes ift meines Wiffens der einzige Minh 
fier, der für eiien Heiligen gilt! 


- Bruder Felix mag Ximenes zur Seite ftehen. 
Felix Peretti von Montalto hütete die Schweine, 
Fam wegen feines offenen Kopfes in's Franciſcanerklo⸗ 
fter Ascoli und ftarb als der berühmtefte Papft! Die 
Hierarchie zähler manchen durch Frömmigkeit und Tu⸗ 
‚gend ehrwärdigen Oberpriefter — aber doch Feinen eins 
zigen wahrhaft großen Mann auf dem heil. Stuhle 
als Sixtus V. In feinem Klofter hatte er große Forts 
ſchritte in den üblichen Studien gemacht, fcheint fich 
aber auch bereits feiner Talente und feines Willens 

. Überhoben zu haben, denn er hatte viele Feinde. In 
allen Winklen feines Klofterd zu Ancona hörte ee 
grunzen, nach Schweine Art, um feiner vorigen. 
Lage zu fpotten, bis er endlich einen Prügel ergriff, 
und einen ſolchen Grunzer zu Boden ſchlug. Schon 
damals fcheint er fich mit der Idee einft noch Papfk 
zu werden, geweidet zu haben. Klofterzwang paßte 
nicht - für fein Genie, er lebte in ewigen Handeln, 
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und ging-fogar einmal eigenmächtig nach Nom, pre⸗ 
digte da, fand Beyfall, erhielt eine Predigersftelle -zut 
Don, und bald darauf einen Lehrſtuhl zu Venedig, 
verbinden mit dem Amte eines General: Snquifitors, 
Sen Stoß und Gtarrfinn verdarb es abermals mit 
ben Senate, wie zubor mit den Moͤnchen — er 
wurde Generals Procurator feines Ordens zu Rom, 
aber auch da wieder abgeſetzt — ging mit eine Ges 
fandtichaft nad Spanien — wurde Ordends:Gene 
tal, als fein Freund Cardinal Alexandrini 1566 
Papft wurde, und die Mönche zitterten vor dem 
harten und firengen Manne, der einige Sabre darauf 
Cardinal Montalto war! 


Als Cardinal Montalto fertigte er oder vervoll⸗ 
kommete die berühmte Bulle in coena Domini, die 
jeden grünen Donnerftag fegerlichft verlefen, alle Ketzer 
An die tiefe Hölle verdammt, und erft von Ganganel- 
li. zur Ehre des Menfchen Verftandes abgefchafft wur⸗ 
de — und Mit Diefer Bulle änderte ſich Montalto 
ganz um, um — Papft zu werden Ohne mächtige 
Freunde, ohne Stüße, ohne Geld hatte der Franciſca⸗ 
ner⸗Catdinal nichts für fih, als feine Talente — feiz 
nen großen Geift und feine Gefhäftss Erfahrung — 
aber ‚gerade diefe verbunden mit einem ſtolzen unbeug⸗ 
famen Charakter waren nur nette Hinderniſſe. Mon- 
talto fpielte alfo eine wahre Comoͤdie, deren glück 
liche Auflöfung ihm feinen höchften Wunſch gewaͤh⸗ 
ten, aber zu frühe entdeckt auch aller Schande und 
dem Gefpötte Preiß geben konnte. Er war nun die 
Demuth und Gelaffenheit felbft, lebte wie ein Einſied⸗ 
ler — begrub ſich in feine Bibliothek, nahm an feinen 
Staatsgeſchaͤft mehr Antheil und war ganz — Mönch 
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und Bruder Felix — das Volk betrachtete ihn als eb 
nen Heiligen, denn er gab viel den Armen, während 
feine Coilegen ihnen bloß ein Iddio provedera,’ oder 
a V’hopitale gaben. — Er ftellte fi) Franf, ſchwach 
und hinfakig, vernachläßigte fein Aeufferes, um recht 
alt zu jcheinen, und ale der Papft Franfelte, wurde 
er noch kraͤnker und ſchwaͤcher. Er huftete und Feuchte 
und ging an der Krüde. Montalto galt 15 Yahre 
lang für einen leibes und geiftesihwachen alten Mann, 
felbft in den Augen feiner Bedienung, als Papft Gre- 
gor flarb und der Efelvon Ancona, mie man 
ihn nannte, im 64 Jahre ſich auf den heiligen Stuhl 
aufſchwang! Die Gardindle riefen: Non v’e ingan- 
nopiu difficile da cognoscer che l’hypocrisie de’ 
Frati, le promesse delle puttane, la consei- 
enza degli Avocati, la Consulta de’ Medici e il 
tempo di Marzo! 


Mächtig brach fein 15 Fahre lang zuruͤckgehalte⸗ 
ner Ehrgeiz hervor, felbft zur Unzeit, als man noch 
mit dem fogenannten Scrutinio beichaftiget war, und 
hätte leicht die Mahl zernichten koͤnnen in der gelten» 
den Stunde. Der frumme gebüdte Montalto richtete 
ſich plötzlich in die Höhe, und fchleuderte feine Kruͤcke von 
ſich, wie feinen Speichel mit der Kraft des gefündeften 
Mannes. Die Eardinale fanden verfleinert. Eardinat 
Farnese ſchien ſich ermannen zu wollen — aber 
Montalto fchredte ihn mit einem fürchterlichen Blicke 
zuruͤck, und intönirte felbft dad Te Deum, daß die 
Wände widerhallten — die betäubten Cardinaͤle ftimms 
ten mit ein, und Montalto war — Papſt Sixtus V. 
Er hatte nun, wie er zu fagen pflegte, „die Schlüfßs 
fel Perri gefunden, die er fo lange gebüft 
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geſuch et habe und Fonnte nun bloß den 
. Himmel betraditen, da er alles hatte,“ 
Farnese,, der ſich ſchon als Papft fahe, rief: Cre- 
devano far Papa un GC... ma habbiamo fat- 
to uno, che ei teneratutti per C...! Pas- 
quino erfchien mit einer Schüffel vol — Zahn ſt oͤ⸗ 
her! und hatte nie mehr fatirifche Einfälle, als 
unter Sixtus V. je mehr diefer gegen Satire wir 
thete. Felice me che son di marmo! 


Sixtus übte jezt firenge Gerechtigfeit, die Noth 
war. „Sch bin nicht gefommen den Frieden 
zu bringen, fondern das Schwerdt,“ fagte, 
der neue Papft, und lich nun Hängen und koͤpfen. 
Nie herrſchte größere Sicherheit in dem Banditenlande, 
als unter feiner Regierung — nie ſtrengere Gerechtige 
feit; felbft der Mode des Schuldenmachens unter den 
Großen Roms fleuerte er durch feine Strenge, mit 
der er fie zur fchuldigen Zahlung anhielt, und maͤch⸗ 
tig war er hinter den Zuftdirnen ber, und noch 
mehr hinter den „Mariti fando mercantie della car- 
ne humana, “— 


Er ftellte die verfallenen herrlichen Denkmale des 
alten Roms wieder her — vorzüglich die Obeliffen — 
ſchuf neue Straßen, Gebaude und GSpringbrunnen, 
fiftete. die Vaticaniſche Bibliothek und mehrere Schus 
len, half dem Elende des Volks, wo er Fonnte und 
farb, nah 5 Sahren, mit dem Entwurfe, Neapel 
dem Römifchen Stuhle einzuverleiben, und die mei« 
ſten Moͤnchs⸗Orden aufzuheben. — Er hinterlic 
einen Schag von 5 Millionen Thaler, denn zu feiner 

Zeit war fein Witzwort ein wahres Wort, das er dem 
Fran⸗ 
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ftanzöfifchen Gefandten fagte, der nach feinen Eins 
fünften fragte: „Sch brauche blos eiuen Qua. 
drino um mir eine $eder zu Faufen, und 
habe joviel Einfünfte als ich will”! Er war 
als Papft der flolzefte Mann feiner Zeit, todtkrank 
fuhr er empor, als fein Arzt feine Naſe befühlte, 
„Wie? du wagft es einem Papſt an die Naſe 
zu greifen?“ der Arzt war fruͤher todt vor Schre⸗ 
cken, als S. Heiligkeit — denn erſt unſereZeiten 
grifen weiter noch als an die Naſe — aber als Menf ch 
war Sixtus ſich ſtets feiner niedern Herkunft erinnernd, 
der berablaffendfte Mann. Er ftarb 1590 nicht ohne 
Verdacht gegen Philipp IT., dem des Papftes Hochach⸗ 
tung gegen Henri IV. und Eliſabeth, ja ſchon feine 
italienifhe Bibel-Ueberfegung ein Greuel 
war, ihm dem fchrödlichen Bigotten, und auch dem 
fpanifhen Gefandten Olivarez, und vielen Cardinäs 
len, welche aber Sixt verficherte: „daß er fuͤr ſie 
babe überfegen laffen, weil fie fehr wenig 
Latein verſtünden.“ Berühmt find feine Inunigs 
ten Einfälle und witzigen Gegenreden, wozu ich aber 
feine Rede: „Wenn ich eine Nacht mit Elifm 
beth zubringen könnte, follt ein Alexan⸗ 
der werben,” und noch weniger feinen Ausruf, als 
fie Maria binrichten ließe: „Gluͤckliche Königin, 
du faheft ein gefröntes Haupt zu deinen 
Süßen!” nicht gerechnet haben will. — Er durdys 
blickte alles — war voller Thätigkeit, und daher mehr 
gefürchtet, als geliebt, — die Fürften wünfchten fich 
Stü zu feinem Tode .. Sixtus bewieß noch, nach 
der Reformation, was Genie und Charakter vermag, 
und die Geſchichte muß ihn ſtets ehren, als das lezte 
den Königen furchtbare Oberhaupt der Kirche — in 

Die Moͤncherey. ar Bd. 2 | 
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vieler Hinficht größer als — Hildebrand! Sixtus vers 
diente einen befferh ©efchichtichreiber,, als Letz iſt. 


Aber der intereffantefte aller Francifcaner — ins 
tereffanter als alle andere Paͤpſte ift denn doch Gan- 
ganelli — oder Papft Clemens XIV. Roll Geift 
und Kenutniffe, ſtets gleicher beiterer Laune, und von 
dem edelften humanften Charakter, wie folcyen nicht 
leicht Mönche hatten, oder behalten haben — war der 
unfterbliche Ganganelli, Sohn eines Arztes, der in 
den Minoriten⸗Orden trat 1725, bald Lehrer war, ge⸗ 
llebt von jeinen Schülern, die er mönlichft zu ent: 
mönchen füchte. Der fcharfblidende Benedict XIV. 
legte einft die Hand auf Ganganellis Haupt und 
fagte dem Minoriten » Öeneral: „fate conto di que- 
sto Fratelluccio, vile recommendo fortemente“ — 
Benediet fragte ihn fpaterhin oft um feinen Rath, 
und Clemens XII. machte ihn zum Gardinal — aber 
im Purpur lebte er eben fo befcheiden und eingezogen, 
als in der Kutte des Franciſcaners. — Seine Frey: 
möthigfeit und ftete Aeußerungen, daß man den Fürs 
ften Möglich nachgeben müße, fchienen nicht geeignet, 
ihn auf den heil. Stuhl felbft zu erheben, um fo 
überrafchter war man, als dies wirflid) gefchahe 1769. Ber- 
nis ſcheint das ftürmifche Conclave beftimmt zu haben, 
und Daher ſagte Ganganelli als Papſt Clemens XIV.: 
Ueber Bernis wundere ich mich nicht — er 
iſt Dichter, und Dichter lieben die Meta— 
morphbofen! 


Nie war ein Papft unter unglüdlichern Zeitum⸗ 
ftänden gewählet worden. — Man war entzwenet mit- 
Portugal, und wegen Parma mit allen Bourbonie 
hen Höfen — Venedig wollte fih feiner Mönche 
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entledigen, und Pohlen, ja felbit Römer murrten, 
Clemens verföhnte fich mit allen durch weile Nachgies 
bigfeit, und that den wichtigften feiner Schritte nicht 
ohne reife Prüfung. — Nie vergaß er die goldenen 
Worte Lambertinis oder Papft Benedicts XIV, die 
er feinen allzubeftigen Cardinälen fagte: „Laſſen fie 
uns die Regenten nicht abgeneigt machen, 
ung um etwas zu bitten,“ denn Lambertini 
erfannte den Geift der Zeit beffer, ald man ihn 
gegenwärtig zu Rom zu Tennen fcheint, und ſprach 
diefes fein Gefühl nie deutlicher aus, als da er Carl 
UT, König von Spanien, fon von Ferne auf 
bie Kniee vor ihm fallen ſahe ,, Che Coglio- 
ne!‘ Ganganelli gab dem allgemeinen Verlangen 
nad) , und hob 1773 die Jefuiten auf, die er lieber 
reformirt, als aufgehoben hätte, ‚, Eccola dun- 
que fatta questa suppressione rief er — non mi 
son determinato che doppo aver tutto esaminato 


e ponderato — 1’ho judicata utile {e necessaria 
e l’ho fatta e la farei ancora, se non fosse fat- 
ta — ma — questa suppressione mi 


dara la morte!“ 


Von diefem Augenblide an — ſeine Kraͤf⸗ 
te, und der edle Ganganelli, der den Nepotiſmus tief 
haßte, arm, wie ein Franciſcaner blieb, und in der 
That zu aufgeklaͤrt und edel dachte, um ein rechter 
Papſt zu ſeyn, (er ſprach z, B. während feiner kurzen 
Regierung gooo Mönche von ihren Geluͤbden 
los, und machte feinen einzigen Heiligen —) ftarb 
22. Sept. 1774. Seit Sixtus V. hatte Fein Papft auf 
dem heil. Stuhl gefeffen, der deffen wuͤrdiger geweſen 
ware und mit map Klugheit, Standhaftigkeit und 
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Kraft regiert Hätte, als der unfterbliche Ganganelli, 
unftreitig der aufgeflärtefte, edelfte und humanſte aller 
Männer, die ſich mit der, Dreykrone ſchmuͤckten. — Er 
ftiftete das Clementinifche Mufeum , die ſchoͤnſte Zierde 
des Vaticans. Die befannten Briefe (von Carra- 
cioli) unter feinem Namen find unaht — aber in 
feinem Geifte! — Edler Ganganellil — questa - 
_ suppressione dava la morte! .. 


Man ift von Mönchen und namentli) von 
Bertel: Mönchen fohon gewohnt anzunehmen, daß 
fie nichts befonderes für Literatur und wenig Ge- 
deihliches für die Welt ausbrüten, daher will ich — 
da ich recht gerne von Mönchen Gutes fage, wo 
ich kann und felbft von der Möncherey, wenn dies 
ſes bey einem Weberblide über das Ganze möglich 
wäre — noch der beyden Francifcaner Stulli und 
Lanassovich zu Wien gedenken, die an einem all 
gemeinen Wörrerbucd der ſlaviſchen Spra 
chen arbeiten, und vom Hofe unterftüzt werden — 
ein höchft nützliches Unternehmen, denn mehr als der 
vierte Theil der dÖfterreichifchen Monarchie fpricht 
in verfchiedenen flavifhen Mund-Arten! Schreyendes 
Unrecht wäre es auch, den Francifcaner Thomas 
Murner mit Stillichweigen zu übergehen, der eben 
fo dreift in feinem Klofter (in den Jahrrn 15I0— 12) 
zu Frankfurt gegen die herrfchenden Fehler des Zeital- 
terd predigte als fchrieb, Narren und Schelmen geij- 
felte, und leben wird, fo lange e8 Narren und Schel- 
men gibt. Zu Frankfurt fand er feinen Stoff zu 
feiner noch jezt geſchaͤten Narrenbefhwödrung 
und Schelmenzunft. 


- 





xxv. 


Der heilige Dominicus 





Dominico Guzman aus edelm Gefchlechte 
Spaniens, zu Calarvejo in Alt: Eaftilien gebohren 
1170. legte fi) in feiner Jugend mit Talenten und 
Eifer auf Wiffenfchaften, und zeichnete ſich dabey durch ein 
fo ftrenges Leben aus, daß ihn Diego von Azebes, 
Biſchof von Osma, zum Eanonicus machte, und zum 
Reformator feiner Chorherrn gebrauchte. Mit ihm reifte 
er nad) Frankreich, wo er die Albiginenfer kennen 
‚lernte, und da fcheint der Gedanke in ihm erwacht zu 
ſeyn, dieſe Srrgläubigen zu befehren (1204). Die- 
go ward gerührt von dem Elende diefer Menfchen, 
die man verfolgte, ihn ärgerte diefe Bekehrungsweiſe, 
wie die päpftl. Legaten, die im glänzendften Aufzuge . 
erſchienen, Koftbare Tafeln hielten, und indeffen To—⸗ 
desurtheile ſprachen, und die ‚Güter der armen Leute 
confiſcirten. Er entichloß ſich fanftere Belchrungsmits 
tel anzuwenden, machte ernftliche Gegenvorſtellungen, 
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gab, neben Dominicus, felbft Benfpiele, wie man 
fid) bey Leuten, die ein ftrenges Xeben führten, em⸗ 
pfehlen müfle durch eigene gute Sitten, und jo fans 
. ben fie Eingang. 


Dominicus wurde bald das Haupt der Miſſion — 
fammelte fi) Gehülfen, ftiftete aus befehrten Albt- 
ginenferinnen das erfte Klofter feines Ordens — ein 
Nonnenkloſter zu Prouille bey Toulouse — und 
sing nach Rom, urı dem heiligen Vater feine Idee 
vorzulegen. Der heilige Vater, der das Jahr zuvor 
ein Derbot erlaffen hatte, Feine neue Orden mehr zu 
ſtiften, beftätigte die Gefellichaft ded Dominicus 
(1216), deren Zweck nicht auf Andachtsäbungen zur 
fogeuannten eigenen Vollkommenhelt, wie bey den big: 
herigen Moͤnchs⸗Orden, fondern auf Wirkſamkeit 
unter dem Volke, auf Predigten und Unter 
richt gehen follte. Und fo fand der mächtigfte und 
furchtbarſte Orden, che es noch Jeſ uiten gab, da 
— der Orden der Dominicaner, Wie würde fich 
der fanfte Diego entfeßt haben, wenn er hätte vor⸗ 
ausfchen koͤnnen, daß fein Orden weit ärger wäthen 
würde, als jene Legaten — mit Feuer und Flammen! 
Die Zeitgenoffen nannten Dominifaner — Daemoni- 
aci, und fpätere Zeiten Domino-Coquins! — Viel- 
leicht rühret auch von ihnen unfere Redens⸗Art — Er 
bat mir alles gebrannte Herzeleid ange 
than! Ä 


Deominicus blieb als päpftlicher Legat in Frank 
reich unter den Albiginenfern, und fcheint fein Amt 
mit aller geiftlichen Demuth und Sanftheit getrieben 
zu haben, daher er auch mehr Eingang fand als die 
fruͤhern päpftlichen Abgeordneten , und die Gifterzienfer, 
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die nur mit Stolz, Härte und Graufamfeit gegen die 
Ketzer zu Werke gefchrirten waren. Selbft die Armuth, 
die damals Verdienſtlichkeit ſchien, mag vortheil 
haft bey Albiginenfern gewirket haben, da fie bey if. 
nen Religions-Örundfag war, und diefe Armuth mag 
der im Wohlftande erzogene Dominicus vom Orig 
nal⸗Franz entlehnt haben, da er ſahe, daß fie 
folhe Wunder that. Bald Hatte er and) ein 
Moͤnchs⸗Kloſter zu Toulouse und das zweyte folgte 
1218 nach zu Paris, in der Jakobsſtraße, daher die 
Dominikaner in Franfreih Jacobins heißen, wie die 
Ultrarevolutionäre Jakobiner. Mit Recht heißen 
auch die Ultraroyaliften, ober die zuruͤckgekomme⸗ 
ne Emigranten, von denen Napoleon ein fehr 
wahres Wort fagtes „ſie haben nichts vergeß 
fen und nichtS gelernt“ — weiße Jakobiner, 
zum Unterfchied jener mit ben Rothkaͤppchen! 
Auch wir Deutiche haben leider! foldhe Emigranten, 
von denen wir vergebens glaubten, daß fie durch dem 
Schaden anderer würden Flug gemorden ſeyn, 
was alſo nicht fo leicht ſeyn Au: | 


Dominicus ging abermale nad) Sstalien, und 
ftiftete unter Wegs Klöfter zu Meß, zu Venedig 
und zu Rom, alle im Sahr 1219, und dann das 
vornehmfte Dominifanersflofter zu Bologna, das 
ſtets 150 Mönche befeßt hielten! Dominieus war 
gerne zu Rom, befuchte da den kranken Renauld, 
und vermahnte ihn, in feinen Orden zu treten. Die 
Mutter der Barmberzigkeit erfchien ihm dafelbft in ei 
ner SFieberhige, und zeigte ihm die Kleidung des 
Drdens (weiß und ſchwarze Scapuliere), auch 
fahe er im Gefichte den heiligen Franz, ben er do 


344 


‚ber auch fogleich erkannte, als ihm die Ehre warb, 
feine perfdnliche Belanntfchaft zu machen. Die heilis 
gen Apoftel Petrus und Paulus erſchienen ihm gleich: 
falle, gehend in alle Welt, und daher giengen Domis 
‚ nifaner nie anders als Paarweiſe. Es war auch zu 
Rom, wo Dominicus in einer Entzädung den Sohn 
Gottes fahe zur Rechten des Vaters, voll 30m, und 
brey Lanzen in feiner Hand, im Begriffe, folche auf 
die fündhafte Welt herabzufchleudern — da fiel ihm 
Maria in die Urme, und ſprach: „Mein lieber Sohn! 
fiehe da zwey treue Knechte, welche die Suͤnder be; 
Tehren werden,“ und mit diefen Worten prafentirte fie 
Franz und Dominicus — Jeſus laͤchelte! 


Dominicus hatte den fehr vernünftigen Gedanken, 
beyde Orden zu vereinigen, aber der eigenfinnige ſera— 
phiſche Vater wollte nicht. Er hatte eine gewiffe Ans 

tipatie, die fpäterhin die Söhne beyder Heiligen zu 
den ärgerlichften Auftritten führte, und zum giftigften 
Haß und Neide. Im Jahr 1220 hielt Dominicus 
ein Ordens⸗Kapitel zu Bologna, wo er feinen Juͤn⸗ 
gern allen Güterbefiz unterfagte, ja felbft diejeni⸗ 
gen aufgab, welche der Orden bereits geſchenkt erhal— 
ten hatte. Er farb daſelbſt 1221, nachdem er 16 Klds 
fter feines Ordens in voller Bluͤthe fahe, | 


Schon 1216 beehrten die Herren Dominikaner 
Negensburg mit ihrer Gegenwart, der Bifchof er: 
weiterte ihr Klofter, und räumte ihnen 1229 bie Kir⸗ 
he des heil. Blafius, In Böhmen fehen wir die 
Herren gleichfalls, wo ihnen 1228 K. Dttocar I. zu 
Prag ein Klofter fliftete. Hohen Ruf in Schwaben 
erlangte das 1235 entftandene Nonnenkloſter zu Kirch: 
beim durch die Liederlichkeit feiner Bewohnerinnen, 


345 


mit denen der junge Graf Eberhard ganze Nächte 
durchtangte, und die man zulezt förmlich belagern 
mußte. Die Gefchichte davon hat uns eine der bela> 
gerten Schweitern felbft aufbewahrt, und fie ftehet zu 
leſen bey Sattler (IV. Beyl. 42. ©. 152 — 247.) 
Sie verdiente von einer humoriftifchen Feder eigends 
bearbeitet, und ber Gefchichte der Nonnen von 
Dffenburg, wovon weiter unten, gegenÄber ges 
ſtellt zu werden. 


Nirgendswo Iefen wir, daß die. Geburt irgend 
eined noch fo berühmten Weltkindes, fey es noch fo 
groß und müßlich gewefen, zuvor verfündigt worden 
iſt; weder Friedrich noch Joſeph — weder Baco noch 
Newton — weder Voltaire noch Rouffeau wurden zus 
vor angekündigt — aber bey geiftlihen Kindern 
verhält fich alles ganz anders, wie wir bereitd bey 
Benedict und Bernhard gefehen haben. So gefchahe 
denn auch, daß Dominicus Mama in ihrer Schwan» 
gerſchaft ein weißes Händchen mit einer brennenden - 
Tadel in ihrem Leibe fahe, — daß der Knabe Domi- 
nicus nie mit andern Knaben fpielte, fonderı ganz 
Ernft: im Cassianus ſtudirte. Als Mönch trug er 
Cilicien und eiferne Ketten — fchlief auf einer Bank, 
und geißelte fi) jede Nacht dreymal — einmal für 
fi) — das anderemal für andere arme Suͤnder, und 
das drittemal für die armen Seelen im Fegfeuer! ©. 
Dominicus hatte fogar einmal den in einen Sperling 
verwandelten leibhaften Teufel in feiner Hand, begnügte 
fih aber nur einige Federn vom Kopfe abzupflücken, 
ftatt ihm geradezu dem Hals umzudrehen! Wie viele 
gelehrte Mühen hätte er dadurch nicht den Theologen 
eripart } 
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Jenes Hündchen mit der Fackel im Maule, auf 
einem Suche ftebend, und die Prote auf die Weltku⸗ 
gel legend, wurde das Wappen des Ordens, mb 
wer ſiehet hier nicht die Aackel des Fanatifmus, mit 
der die Verketzerer und Bücher-Richter in der gottvers 
Dammlichen Dominifanershutte die Welt entzändeten, 
und auch die Welt noch zulezt aufgebrannt hätten ohne 
Gott und Lutber! Ein-würdigeds Symbol des Bundes 
ber Bekehrer mit Feuer und Schwerdt, der geiftlichen 
Mordbrenner und Nachrichter, erzeuget zu Toulouse, 
wo auch 1619. Vanini verbrannt, und noch in unſern 
Zeiten ein unjchuldiger Calas den ſchmaͤhlichſten Mars 
tertod litt! 


Man Tann zwar ben heiligen Dominicus davor 
freyfprechen, daß er weder das Ketzer-Gericht 
felbft geftiftet, noch der erfte Inquiſitor geweſen 
ſey — aber feine Predigten gegen Keßer waren 
doch immer die erfte Hauptveranlaffung zur Errichtung 
biejes fcheußlichen Gerichtes, und der Orden, den er 
ftiftete, die erfte förmlihe Gefellfhaft von 
Keßerjägern . . . Bisher waren die Bifchöffe die 
Ketzer⸗Richter geweſen — jet wurden es fanatifche 
Moͤnche — Dominikaner und nebenher Francifcaner 
ausichließlih ; Papſt Gregor IX. ertheilte diefes divi- 
num Officium 1233 förmlidh den Dominikanern zu 
Toulouse. Auch Bücher-Richter wurden die 
Keger-Richter, und der Magister S. Palatii, oder der 
roͤmiſche Bücher + Fifcal, war ſtets der Dominifaners 
General, der auch den Inder fertigte berüchtigten 
Andenkens, den Inder der verbotenen, d. h. der 
guten Bücher ! ö 
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Mönche waren es aljo, die zur Cenfur führ 
ten! Mönche waren von jeher gewohnt Bücher zu 
lefen und zu fihreiben, nur mit Erlaubniß der 
Dbern, und der DBenediftiner Ambrosius Autpert 
war der Erfte, der 768 ,dem Papfte Stephan IH. ſei⸗ 
ne Erklärung der Upocalypfe vorlegte zur Eenfur. Das 
ältefte Buch mit Cenſur ift vom Jahr 1480 — das 
ältefie Cenſur⸗Edikt it Das von Mainz 1486 — und 
der Reiche» Abfchied von Augsburg v. 1530. enthält 
fchon $. 58. ein ordentliches Cenfur-Mandat. Mönche 
— und Nicht Mönche — machten ed nun wie die 
alten Scythen, die ihren Sclaven die Augen ausſta⸗ 
hen, damit fie mit weniger Zerftreuung ihre Hands 
mühlen drehen follten, und Dominikaner verbrannten 
nun Bücher, wie Keßer — mais — bruler — est 
eela repondre ? 


Es hat mir ftets ein bedenklicher Umftand geſchie⸗ 
nen, daß Genfur von den päpftlichen Inquiſitions⸗ 
Anftalten ausging, Dominilanern und dem Magister 
S. Palatii ihre weitere Ausbildung verdanket, und das 
Imprimatur nur Büchern verweigert wurde, welche 
die Fortſchritte der Eultur befördern möchten 
zum Nachtheile des Prieſterthums! Aber fo wie 
die Religion offenbar durch ifre Feinde mehr 
gereinigt wurde, als durch ihre fogenannte Freunde, 
und fo wie man einen Mann durch feine Feinde oft 
genauer Tennen Iernet, als durch feine Freunde — ſo 
müßte nothwendig derfelbe Fall: auch beym Staate 
eintreten, wenn manche Wächter beffelben nicht zu 
fehr den Dominikanern glichen. Theologen warfen 
einft mit Ketzern um ſich, wenn man an ihre ſchad⸗ 
haften Seiten grief, und fo machen es auch jene, 
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wenn man den Schaden Joſephs befühlt, und rufen : 
„Das Amt ift verlegt — das dffentlihe Ans 
ſehen!“ während durchaus nichts verlegt ift, als et 
wa das werthe Ich — der Baſſa Stolz — und Die 
alte liebe Bequemlichkeit vieler Staats⸗Lakayen, 
deren Patriotismus ihre Befoldung if. Uber eben 
darum fhügen Eluge Regenten und Minifter die Preß- 
freineit und ehrliche patriotifche Schriftfteler — Diefe 
 unbefoldeten Diener des Staats, die im Ganzen denn 
doch nie mehr Macht ald Verftand haben, was bey 
den berufenen und befoldeten Dienern des Staats und 

der Kirche gar oft der umgekehrte Fall ift! 


Das Sonnenliht Vernunft fehrödt nur Aber 
glauben — Vorurtheile und ungerecdhte ers 
fhlihene Anmaßungen — nie Wahrbeit und 
Recht, und daher ſchuͤtzten die Friedriche, Joſephe 
und George Preßfreiheit und Gelchrte gegen Pfaffen, 
die fie gerne braten, und gegen Groß-Viziere, die fie 
gerne möchten erfchieffen oder einfperren laffen. Jede 
Macht, wenn fie in Schranfen bleiben foll, muß eine 
Gegenmacht haben, und die Macht des Gaͤnſe— 
Kiels und der Druckerſchwaͤrze ift denn doch ims 
mer noch das leidentlichfte aller Gegengewichte,, leident⸗ 
licher wenigftens als Hierarchie und Ganonens 
Recht. Publicität iſt das Palladium der Britten und 
ihre Größe, und Intelligenz in gebildeten- Staaten 
und Zeiten, — wo Pfaffentrug fo wenig mehr ges 
ben will ald Staatstrug — dad, was in der erften 
Gefellichaft rohe Körper-Kraft if. Die Schrift 
fteller ftehen unten am Berge, und fehen duher den 
Berg beffer, als die oben darauf fichen, wenn fie nicht 
— überſichtig find, Der ruhige Zuſchauer bes 
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urtbeilt ein Schaufgiel richtiger, als der bandelnbe 
Schauſpieler. Büher- Würmer find um kein 
Haar beſſer ald — NAerenwärmer und Brödler 
— von ihnen gilt, was die Welt fagt: Gelehrte — 
Verkehrte — aber der gelehrte Denker, ver die 
practifche Melt mit der intellectuellen, und Ge⸗ 
ſellſchaft mit Ubgefchiedenpeit zu verbinden weis, 
ut der Mann xa7 efoxa'v, den follt ihr hören! 


Weife Regenten und Minifter ſchuͤtzen den Schrift: 
fleller, von dem fie fehen, daß er es redlich meynt, 
Freche unverfchamte Subler, Dintenfnechte und Buch 
bindler-Prostibula mag man in Dinte erfäufen, aber 
jene, die Preßfreiheit von Preßfrechheit zu unter 
feheiden wiffen, und nur fchreiben, wenn der Geift fie 
treibt, und ein volles Gemüt — verdienen Schuß und 
brauchen ihn, denn der Grundfaz: „Alles darf ge 
drudt werden, was nicht gegen Staat, Re 
ligion. und gute Sitten iſt;“ ‚bleibt für fie ein 
gefährliher Sa, fo lange nicht ausgemadır ift, was 
denn eigentlich Dagegen feye. Richelieu wertete einſt 
mit einem Schriftfteller, daß er nicht fünf Worte ſchrei⸗ 
ben follte, worüber er ihn nicht in die Baſtille bringen 
wolle; „Zwey und Eins ift drey”, „Unaltc 
licher, rief der Minifter, Sie läugnen die Drey 
Einigkeit!” 


Patriotiſche Schriftfteller verdienen mehr als je den 
Schuß guter Fürften, da die Sinfterlinge der geiftlis 
chen Melt wieder, auferftehen, und gerade jezt das Ri- 
dendo dicere verum verbieten wollen, fcheint mir 
ein Rüdfchritt zu fen, dem vielleicht felbft dieſe Fin⸗ 
fterlinge herbeygeführt haben. Das Kächerliche ift geras 
de ber Ichneumon, der das Krokodill der Willführ am 


350 


ficherften tödtet, ben auf feine faliche Größe und Klein» 
Größe flolzen Pfau auf feine Füße ſchauen macht, und 
der Abgotts-Schlange der Myſtik und aller Schwärme> 
reyen im Gebiete des Unfichtbaren, und allen Pfaffe⸗ 
reyen und Mönchereyen, die fich beuchlerifch hinter 
Schwaͤrmer verfieden, das Gift benimmt. Druders 
ſchwaͤrze ift wahres Prinzen-MWaffer, wenn auch nicht fo 
angenehm wie Princeffinnen-Waffer, und felbft der Cor⸗ 
fe, ale er zu Fontainebleau die Flug- und Flud)e 
fohriften gegen ihn durchblatterte, rief: „Hatte man 
mir vor drey Jahren nur den hundertſten 
Theil folherWahrheiten gefagt, mein Thron 
fiände noch heute!“ 


Bey den Alten war ber Staat in die Stadt 
eingefchloffen, und aller Verkehr befchranft auf Markt 
und Thore, wie im Mittelalter auf den Schloßhof 
— daher unfer Ausdrud‘, einem den Hof (die Cour) 
machen; — bey uns reden alle miteinander durch 
Poften, Zeitungen und Bücher. Das erfte Na 
tional⸗Gut und das erfte Kebens-Princip ift vernünf- 
tige Freiheit, die allein VBaterlands-Sinn zu 
erzeugen vermag, und nur im Vaterlands⸗Sinne reift 
Gemeingeift, Vaterlandsftolz;, Kraft der Nas 
tion, und Aufwand diefer Kraft, wenn es Rath, That 
und Tod gilt für's Vaterland. Was follen Dominis 
faner? — Nichts hat den Corſen den Deutfchen vers 
baßter gemacht, als feine Mauls und Preß⸗Sperre, 
denn der gerade ehrliche Deutfche denkt und fpricht ger⸗ 
ne, wie er denkt, überlegt aber die That lan» 
ge, ehrlich und redlih, Fürft und Warerland liebend 
— und daher Fönnten die Regierungen nirgendwo ru> 
biger reden laflen, als im deutfchen Waterlande, und 
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fich viele Reſcripte erfparen. Der Deutfche liebt feine 
Fürften, und wird fie jezt doppelt lieben Fönnen, da 
die lächerlichen Wielherrfchaften ihm abgenommen find, 
wodurch er erft eigentlich ein Vaterland erhalten hat, 
ohne welches Waterlandsliebe nicht denkbar ift. Möge 
es dem biedern Deutfchen nicht gehen, wie jener Dar 
me, die Parorismus mit —— ver⸗ 
wechſelte! 


Große Männer, wie unſere Friedriche und Joſe⸗ 
phe haben die Preßfreiheit ‚nie gefürchtet — aber je klei⸗ 
ner der Gewaltsmann iſt, defto mehr haft, er das Licht, 
wie die Diebe und Straßennymphen, und der aus He 
bels Rhein. Hausfreunde fattiam bifannte Herr Amts⸗ 
fehreiber. Guten Regierungen, quibus Salus Populi 
suprema lex est, fchaden feine Meinungen, und wo 
fein Pulver liegt, kann man die Leute rauchen laſſen. 
Wo es aber Napoleonifc oder Rheinbuͤndiſch 
zugeht, da gibt es ſtets Preß-⸗,, Maul: und Gedanken: 
fperren , und ein Rhyeinbundsfürft fagte fogars „Ich 
febe es dem Kerl an — er raifonnirt in Ge— 
danken!“ Soll es mit unferm deutfhen Bunde 
gut ftehn, fo müffen wir es wenigftens wicder fo weit 
bringen, als es in Schlözers Epodye war (1776 
— 92) ja — e8 ift noch nothwendiger, theild wegen 
der myſtiſchen Finfterlinge, die nur in der Finſter⸗ 
niß gedeihen, theild wegen der Willführ und der 
Anmaßungen gewiffer Stande, die nicht zu Recht 
beftehen koͤnnen in vernünftig freyen Verfaſſungen, an 
die man ſich aber hie und da in der Epoche des großen 
Soldaten⸗Kaiſers gewoͤhnt zu haben ſcheint! 


Viel großes iſt in unſerer verhaͤngnißvollen Zeit 
geſchehen, was ohne Gewaltsſtreiche noch lange un⸗ 
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gefchehen geblieben wäre; benuͤtzen wir folhes! Ju uns 
fern weiland Fleinen Duodezftaaten mußte nothwendig 
alles Klein oder kleingroß ſeyn — Schulden, Titel 
and illiberaler Drud der geheimen Magistri 
Sacri Palatii etwa ausgenommen, den fie bey ih⸗ 
ver großen Meinung von fich gegen Subalternen 
. als Zulage anfahen zum fehlenden Gewichte. Syn Fleis 
nen Ländchen Tonnte es fo wenig große Charactere 
geben, als in den Weyhnachts-Gärtchen der Kinder — 
Eichen — oder Wallfiihe im Kocher und der art, 
und ein Eäfar oder Brutus in einer unferer unmittels 
baren Reichs⸗Grafſchaften, oder Siegfried von Linden⸗ 
bergifchen Nitterfigen — ließen ſich fo wenig denken, 
als ein Cato von Aalen und Bopfingen, oder ein Pla- 
to und Aristoteles in der Reichs: Pralatur Ochjenhaus 
fen! Sn Eleinen Ländchen mußte auch die Staat 
Weisheit der Magistrorum S. Palatii unfern Lande 
Kramern gleichen, die über Amfterdamer und Kondos 
ner Handels-Conjuncturen raifonniren, und ihre Er» 
fahrungen den Erfahrungen ded Main: und Neders 
fchiffers in den Stürmen des Oceans! Sie fagten ei⸗ 
nem oft Dinge vertraulich und ganz leife ind Ohr, die 
fie vor aller Welt laut hätten fagen dürfen. — Sch 
glaube auch von den compendidfen Formen diefer Fleis 
nen Staaten rührt es her, daß deutfche Gelehrte ihre 
größte Stärte baten im Sache der Compenbien. 


Doch — auch in großen Staaten gibt es klei⸗ 
ne Männer, wie und Herr v. Stourdza beweißt, 
der Hofmeifter der Deutfhben. Man bat ihn 
einen Halbbarbaren genannt? und als folchen viel⸗ 
leicht zum Zweykampf gefordert? aber das ift Er nicht, 
da er und mit der Feder, und nicht mit Kantſchu 

und 


ey 





353 


und Knute hofmeiftert und felbft das Duell abge 
lehnt bat, Es Finger auch nur komiſch in unſern 
Dhren, weil wir noch wicht recht an ruffijche 
Hofmeifter gewöhnt find, und die Sache wird 
fi ſchon geben, Za! wir werden uns vielleicht daran 
gewöhnen muͤſſen, wenn wir uns nicht felbft erziehen, was 
eine fehr fchwere Aufgabe ift für Eiwen Bund von 
Neun und Dreyßigen! Uber daufen wir Gott, 
daß wir nur Einmal fo weit find! Mehreren Millios 
nen wackerer Deutfchen, wenn fie aus einen der hundert 
Heinen Gebiete waren, ging es gerade wie Hippels 
kuriſchem Paſtor, der zwar dfters ruͤhmte: „bey mir: 
zu Haufe” aber dauu fiets fiodte — er fprach einſt 
rübmlich von dem Spargel „bey mir zu Haufe“ 
aber bey diefen Worten fiocdte er wieder, Fur; man 
konnte nie erfahren, wo der ehrliche Paftor zu Haufe 
ſey. — Sie haben nun ein Vaterland, und dürfen 
fagen, wo fie zu Haufe find, nur muß Teutonia 
niche zum italienifhen Banditen berabfinfen, 
und meuchelmorden wegen Meinungen — wie in 
den Mödnchs: Zeiten, oder junge Schwärner nicht 
den Brutus machen wollen wie Sand — fonft würs 
den ruffifhe Hofmeifter fogar erwuͤnſcht und. 
nothwendig werden | 
Der heil. Dominicus mag mir diefe Abſchwei⸗ 
fung gelegenbeitlich feineg Magistri S. Palatii ver—⸗ 
zeihen, und daß ich ihn fo lange allein gelaffen babe, 
ich werde dafür feine Wunder verfündigen, Domi- 
nicus wäre fein rechter Ordensftifter, und noch weni 
ger ein rechter Heiliger, wenn man nicht auch) Wuns 
der von ihm zu erzählen wüßte Man erzählt ſich 
alio, daß Er mit feinem Juͤngern im ſtaͤrkſten Regen 
reifen fonnte, ohne naß zu werden, und daß fie über 
Die Möncherep. ar Bd. 2 
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Flüffe fezten, und wenn die Schiffer mit einem bloßen 
Gott vergelts! nicht zufrieden , fi) an den. Kutten 
pfanden wollten, das nöthige Geld plößlich vor ihnen 
lag. Dan erzähle fih, dafs in einem Religiongftreite 
mit den Albiginenfern, wo beyde Theile ihre Beweiß- 
Gründe zu Papier brachten, und foldhe in’s euer 
warfen, die Papiere des Heiligen unverfehrt in der 
Flamme emporfchwebten, unh daß ihm einft ein Fiſcher 
Papiere brachte, die ihm drey Tage zuvor in den Fluß 
gefallen waren, fo troden, als ob fie im Pulte geles 
gen hatten. Es ift befanuıt, daß S. Dominicus, 
wenn ihm einfiel bey Lichte zu fiudieren, immer vom 
Teufel mit Licht-Ausloͤſchen geneckt wurde, bis er ihn 
einmal zwang, fo lange das Licht zu halten, bis ihm 
die Sirallen brannten, daher unfer Sprühmwort: „Wars 
te! der Teufel foll dir das Licht halten! 

> Mehr ald einmal fahen die Jünger den Heiligen 
im innbrünftigen Gebete vorı der Erde erhaben ſchwe—⸗ 
ben, und in einer Entzuͤckkung fahe er den Himmel 
offen, wie Stephanus, volkır Mönche im himmlifchen 
Glanze — aber auch nicht einen Einzigen feines Ors 
dens! Da weinte Dominicus wie Petrus bitterlich 
und der Heiland tröftete ihn, und führte ihn zu Mas 
ria, und fiehe eine Menge dir Seinigen faßen — wie 
Antonius, der Biograph des Heiligen erzählt — hor- 
ribile dietu — unter dem Reifrode der heis 
ligen Jungfrau! Bey feinem Hintritt fttegen 
zwey weiße Lilien vom Himmel, die eine von Shrifto, 
die andere von Maria gehalten — auf beyden kletter— 
ten Engel auf und ab, um) in der Mitte lief ein 
Stuhl auf Walzen, und auf’ diefem walzte Domini- 
cus hinauf zum Himmel, unter Mufit der Engel. 
Dominieus fol Franz mißhamdelt haben, weil ipm die 
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geiftige Ertafe mit dem heil. Elärchen zu finnlich vor 
gekommen ſey, und daher des letztern Wundermahle“ 
ruͤhren! Waͤre dem ſo, ſo beſtaͤtigte ſich ſelbſt unter 
den Heiligen das Spruͤchwort: Where there is a 
‚quarrel, there is always a Lady in the case! 


Dominicus foll der Urheber des Roſenkran— 
308 feyn, wie Helyor feſt behauptet. Aber jchon die 
Garmeliter fchreiben die Erfindung ihrem Perer Ein— 
fiedler zu? Beyde haben Unrecht, denn der Ro— 
fenfranz ift erweißlich eine uralte orientaliiche Erfin— 
dung — Zhibetaner, Simefen, Japaner, Zürten 2c 16, 
führen Roſenkraͤnze, die vermuthlich Petrus Eremita 
in die Ubendlander gebracht, und Dominieus n'chr 
vervollfommmet und zur Mode gemacht bat. Wenig⸗ 
ſtens fcheint leßterer die Unzahl der Kügelhen (15 
große, oder Pater noster, und 150 kleine oder Ave 
Maria ) fefigefeßt zu haben, nach der heiligen Zahl 
der Pfalmen, wenn gleich die Francifcaner behaupte 
ten, ihr Rofenfranz ſey vollkommener, weil die Kuͤgel⸗ 
hen fich nach den Lebens «Jahren der Marie richteten, 
die fie — ich weiß nicht nach welchem Tauficheine — 
auf 72 Jahre angeben, Dominikaner blieben indeffen 
im ruhigen Beſitze der großen Erfindung, und de bie 
Paͤpſte ungeheure Verheißungen daran knuͤpften, fo 
war der Roſenkranz und die Erzbrüderfchaft des 
NRofenfranzes dem Orden das, was Portiun- 
eula den Franciſcanern — dad Scapulier ben 
Garmelitern, und der Monica-®ürtel den Augu— 
finern! Zu Ehren Des Sieges von Lepanto ſiiſtete 
Papſt Gregor XIII. 1573 das Rofentranzfeft, 
und jedermann murmelte nun den Roſenkranz, ba jo. 
unendliche Borzüge und Guaden damit verbunden 

23” 


356 


waren. Nur Einen Zug ſtatt aller! Die Päpfte Ale- 
xander VI. und Innocens VI, verhießen allen de 
nen, die den Rofenfranz audachtig beten — Ablaß 
auf — 360,000 Sabre! 


Dominikaner waren vor andern Mönchen die 
lieben Brüder der heil. Jungfrau, und wur 
den auch in den erften Zeiten nie anders benennet. 
Von ihr hatten fie Ordenskleid und Rofew 
franz. — Sie pflegte, wenn die Brüder fchliefem, 
die Runde im Klofter zu machen, einen oder den am 
dern zu füllen, und auszurufen: „Siche! das find 
- meine lieben Brüder, an denen id Wohlge 

falten habe!‘ Maria ftellte ſich fogar nad) Der 
Complete unter die Thüre des Chors, und beiprengte 
die Brüder mit Weyhwaſſer, zu deffen Angedenfen die 
Prioren im Klofter jeden Abend diefe Ceremonie vors 
zunchmen pflegten. Sm Kloſter trugen Dominikaner 
ganz weiße Kutten, wenn fie aber ausgingen, 
warfen fie eine ſchwarze über, im geraden Wider 
ſpiel vieler Ehefrauen, die nur auſſer dem Hauſe 
die Farbe der Reiuheit zu lieben ſcheinen — Englaͤn⸗ 
derinnen ausgenommen und Damen ! 


Dominikaner waren nachläßig geworden im Ge 
bete des heil. Roſenkranzes — fiche! da ereignete fich 
1350 zu Neapel eine wunderbare Geſchichte, wovon 
fid) das Gerücht bald über ganz Europa verbreitete, 
und neuen Eifer in die Roſenkranzbruͤderſchaft brachte, 
Im Dominifanerflofter dafelbft, wo man aud das 
Cruzifix vorzeigte, das einft zu S. Thomas von Aqui- 
no gejagt hatte: „Bene scripsisti de me, Tho- 
ma!“ — (zum Veweife der Mahrheit des Wunders 
ficher noch) heute dem Eruzifir das Maul ganz offen) 


4 





357 
trat einft der Bruder Speißemeifter in das Refecto—⸗ 
rium, um die Collation zubereiten, und — o Schres . 
en! der ganze Speifefaal faß voll unbefannter Domi- 
nifaner! Xodtenblaß lief er nach dem Prior, und da 
diefer erſchien, fanden alle diefe Unbekannten auf,. 
neigten fi), und der Aelteſte nahm das Wort: „Wir 
find alle Dominikaner, verdammt zur ewigen ;Pein, 
weil wir verfaumten den Nofenfranz zu beten, und _ 
wollen euch warnen,“ mit diefen Morten fchlugen 
alle die Kutten zuruͤck, waren alle feurig, und der Yels 


teſte that wie’ ein Bauer einen Fauſtſchlag — auf den 
Tiſch, und alles verſchwand! 


Haͤtten die Dominikaner doch weiter nichts ges 
than, als ihren Rofenfranz abgemurmelt — aber ihr 
Zwed und der Geiſt ihres Ordens war: Vers 
breitung der alleinfeeligmakhenden Kirche, 
und Ausrottung aller Keßer und ketzeriſchen 
Bücher! Schon Dominicus begleitete das Heer 
Montforts gegen die Albiginefer, und da folches bey 
Muret von. einem 100,000 Mann ftarfen Keßerhaufen 
umringt war, fo betete er in der Ferne, wie 
Mofes, und die Hunderttaufende wurden gefchlagen 
von dem Fleinen Häufchen der Rechtglaubigen . » » » 
Dominicus verftand fich ohne Sweifelauf das Compelle 
intrare , rief aber doch nicht, wie der Abt von Clair- 
vaux, als die Kreuzfoldaten bey Bezieres nicht auf 
die Leute einbauen wollten, aus Furcht, auch gute 
Katholiken zu treffen: „Auf fie! Anf fie: Gott 
kennet die Seinen!“ 


Dominicus predigte, und feine Prediger Mdns 
&e follten auch predigen. Aber Konnte Er oder der 
Papft ihnen den PfingftsGeift geben? Katt feuris 
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per Zungen gaben fie ihnen alfo Feuer und Schwerbt, 
und die unmenichliche Sreyheit, Keßer zu martern und 
Icbendig zu verbrennen, Die das Evangelium bloß zu 
meiden befichle, wenn fie nicht beichrt und überzeugt 
werben.‘ Der Orden wurde alſo eine wahre Chambre 
ardente, wie das ehenialige Heren: Gericht dieſes Nas 
mens. Die Biſchoöfe waren dem Mebel nicht mehr ges 
wachſen, wobey recht eigentlich die Sberherrichaft 
ber Papfte auf dem Spiele fiand, denn gegen dieſe 
ſchrieen die Ketzer am lauteſten, und daher gründeten 
auch Päpfte das Blur: und Ketzer-Gericht, ſpaͤ⸗ 
terbin das heilige Umr (sacrum officium) genannt, 
wie beffen Henkers-Arbeiten Auto da fe, Actus 
hidei — Glaubens: Handlungen! Den Dominis 
faner: Orden machte dieſes Vorrecht im Staate und ir 
der Kirche gefürchtet und groß — Aber auch belaftet 
mit dem Haß aller rechtfchaffenen und hellerſehenden 
Menichen. — Ueberall fahe man nun diefe furchtbaren 
Glaubens⸗Apoſtel, und da fie in eine Zeit fielen, wo das 
Reich im Innern hoͤchſt uneins war, und Ketzer immer 
lauter wurden, jo blieb ſtets ihr nächftes und lich» 
ſtes Geſchaͤfte — die ſchaͤndliche Nachrichterey bes 
heiligen Stuhls! 


Daher mog es kommen, daß wir nicht von bes 
zühmten Predigern wiffen, bie man doch am che 
ften bey einem Orden ſuchen follte, der ſich Prediger 
Drden nannte — Feine Bourdaloue, Fleschier und 
Bossuet — keine Tillotson — Zollitofer und Meins 
barde! Sch kenne nur einen Barletta, der komiſch 
ift wie Abraham von St. Clara — doc) vielleicht find 
- fie nur mir undefannt, da ic) offenherzig geftehen muß, 
daß ich in Diefem Sache der Kiteratur hoͤchſt verfaumt 


359 


biu, und beynahe nichts geleien habe, und nichte befis 
Be, als die Sermons of Sterne, darunter mir die 
‚Sermons on Ass am beften gefallen! 


Ganze Geſchwader von Bette: Mönchen zogen nun 
aus, jelbit nach fernen Welttheilen, nnd prägten den 
wilden Völkern, wo nicht das Chriftenehum, doch 
Schrecken und Ehrfurcht vor ihren Moͤnchs-Lehren in 
Die Herzen. Sonderbar aber — Die Keßerbrenner in 
Europa misbilligten das graufame Verfahren der Spa» 
nier in Umerifa, und Las Casas wollte beweifen, 
daß Spanier binnen 40 Jahren zwölf Millionen Ame⸗ 
rikaner gejchlachtet hätten! Gelon machte es den Cars 
thagern zur Friedensbedingung, daß fie ihre Kinder 
nicht mehr dem Moloch opferten — Spanier aber opfere 
ten die Kinder Amerikas felbft ihrem Moloch, von 
Moͤnchen gepredigt! und diefe Mönche zeigten Mens 
fchengefühl in Amerika! — Die Dominikaner Miffiongs 
re eiferten mächtig gegen die Sclaverey, und vers 
weigerten Sakrament und Abiolution denen, welche bie 
Amerikaner nicht frey laffen wollten; nur die Frans» 
cistaner, gewohnt ſtets den Dominikanern aus als 
tem Ordens⸗Haſſe zu wibderiprechen, widerfpradhen aud) 
bier, wo fie fo viele Ehre davon gehabt harten — nicht 
zu widerfprechen. Die hochwürdigen P. P. Franciska⸗ 
ner fpielten auch bey der uns naher liegenden berüchs 
tigten Salzburger Emigration 1733, deren Nach— 
theile das arme Ländchen noch heute fühlt, die erften 
Rollen, Jeſuiten aber leiteten die Marionctten in der 
KapuzinersKutte an ihren Bofsbärten ! 


-Der edelfte der Dominitaner Las Casas gieng 
eigends nach Spanien, um feine Klagen vor den Thron 
zu bringen, und Kimened nahm fie an — die Frei— 
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heit wurde beichloffen, aber — Himmel! — Negern 
vafür zu Schaven gemacht! Las Casas that alles 
für feine Sndier, machte ftetd Plane zu ihrer beffern Cul⸗ 
tur und fanfterer Behandlung, wie fie ungefähr ſpaͤter⸗ 
bin die Jefuiten in Paraguay ausführen, und da «8 
ihm nicht gelang, Colonien von ihnen anzulegen, fo 
gieng er mißmuthig in ein Klofter feines Ordens zu 
Domingo — feine Brüder aber — die fpäterhin eine 
wahre Plage für die fpaniich » portugieftichen Befiguns 
gen wurden, und vermurhlich noch find — blieben lans 
ge wahre Stützen der armen Indier gegen rohe Sols 
daten» Gewalt — gaben und, als die einzigen Gelehr⸗ 
ten diefer Ränder, die beften Nachrichten davon, wie 
Acosta, Charlevoix, Dobrizhofer, Labat, Lafi- 
teau ıc. 2c., und erkannten die Indier für Mens 
ſchen, bevor noch Papft Paul II. fie in feiner berähms 
ten Bulle von 1537 dafür erflärte, und lange bevor die 
wilden goldfüchtigen ſpaniſchen Soldaten fie ald Mens 
fchen behandelten. So mohlthätig wirkte der Geift der 
Liebe felbft eines mißverfiandenen und tief verdorbe⸗ 
nen Chriftenthums ! u 


Mur die armen Neger fanden Feine Chriften bis 
auf unfere Zeiten, troz des meifterhaften Capitels im 
Montesquieux. „‚Europäer rotreten die Amerikaner 
aus, wer follte num ihre Felder bauen? wer wollte den 
Zuder bezahlen, wenn Sklaven nicht die Pflanzungen 
bearbeiteten? — Meger find ſchwarz wie die Teufel, 
welcher Weiße kann fie beklagen oder glauben, daß Gott 
diefen Weſen eine Seele gegeben habe? find nicht auch 
die Orientaler davon überzeugt, die foldye zu Berichnits 
tenen machen ? rotteten nicht fchon die weißen Aegyp⸗ 
ser ſelbſt Rothkoͤpfe aus? würden die Neger, weun fie 


361 


Verſtand hätten, Glasperlen gegen Gold eintanichen ? 
— wollten wir ſolche Weſen fiir Menfchen halten, würs 
De man nicht glauben, wir feyen Feine Chrifieu, und 
wäre ihre Sklaverey eine jo große Ungerechtigkeit, würs 
den unſere Fürften, die fo manchen unnüßen Vertrag 
fchlieffen, nicht langft einen allgemeinen Vertrag ges 
fhloffen haben, zu Gunften diefer armen Geſchoͤpfe?“ 
So fatirifirte Montesquieux, und feine Zeit nahm 
es für vollen Ernfi! und dachte wie Las Casas} 
— Berftattete nicht noch felbft unier Philoſophh Meis 
ners den fchönen, klugen und weißen ‚Selten ganz 
andere Rechte, als den häßlichen, dummen, ſchwarzen 
und braunen Mongolen und Negern ? 


Dominikaner verbreiteten fich allerwärts, dem Geis 
fie ihres Ordens getren — in Oft und Weftindien und 
auf den Inſeln — nirgendswo aber müßten fie beffer ger 
Diehen fenn, ale in Aethiopien, wenn die Nachrichten 
des Dominitanerd Ludwig von Ureta nicht neben bie 
Lettres chinoises zu ftellen wären. In Wethiopien 
find mehrere Klöfter, aber die berühmteften unftreitig 
Alleluja von 7000 Möndyen — Beningali von 5000 
Tonnen, und Plurimanos, das allerberühmtefte, denn 
es zählt 9000 Mönche neben 3000 Layenbruͤdern, hat 4 
— 3 Meilen im Umfange — der Speißfaal ift allein 2 
Meilen lang, und täglich gehen mehr denn 3000 Brüs 
der und Schweftern, felbft Prinzeffinnen und Prinzen 
— aus lauter Demuth heraus, um Knechte und Ars 
beiter zu machen, Xaftträger und Gaffenkehrer, 


Hier in Plurimanos war es, wo der heil, Ay -⸗ 
_ manot, Stifter des Kloſters, dem in der Regel die 
Engel Hoftien und Kelch zur Mefle darbrachten, den 
leibhaften Teufel, den er wo ausgetrieben hatte, im 
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das Klofter bineinbannte, und ihn zwang, dafelbft den 
Hausknecht zu mahen. Dieier arme Teufel, ge 
nannt mala Bestia — mußte bier in die horas läus 
ten, und es waren nicht weiter denn go Glocken zu 
gleicher Zeit zu lauten — und das Klofter mit 9000 
Eellın, dad 4 — 5 Meilen im Umfang hatte, alltäglich 
‚ fegen und reinigen — das Refectoriun ausgenommen, 
Denn hieher war der Zeufel durchaus nicht zu bringen, 
weil man da Sünden befennt, bereut und Abiolution 
erhält in Hoffnung der Velferung! Aber auch das Res 
fectorium, 2 Meilen lang, abgerechnet, welche Zeus 
feld » Arbeit blieb nicht immer noch dem Zeufel Hauss 
knecht! wie faul find gegen ihn die erſten Haustknecne 
unſerer erſten Gaſthaͤuſer! 


Der Teufel, der ſtets auf Moͤnche und Nonnen 
lauerte, wie die Katze auf Sperlinge — in der Zelle, 
wie in der Kirche, in der Bethſtunde, wie in der Spiel⸗ 
ſtunde, im Refectorio wie im Dormitorio — huͤtete 
ſich wohl, feine lange krumme Naſe ins heilige Zußs 
Kapitel zu ſtecken, und band den Kldfterlingen hoͤchſtens 
die Zungen, wenn fie ihre Sünden anklagen follten, 
woraus die reservationes mentales hervorgiengen, bie 
fhon auf halbem Wege zwiſchen Wahrheit und Kür 
gen lagen, folglich war es Fein Wunder, ‘wenn fpäs 
terhin die Kunſt zu lügen das recht eigentliche Ta⸗ 
Ient beiliger Orden geworben ift. Alle Moͤnchs⸗Schrift⸗ 
ſteller — Benedictiner und Bernhardiner fo gut als die 
Bette: Mönche verftanden fic) auf dieſe Kunft, und ihre 
meiften Machwerke muß man, wie dad Hebräiiche, 
rückwaͤrts leſen, wenn man fie recht faflen will. 
Melcyer Orden log aber fo recht nach Noten? Ich 
würde den Sranciskanern ohne Bedenken den Preig 
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zuerfennen, wenn ich nicht im Hinter» Grunde einen 
Drden erblicte, den meine Xefer noch nicht fo genau 
fennen, der jeldft dem Teufel, bey dem auc) Napoleon 
in die Schule gegangen war, feinen biblischen Zitel: 
Vater der Lügen, ftreitig machen koͤnnte — die 
Sejuiten! Engländer, wenn fie ſich recht ſtark auss 
drücen wollten, fagten fprüchwörtlih: „that's jesui- 
tical — false! 


Nichts aber charakterifirt den Hochmuth des alls 
mächtigen Dominitaner: Ordens befler ale das Gemäls 
de, das einft in ihrer Kirche zu Stuttgart zu fehen 
war: Der Apoftel Paulus ift darauf vorgeftellt mit der 
Unteridhrift; Per illum itur ad Christum, und ihm, 
zur Seite fteht der heilige Dominicus mit der Unter 
ſchrift: sed'magis per istum! Ganz begreiflich! 
Seuer und Schwerbt find gar mächtige Gompelle. 
Welche erfprießlihe Furcht und Anſehen machten 
und gaben nicht felbft in der proteftantiichen Welt einft 
Kirchenbann, Kirchenbuße und Abkanzeln? 


— 


— 


XXVI. 


Die Dominikaner, einige ihrer beruͤhmteſten 
Maͤnner, und die Inquiſition. 





Die Dominikaner entſtanden faſt zu gleicher Zeit 
mit den Franciscanern, und beyde Orden wuchſen und 
vermehrten ſich fo ſchnell, daß die ganze Chriſtenheit 
fi) bald nur in Franciscaner und Dominikaner theilte; 
bieje fliegen durch Gelchrfamkeit, Mijfionen und Ketzer⸗ 
gerichte — jene durch Armuth, groͤßere Strenge und 
ſcheinbare Heiligkeit. Dominicus that wohl feinen Or⸗ 
den gleichfalls auf Betteley hinzuweifen, denn die Stim⸗ 
mung des Volks war durch MWaldenfer den Mönchen 
nicht mehr jo recht günftig, und der Adel gab jezt lies 
ber den Ritters Orden. Auf Ländereyen ließ fich 
auch nicht mehr viel zählen, deſto mehr aber auf Als 
mofen, wenn man Armuth und Genügiamteit zeigte, 
wie die Waldenſer fie wollten, Benediktiner aber längft 
nicht mehr Fannten zum Aergerniß des Volke, # 


Dominikaner mußten immer etwas Gelchrfamkeit 
befigen wegen des Unterrichts und der Belehrung der 
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Ketzer — die Franciscaner aber konnten eher unwiffend 
ſeyn, wie Franz. Dominikaner beobachteten ftets «ine 
gewiffe Auswahl bey. den Ihrigen — zum Franciscas 
ner aber ſchikte fich auch der dümmfte Bauernkerl, das 
ber fie auch ſtets weit zahlreicher waren, als ihre Nes 
benbuhler. Dominikaner, wenn fie aud) gleich nur die 
Wahl ließen zwilchen Glauben und Scheiterhaufen, wa— 
ren ſtets unterrichtefer und feiner, da fie auch mit der 
höhern Welt Iebten — aber Franciscaner hielten fich 
mehr in der niedern Sphäre, und jeder Faullenzer konn⸗ 
se betteln, und jeder Dummkopf Etwas von Glauben 
und Buße vorſchwaͤzen, und vorpredigen, wie Antoni 
us von Padua, der Stockfiſchen, und Franz, der 
Voͤgeln und felbft Ejeln predigte. Wenn dem heil. 
Dominicus, jeinen Jüngern und vielen fpätern Predis 
gern etwas Aehnliches begegnete, fo war «8 nicht ihre 
Schuld, fie glaubten Menſchen zu predigen. 


Beyde Orden hatten in ihrer Jugendbluͤthe einerley 
Iutereffe gehabt, und daher gemeinſchaftliche Sache ges 
macht gegen alle andern, vorzüglich gegen die Altern 
Orden — fobald fie aber groß und ſtark waren, gerier 
then fie jelbft an einander, und jeder fuchte fich zum 
Meifter des andern zu machen, gleich den Staaten und 
andern Kindern Diefer Welt. Die Bettler wurden die. 
bitterften Feinde, fobald fie Nachbarn wurden und es 
Nehmen und politifches Uebergewicht galt, 
gerade wie die Großen. Sie führten Kriege, und 
das Oberhaupt der Kirche, wollte es feine Infallibili- 
tas behaupten, mußte es machen, wie Pythia — zwey⸗ 
beutige Orakelſpruͤche geben, oder mit andern 
Morten — nichts entjcheiden. 


Bettel⸗Moͤnche mußten fich jchnell verbreiten, da, 
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neben der unglaublichen Verehrung bes Volks, Die Stifs 
tung eines Bettelklofters fertig war, wenn der Bau da 
fiand — Die Bewohner bettelten, und erhielten fich wie 
Die Thiere ded Waldes. Die Papfie erlaubten ihnen 
alle geiftliche Handlungen, und jo verlohren Biſchoͤfe 
amd MWeltgeiftliche Anichen, Zugang, Vertrauen und 
Liebe. Alles lief dem Bertel- Mönche zu, der in ein 
Dorf trat, denn er war fremde, Tannte Fine Berhälts 
niffe, achtete Feine, und abjoloirte friih weg. Und 
wollte der heil. Bater Unruhen ftiften, wer war geichits 
ser als dieſe angefehene Bettler, die weit und breit her 
sm fchliechen, und, da ihr ganzes Bermoͤgen in einer 
weißen oder braunen Kutte bejtand, nichts verlieren, 
und daher trotzen onnn wie Diogenes in ſeiner 
Rome? 2 

Die Päpfte bedienten fich baher am liebſten biejer 
Kutten zu Bottſchaftern und Raͤthen, zu Dliffionären, 
Kreuz⸗ Predigern und Ablaß⸗Maͤcklern. Die Bettler vers 
achteten alles — ſchimpften über alles, über Fürften, 
wie über die Welt-Beiftlihfeit, während fie den 
Papſt zum Vice» Gott erhoben, der ihnen dafür, wie 
eine Gottheit, alles gab, was fie verlangten. Beym 
Volke waren die Braunen angeichener als die Weißen, 
aber Diefe wieder mehr bey Großen, an Höfen und zu 
Nom. Die Univerfitäten waren auf dem Wege 
die entichloffenften Gegner des päpftlichen Defpotismus 
zu werden, als diefe Bettler fi) eindrangten, und alle 
Geſetze nur immer salva Ordinis regula beſchwuren, 
in. welcher Gchorfam gegen den Papft Erſtes Ge— 
feß war. Sie brachten ihr Ordens Yntereife in 
bie Wiffenichaften, Franciscaner galten für die ſpitzfin⸗ 
digſten Catheder⸗Fechter, und da Fanalismus biefen 
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Bettel⸗Orden ganz zu Grunde lag, fo wurden die uns 
gereimteſten Moͤnchs⸗Grillen — nmel. 
he Hypotheſen. 


Beyde Orden aßen Bettelbrod, wenn aud) gleich 
des Dominikaners Hauptberuf Predigen, und Betten 
nur Erwerbsmittel war — Sranciscaner aber aus Des 
muth ex professo bitteln, und nur nebenher predigen 
follten. Beyde Orden waren vollfommen dazu gemacht, 
alle Ehrliebe und allen Edelmuth zu erfliden um 
Achtung und Ruhm bey dem blinden Haufen, Sie, 
der Welt abgeftorben, lebten und wirkten im Getuͤmmel 
Diefer Welt, fchliechen ſich überall ein, hatten überall 
Kundfchafter, machten ſchlechte Späffe, fchlechte Legen⸗ 
den, und mitunter liflige Streiche, einen über den ans 
dern, und waren die recht eigentliche Geiftliche Armee, 
die durch Sefangennehmung des Geiſtes unter den Glau⸗ 
ben niit Himmel und Hole, den verblendeten Haufen 
nach ihrem Willen lenkten und zügelten, ſich felbft aber 
heimlidy alles erlaubten, was nicht immer heimlich 
blieb! Welcher Einfluß auf die Moralitat des Volks! 


Beyde Drden lebten im Bunde, wie Antonius, 
Octavius, und Lepidus, fobald es Dritte galt und fie 
gefährdet waren — aber war alled ruhig, fo bießen fie 
ſich untereinander, und zwar nie mehr, ald da Thomas 
von Aquino den Neid der Braune zu erregen anfteng, 
‚und Duns Scotus den ber Weißen, Die Francis⸗ 
caner hatten auch noch ihren Ulerander von Hales und 
Bonaventura, und die Dominicaner ihren Albrecht 
den Großen, und den Myſtiker Tauler. Bald 
war offener Krieg zwifhen Scotifien und Thomis 
fien — ten Anhängern des fubtilen Lehrers und 
des Schul» Engels oder Engliſchen Lehrers! Nie 
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mand mag jezt mehr die Werke Aldrechts, genannt 
der Große, des Thomas, genannt Doctor Angelicus, 
Des Alerander von Hales, genannt Dr. irrefragabi- 
lis et Salvator vitae — des Bonaventura, genannt 
Dr. Seraphicus, lefen, und nod) weniger des Alain 
de Lille, genannt Dr. universalis, ſechs Bücher 
über die Flügel der Eherubim! Welche nieder 
ſchlagende Betrachtung bey den Unſterblichkeits⸗Traͤumen 
der Dochgelchrten. 


Beyde Orden wütheten über keinen Streit heftiger 
als über die beflekte oder unbeflekte Empfang 
niß der Jungfrau, .obgleiih Maria nur den Nas 
men hergeben mußte, wie im Procefle über des Eiels 
Schatten. Der wahre Zankapfel war Handwerks⸗ 
Meid, BrodsNeid und Hochmuth. Gollte man 
es möglich halten, day dicfer tolle und obicdne Streit 
noch 1740 die gelihrten Muratori und Lami befhaftis 
gen konnte? daß man das Geſchichtchen wieder aufwaͤrm⸗ 
te, nad) welchem ein gegen die unbeflefte Empfaͤngniß 
eifernder Moͤnch durch die Kanzel fiel, weil er die beils 
Sungfrau herausforderte ein Zeichen an ibm zu thun 
in der Mitte bangen blieb, und fo feine nadenden 
Posteriora der Gemeinde Preiß gab — die Manner 
lachen machte und die Weiber zwang — durch Die Faͤ⸗ 
cher zu guden? Die ewige Dauer der Mönche, die Jos 
achim weiffagte, ift nicht eingetroffen, wohl aber die 
ervige Dauer der Moͤnchs⸗Zaͤnkerey, fo lang es Kutten 
und Klöfter gab, und das über die unfinnigften Dinge! 
Ars longa, vita brevis! vergefjen ja felbft unſere Ge⸗ 
lehrte, die Feine Mönche feyn wollen! 

In den Zeitpunkt dieſes befleften und unbeflekten 


Streits falle die ſchoͤne Geſchichte zu Bern, die 
| bie, 
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hieher gehört. Dominikaner Wirth, vol Haß gegen 
Baarfüßer, läfterte von feiner Frankfurter Kanzel gegen 
fie, und Hans Sprenger, ein rüfliger Baarfüper, 
blich nichts ſchuldig. Wirth hörte (1507) dieſen pree 
digen, und Sprenger erblitte kaum den Todtfeind ſei⸗ 
nes Drdens, fo firömten von beiliger Stätte herab 
Ketzer, Königsmdrder und Schimpfreden aller Art, 
jo, daß fi Wirth, der nichts jchuldig blieb, zulezt 
flüchten mußte, wollte er nicht vom Pöbel mißhandelt 
feyn. So blind noch das Volk war, fo machten doch 
folche grelle Scenen Eindrud. Die Fleiichtöpfe Argype 
tens verichwanden, und die Dominitaner mußten 1517 
für 300 fl. fich jelbft ihren Wein Faufen, und Fraucis⸗ 
caner Gerſten und Hopfen anfchaffen, wenn fie Bier 
trinken wollten! das golden? Zeitaltır war dahin. - 


Diefer nämliche tolle Wirth hatte auch fo unvere 
fändig gegen bie Unbeflektheit geeifert, daß er nach 
Mom vorgeladen wurde, und nun hielten die Domihia 
kaner zu Wimpfen ein Kapitel, und beichloffen wurde, 
dem Orden durch Wunder wieder aufzubelfen, wozu 
ein einfältiger Schneider8, Gefell Jetzer zu Bern 
das brauchbarfte Werkzeug ſchien. Vier Obere der Dom 
minitaner ängftigten zuerft den dummen Teufel mit Era 
ſcheinungen, bie ihm Buße und Geißlungen auflegs 
ten, wobey piel zum Lobe des Ordens mit- einfloß — 
fie proppezegten den Untergang Bernd, wenn bie Baar⸗ 
füßer nicht fortgejage würden — die heilige Barbara 
und Urfulg erſchien — die heilige Maria felbft erſchien 
— Jetzer erhielt Briefe, Heiligthuͤmer, Geichenle von 
den Heiligen, und Maria drüdte ihm endlich einen 
Magel durch die Hand, und die andern Wundenmahle 
kamen nach — aber der Schmerz machte den sinfältie 
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gen Schneider fcharffichtig — er glaubte in der heiligen 
Sungfrau den Pater Prior zu erkennen, und verwundete 
ibn mit einem Meſſer. 


Jetzer war ſchon dem Volk zur Schau auf dem 
hohen Altare ausgeftellt — Maria hatte ſchon fichtbare 
Thranen geweint — es war befannt, daß das Jeſus⸗ 
Kind gefragt: Mutter warum weinft da? und 
Maria geantwortet habe: „Ich weine über Sram 
ciskaner, Die mir eine Ehre erweifen, die nur 
dir gebührt — fie fagen, ich fey ohne Erbjünde 
empfangen‘ aber eher, dert jezt die Augen aufs 
gegangen waren, that Anzeige, und die Mönche wur⸗ 
den — verbrannt! Diefer Auftritt, der auf Rech⸗ 
nung des ganzen Ordens geht, weil der Plan zu dirier 
Tragoromddie auf dem Kapitel zu Wimpfen 1504 ents 
worfen wurde, vermag 100 frühere Vorgänge der Klo⸗ 
fterwelt aufzubellen, deren Haupt⸗Geſez firtd geweſen 
it: im Dunkeln ift gut Munkeln! Wäre der 
dumme Jetzer nur ein bischen dummmer noch, und der 
Pater Prior, ein bischen jungfräulicher noch mit feinem 
Nagel geweien,; fo hätten wir vielleicht einen Heiligen 
weiter im Galender — St, Jetzer, den dummen 
Schneiders Öefellen. 


Ein Gegenftüd lieferten bie Srancisfaner zu Orle- 
ans 1534, Das und Sleidan erzählt. Die Frau des 
Stadtrichters wollte in der Stille beerdigt feyn, uud 
der Mann entichädigte die Bettler — aber nicht zur 
Genuͤge. Nun erſchien die Verftorbene und klagte, 
daß fie wegen Iutherifcher Ketzerey verdammt 
fey , wenn fie nicht wieber — ausgegraben würde, Der 
Stadtrichter merkte Unrath, und erbafchte richtig die 
Geſpenſter, die in ihren Kutten gefangen nach Paris 
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gefuͤhrt wurden — aber dabey blieb es. Die Regierung 
wagte nicht die Boͤſewichter zu beſtrafen wegen des Volks, 
und weil die Moͤnche — die Regierung ſelbſt in den 
Verdacht des Proteſtantiſmus haͤtten bringen koͤn⸗ 
nen! Louis XII. mit Recht Vater des Volks genannt, 
wollte ſchon fruͤher dieſe Bettler reformiren, hatte in die⸗ 
ſer Abſicht ſeinen Cardinal Amboise zum Legatus a 
latere machen laſſen — aber feine Mühe war verge⸗ 
bens! Die Dominitaner zu Paris ſchlugen fogar jeis 
ne Unterfjuchungs:Sommiffion zweymal mit bewaffne⸗ 
ter Dand zurüd. 


Dominikaner waren fiolz auf ihre Gelehrte, wie 
wir oben fagıen, und dieje wollen wir nun noch etwas 
näher kennen lernen. Albertus Magnus joll auch 
der Erfie feyn. Diefer, unſer Landsmann, Albredt 
von Rauingen, wo man ihn mit andern Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten am Rathhauſe in fresco nod) heute ſehen kann — 
Prediger: Mönch, Rector zu Coln, Provincial ſeines Ors 
dens, Biſchof zu Regensburg und dann wieder in ſei⸗ 
nem Klofter zu Cöln, wofelbft er 1280 farb, war «in 
Licht in der Finfterniß des 13ten Jahrhunderts, ein 
großer Theolog — was h. 3. %. eben Feine große Ems 
pfehlung wäre — aber auch ein großer Pyhſiker. Er 
bat mehr als goo Bücher gefchrieben, und «8 ift zu bes 
dauern, daß wir davon nicht mehr denn 21 Folianten 
übrig haben, da er darinnen unter andern Außerft gründe 
lich die Fragen unterfuchet: In welcher Geftalt ber 
Engel Gabriel der Maria erichienen fey, ald Laube oder 
Schlange, als Mäunlein oder Weiblein — ſchwarz 
oder weiß — Morgends oder Abends? — Ob Maria 
weiß oder brünett geweien? von welcher Farbe Augen 
und Haare — ſchlank, die, groß oder Hein? Cr cute 
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ſcheidet alle dieſe Fragen fo puͤnktlich, daß er nothwen , 
dig die heilige Jungfrau ſelbſt geſehen, oder unbekaunte 
Driginals Urkunden vor ſich gehabt haben muß. Mit 
gleicher Gruͤndlichkeit ichrieb er fein befanntered Buch 
de Secretis Mulierum, das große Erfahrungen vor 
ausſetzt, und welche ungeheure Gelehrſamkeit, und welcher 
Zieffinn gehörte nicht dazu, 230 Fragen zu fragen und 
zu beantworten Über die einzigen Worte des Evangelis 
ums: Missus est? 

Unfer großer deutſcher Albert hatte einen Kopf 
von Erz, fein Orakel, der jprechen Tonnte, und eis 
nen ſchwarzen Pudel, in dem viele den Zeufel ſahen. 
Er verwandelte einft, zu Ehren des K. Wilhelm (1248) 
und feines Gefolges, den Winter in den jchönften Eoms 
mer — alle erdenklihen Speifen und Getränke flanden 
auf feiner Tafel — fchöne Diener und Dienerinnen was 
ren bereit — die Vögel fangen auf den fruchtiragenden 
Bäumen, und alles war — citel Zauber! Mer 
kennt nicht dieſes Maͤhrchen aus feinem Mufäus? 
Es fallt in die Zeiten, wo K. Wilhelms Schrorfter, 
Margaretha, auf einmal 365 Kinder gebahr! „So 
viel Kinder als Tage im Jahr‘ — 18 kommt 
alled auf die Zeit an, und am 30. Dee. thun es fchon 
Zwillinge. Albertus M. ftand im Rufe ber Zauberey, 
wie Baco, Zritheim, Gerbert ıc. ꝛc. und alle, die jich 
mit Phyſik abgaben; feine heilloſe Zeit nannte jeden 
genialen Kopf Zauberer um ihrer eigenen Stumpfpeit 
ein Compliment zu machen, und in ber That erjparte 
man fich damals viel Kopfzerbrechens mit dem Ausruf: 
„Er bat einen Bund mit dem Teufel!“ Wir 
fagen daher noch heute: „das weiß der Teufel!“ 
und recht viele würden auch noch, wenn es angienge, 
ſagen; „Das dat des Teufel gethan!“ 
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Thomas von Aquino, Schäler Albrechts, nach 
dem man in Frankreich auch die Dominikaner » Nonnen 
Alles de St. Thomas nannte, fchrieb nicht viel wenis 
ger als fein Lehrer, und ftatt der Phyſik, war ihm 
Aristoteles alles, wobey wohl- das merkwuͤrdigſte 
ſeyn möchte, daß er kein Wörtchen — Griechiſch vers 
fand. Er fchrieb oft jn Extaſen — bey fchwierigen 
Schriftſtellern erichienen ihm Petrus und Paulus, und 
exregifirten, und wenn er fo recht im Schreiben war, 
merkte er gar nicht, daß das Feuer feine Schuhe oder 
Kutte ergriffen. hatte. Ueber ber Tafel K. Xouis des 
“ Heiligen flug er einft in Gedanken vertieft auf den 
Tiſch, und rief: Ha! Manichaͤer! Idßet mir diw 
fen Einwurf! Thomas war ein Gelehrter und 
fo wenig Hof⸗ und MWeltmann, als Kant, der ja auch 
einft in DamensGefellfchaft fich fo vergaß, daß er das 
laut fagte, was er dachte: „Ach wie ih mich lang 
weile!’ — Nahm nicht Newton einft die Hand eis 
ner neben ihm figenden Dame, und fchikte fich an, feinen 
Pfeiffenkopf auszupugen mit ihrem Beinen Finger? — 
Thomas von Aquino Dictirte gar oft fchlafend fogar, 
und daher mag es fommen, daß er fo viel jchreiben 
Fonnte, aber auch daß das, was er fchrieb — niemand 
mehr Iefen mag! Sch wüßte Feine angemeffenere Stras 
fe für unſere flüchtigen Schöngeifter und Witbolde , 
als wenn fie die Kirchenpäter — und die Scholas 
ftifer lefen müßten und zum Beſchluß die Conciliens 
ſchlüſſe vom erſten Divan zu Nicaea (325) an, bie 
aum lezten zu Trient 1563. 


Der Strasburger Dominikaner und Myſtiker Taw 


ler bielt ſo falbungsvolle Predigten, daß nicht felten die 
Zuhörer um ihn ber in Entzüdungen fielen, und in 
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Die ihönften Ohnmachten die Frauen! man mußte 
ihn bitten aufzuhören, damit die Leute nicht unter feinen 
Augen dahin fihrben an einer Predigt! Zauler wurde 
ſehr häufig: jelbft von Proteftanten gelefen zur Zeit, wo 
Prediger ihre Predigten den Buchhaͤndlern noch weniger 
‚ gönnten, und Taulers Predigten werben noch heute von 
den Myftitern geihäßt, die des Wortſpieles Miftit 
ſtatt Myſtik würdig find. 


Hochberähmt war Savanarola zu Florenz durch 
Gelehrſamkeit, und noch mehr durch feine freven Predig- 
ten aegen Papſt und Elerifey, daher ihn auch der beilis 
ge Vater zulezt an Galgen brachte 1498. Er galt für 
einen Propheten, und es iſt unentichieben, ob er bloßer 
Schwärmer war, oder unter der Maſte der Schwärmes 
ren die Volks⸗Parthie zu heben fuchte, an der er 
mehr Antheil nahm, ald einer Geiftlichen Perfon zuftes 
bet. Die Verſchiedenheit der Partheyungen und Meis 
nungen feiner Zeit, und bie Eiferfucht der beyben maͤch⸗ 
tigen Bettel⸗Orden trüben jedes Urtheil fpäterer Zeiten, 
Savanarola ſcheint gerade die Miſchung von Spigbubes 
rey und gutem Kopf, von Narrheit und Gelehrſamkeit 
in ſich vereint zu haben, die mit Aberglauben verbuns 
den den wahren Schwärmer macht. Man hat ihn Ita⸗ 
liens Luther nennen wollen — aber fein Angriff 
des Papftes war bloß perfdnlich, und eben fo pers 
ſoͤnlich war auch feine demagogiiche Beredſamkeit gegen 
Die vertriebeneu Medicaer. Savanarola wollte ein Reich 
Chrifti — eine Theocratie, in der er aber wie 
Mofes, Gefandter Gottes, Gefeßgeber und Richter 
feyn wollte. Man fchlug fogar eine Münze, auf der 
einen Seite die Rilie, das Wappen von Florenz, S. 
P. Q. F., und auf der andern das Kreuz und Jeſus 
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Chriſtus Rex noster! Dominikaner und Franciskaner 
kamen über ihn hintereinander, und jeder Orden ſtellte 
“einen ber ihrigen zur Feuer⸗Probe — der ſchlaue 
Savanarola, ber da wiffen mochte, wie übel einft eine 
ſolche Zeuerprobe einem Mönche im gelobten Lande 
befommen war, der damit die wieder gefundene heilige 


Lanze bewahrbeiten wollte, verlangte, daß man nur mit - 


der Hoftie in der Hand durchs Zeuer gebe, und fo unters 
blieb die ganze Sache. Aber.das Anfehen feines Ordens 


fiel, der Pöbel flürmte das DominitanerKlofter, die ”- 


Mönche erihoßen 5 von den Stürmenden, aber auch 
von ihrer Seite blieben drey Kutten. 

Die Dominifaner Moneta und Sacchoni trieben 
das Werk der Religions Vertheidigung gegen Kes 
Ber am fleißigften. Raimund de Pennaforte ver⸗ 
anftaltete die Sammlung ber Dekretalen — Vincent 
von Beauvais umfaßte die Summe alles Wiſſens 
feiner Zeit in Vier Spiegeln, und Johannes 
von Genua fchrieb fein Catholicon, das 200 Jahre 
lang im Gebrauche blieb. Der Dominikaner Clopinet 


üft der Hauptverfafler des alteften Romans, ben wir - 


haben, ded Roman de la Rose (1260), ber. einft 


mehr Lärmen machte, als Siegwart und Werther. . 


Clopinet hatte viele Anfechtungen darüber, fpielte aber 
felbft fterbend noch feinen Brüdern in Chriſto einen 


wahren Eulenipiegelöftreih, indem er ihnen für fein- 


Grab im Klofter eine fchwere Kifte vermachte, wo. fie 
ober nichts fanden, ald — Steine Die erboßten 
Brüder gruben den Leichnam wieder aus, mußten ihn 
aber auch wieder eingraben auf Parlaments Befehl! 
Bandello ſchrieb Novellen fchlüpfriger ald ber Roman 
von der Rofe, und die Movellen des befanntern Boc- 
caccio! | | F 
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Der einflußreichfte Roman aber war die goldes 
ne Legende, die Jac. de Voragine zufammens 
trug. Diefes Narrenbucy wurde faſt in alle neuere 
Sprachen überfegt, lange Jahrhunderte hindurch geleien, 
und geglaubt! Mit den Bertel- Mönchen gieng der 
Spektakel mit den Heiligen erft recht an, und dieſer 
Gegenftand verdient fein eigned Kapitel. Bon allen 
Dominitanern nenne ich nur Nachfolgende mit Vergnüs 
gen: Las Casas, deſſen icy bereitd gedacht habe — 
Alexander de Spina, (f 1313) der die Fur; zuvor 
erfundenen Brillen, woraus der Erfinder ein Geheim⸗ 
niß machte, nacherfand: „‚et communicayit corde 
hilari et volente,‘“ Fra Bartholomaeo den Maler 
‘ Ch 13517), deſſen Gemälde man für Werke Raphaels 
gehalten hat, und meinen Pater Labat, deſſen Reis 
fen nad MWeftindien und Afrita, nad) Spanien und 
Italien, die im vorigen Jahrhundert vielen Werth Hals 
sen, noch heute eine anziehende Lectuͤre find. 


In der großen Spaltung ber Kirche (1378 — 1415) 
war auch der große mächtige Orden des heil. Domini- 
cus, wie faft alle andere Orden, in zwey Parthien 
getheilt, deren eine es mit dem italieniichen, bie andes 
ze mit bem franzdfifchen Papfte hielt, und jede ihren 
eigenen General hatte. Diefe Uebel hörten auf mit der 
Trennung der Kirche, aber dem innern Berfall des 
Ordens war weniger abzuhelfen. Es gab daher Cons 
gregationen, darunter fich die von Pater Quien aufs 
zeichnete. Er drang auf Armuth und Entiagung alles 
Beſitzes, und härtere Lebensweiſe, vorzüglich aber hatte 
er fih in nafte Füße verliebt. Der Orden wollte 
aber durchaus nicht baarfuß gehen, und fperrte ihn fo 
lange ein, bis er verfprach, das Baarfußgehen aufzu⸗ 
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geben. Pater Le Quien trug nun wieder Schuhe und 
Strümpfe, wie andere chrlicye Leute, und «8 ward 
Nude im Orden. Er fiarb 1676. | 


Le Quien brachte e8 nur zu 6 Klöftern (die fich 
auch vom heiligen Saframente nannten), denn die 
Negel war allzuftrenge. Das Stammtlofter Prouil- 
le aber, und das prächtigfte und fchönfte Klofter des 
ganzen Ordens, das Klofter St. Sixt auf dem Qui⸗ 
sinifhen Berge Rome, jchwelgten im Ueberfluß, z&hls 
ten über 100 Kutten, alle vom erften Adel, und hiel⸗ 
ten fich an die bequemere Regel Auguftins, wels 
cher der ganze Drden folgte. Diefe Hegel hatte nichts 
befonderes , als das etwa, daß Dominikaner ihren Bes 
cher mit beyben Händen halten, wenn fie tranken, 
4 mal im Fahr aderlaifen, und fi) etwas üfters 
geißeln follten. Wenn fie lezteres recht angriffen, 
Fonnten fie fich allenfalls den Bader erfparen, und viels 
leicht beydes, wenn fie den Weinhumpen weniger oft 
mit beyden Händen empor hielten. Würfel, Brett 
fpiel nnd Brieffchreiben beftrafte der Orden härs 
ter, und den Nonnen mußte die Oberin 7mal ihr 
Jahre — die Köpfe waſchen, wobey aud) ans 
dere Dinge zur Sprache gekommen zu feyn fcheinen, 
daher die Redensart der a Einem den Kopf 
waſchen!“ 


Im Jahr 1494 zählte der Orden 4143 Kloͤſter — 
nur zu 30 Stüd gerechnet — 124,290 Seelen, oder 
eigentlicher geiprochen — Möndye und Nonnen. Die 
Stadt Neapel allein hatte 18 männliche, und zo weibliche 
Dominifaner-Klöfter. Was der Orden durch die Re 
formation verlohr, gewann cr reichlicy wieder in der 
Neuen Wilt, und zählte unter feinen 45 Provinzen tı 
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in den Colonin! Man wirb daher ben Orben in feis 
ner ichönften Bluͤthe wohl zu 150,000 Stüde anfchlas 
gen dürfen — Männchen und Weibchen. Ein Schrifts 
fieller des ı5ten Jahrhunderts, der die Plagen der Welt⸗ 
Geiftlichkeit nad) Teufeln ordnete, macht zum gten und 
legten Zeufel den Prediger -Möndh: „Stolz; auf 
feine Gelehriamkeit betrachte er den Pfarrer wie eine 
Nulle, ſich aber als den Liebling des Volkes — wenn 
er nicht ſtets die beften Lederbiffen befomme, Gewürz, 
ein und ftarked Bier, fo bringe er es auf die Kans 
zel — er verläftere den Pfarrer oͤffentlich als einen Och⸗ 
fen und Eſel.“ — So fen ber Prediger - Mönch! 
Jener Dominikaner, ber die ganze Faftenzeit hindurch 
in einer befanntem Stadt gepredigt hatte, ohne je eins 
geladen zu werben, fagte daher in feiner Abſchieds⸗ 
Predigt: „Segen alle Lafter babe ih Euch ge⸗ 
predigt, Freſſerey ausgenommen, da ich 
nicht weis, wie es bier damit gehalten 
wird!” | | 


Aber, Gott! was war der Dominikaner nun erft 
als Inquiſitor? Ein reißender Wolf im 
Kleide der Unfchuld, in der Hand das Bild bes 
fanften Freundes der Wahrheit und der Menfchen, war 
er der Slutrichter von Nunderttaufenden , die gerade 
dem Gekreuzigten am treueften anhiehgen. — Diefe 
Kriegstnechte der Kirche warfen das Loos des To⸗ 
des gerade über die beften Schüler der Religion Jefu 
— verworfene Priefter wagten es, Gott an feinen Ges 
ſchoͤpfen zu rächen mit Zeuer und Schwerdt, und fich 
zwiſchen Gott und beffere Menfchen zu fielen, wie der 
Hund zwiſchen Jaͤger und Haſen! Die Menſchheit 
ſchaudert! Denken wir nur an die allergeringfte 
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Mishandlung, an den großen Galilaei, gegen ben 
ein Dominikaner 1614 zuerft zu Florenz predigte, und 
die Bibelftelle misbrauchte: Viri Galilaei, quid sta- 
tis aspiciendo in coelum ? mährend die Brüder zu 
Rom, vorzüglich Jeſuiten, ihn verläumbdeten. Ga- 
lilaei reiste felbft nad) Nom, und beſchwur den Sturm 
— aber das nquifitions: Gericht rußte nicht, bis ber 
Greis 1633 eingekerkert, und zum Widerruf aftronos 
mifcher Wahrheiten, die er behauptet hatte, vor 
unwiffenden Mönchen auf den Knieen angehalten wur: 


de. Er that es, im Gefühl der Wahrheit aber murs 


mielte er dennoch beym Aufftehen fein berühmtes E pur 
si muove!““ — Der Philoſoph mußte (wenn er nicht 
gar gefoltert wurde) 3 Jahre büßen im Gefängniß, 
and woͤchentlich einmal die VI Bußpialmen beten — 
(ich habe fie als unfchuldiger Knabe gar au swendig 
lernen muͤſſen!) Und wie gieng es noch im ıöten 
Jahrhundert Giannone? Als feine befannte Ges 
ſchichte Neapeld — das Werk eines 2ojährigen Fleißes 
— erichien, predigten die Mönche gegen ihn als ges 
gen den ſchaͤndlichſten Boßewicht — der von ihnen 
aufgereizte Poͤbel befchimpfte ihn auf ber Straßt, der 
Erzbiichof bannte ihn, und der heilige Dater ließ das 
Merk verbrennen! Giannone flohe nad) Wien, Carl 
VI. gab ihm auf Vorbitte Eugens 100 Gulden Pens 
ſion, Fonnte aber nie bewogen werden, ihm eine Stelle 
zu geben — zu Wien und Venedig verfolgten ihn bie 
Möndye — von Genf lodte man ihn auf Sapoyifchen 
Boden, und bier wurde er auf paͤpſtliches Verlangen 
verhaftet 1736, und Giannone fchmachtete bid an fein 
Ende 1748 in der Eitadelle zu Turin. Denina war 
Hüger oder gluͤcklicher, und machte fic) nach Berlin. 


359 


Das Sanetum officium — dieſes ſcheußlichſte aller 
Vehm⸗Gerichte — iſt der recht eigentliche Schmutzflek 
des Ordens, wie einer der vielen Schmutzflecke der Kir⸗ 
che! — der ſchaͤndlichſte Beruf der Dominikaner ſeit 
1233, wo Papſt Gregor IX. ihnen Ketzer und Ketzer⸗ 
Gerichte überließ, und das ganze Verfahren ihrer finns 
reichen frommen Grauſamkeit. Auf bloße Denuncias 
tiationen bin, welche Dominikaner im Beichtftuhle 
zur Gewiſſenspflicht machten, zog man ein— Ge 
fangnig — Ketten — Folter — Vermoͤgens⸗Confiſca⸗ 
tion — Feuertod wurden erfannt processu summa- 
rissimo, und Theologen und Sjuriften — par nobile 
fratrum — arbeiteten fich treulich in die Hande, wie 
bey den Hexen⸗Proceſſen! 


Der Dominifaner Louis de Paramo, der 1589- 
zu Madrid über die Inquiſition gefchrieben hat, findet 
ben erftien Groß⸗Inquiſitor in — Gott dem 
Bater, der Adam und Eva aus dem Parabiefe jagte. 
Die Frage: Adam, wo bift du? war bie erfte Eis 
tation — das Thierfell das erfte San Benito, und 
die Verſtoßung die erfte Confiſcation. Jeſus war Großs 
Inquiſitor, da er die Käufer und Verkaͤufer aus dem 
Tempel jagte, Jerufalem zerſtoͤren, und die Juden zers 
freuen ließ unter die Voͤlker. Gt. Petrus und St. 
Paulus waren eben fo eifrig Hinter den Ketzern ber, 
und fie waren es ja, die dem Heiligen Stuhl das Amt 
vermachten, das biefer dem heiligen Drden der Dos 
minikaner übertrug, als feinen treuseifrigften Nach» 
richtern! 


Dominikaner waren da, wo ed Inquiſitions-Ge— 
richte gab, in größerem Anſehen, als fpäterhin die 
maͤchtigen Jeſuiten. — Hohe und Niedere beugten fich 
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vor den Phariſaͤern, und fie wußten warum! Mit 
dem Ende der Inquiſition, oder da, wo. fie nicht 
wer, galten fie nicht viel mehr, als ihre Erbfeinde 
die Srancifcaner, und gar oft weit weniger, weil fie 
ftolzer waren. Die heilige Blutrotte des Dominicus 
beging unftreitig die gröbften Verbrechen an der Menfchs 
heit — von den Mißhandlungen des Grafen von Toulou- 
se an, bis zu Galilaei und Calas, und bis hinab zum 
legten Opfer der Inquiſition in Spaniens blindmönchts 
fhen Gefilden. Wen erfehütterte nicht in Marmontels 
Incas der abfcheulihe Mönch Valverde, und fein 
Tanatifmus gegen Ataliba, ‚und gegen die harmloſen 
Anbeter der Sonne! 


Aus dem, Süden Frankreichs, von Toulouse, 
ging die Höllen-Anftalt über nach Stalin — von da 
nad) Spanien — nach den Miederlauden, Deutſch⸗ 
land und Pohlen, Auffer den fogenannten Ketzern 50 
gen bie Henker in der Kutte auch Heren und Zaubes 
rer — Gottesläfterer, Zuden und Judengenoſſen — 
Dielweiberey und Vielmännerey ıc, ꝛc. vor ihr Tribus 
nal, und alles zitterte vor dem fcheußlichften aller Ges 
richte, und feinem heiligen und geweiheten Bußſack 
(sacco benito), woraus San Benito geworden ift. 
Aber gerade der Oraufamkeit diefes Gerichts verband 
ten die Niederlande ihre Freyheit, und felbft die 
Miffenfchaften gewannen etwas durch diefe Greuel, 
woran man nicht denken follte. Die Blutrichter mad)» 
ten Sagd auf Juden und Moslems, = fo hate 
ten fie ſtets Mitglieder, die fi) auf — Morgem 
landifche Sprache legten! | 


Sn Deutfchland war der verrufenfte Prediget⸗ 
Moͤnch, Conrad 9, Marburg, der Beichtvater 
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ber frommen Eliſabeth. So lange die verdammte Kutte 
es bloß mit Ungluͤcklichen aus dem Poͤbel oder mit 
unbedeutenden Geiſtlichen zu thun hatte, lief man fie 
gewähren — felbft der biutige Kreuzzug gegen die 
Stedinger im Dldenburgifchen ift des elenden Domini 
kaners Werl. Diefe empörte vorzüglic) , daß ein Meß⸗ 
priefier, dem ein Weib einen zu geringen Beichts 
pfeuning gegeben hatte, ihr. folcyen wieder in Mund 
ſteckte, wie Halem erzählt, fiatt der Hoſtie! — 
Als ſich aber der Keßerjäger auch an den Adel mad» 
te, und ben Grafen von Sayıi anpadte, fo brachte 
Diefer die Sache an’d Reich und — was offenbar Fürs 
‚zer und am zwedmäßigftien war — Ritter erfchlus 
gen den Pfaffen, und machten dadurch ficherlich 
manchen ſchlechten Ritterſtreich vollfommen gut! 


Nur in dem frommen Spanien dauerte das ſchroͤck⸗ 
liche Unweſen fort, und noch 1778 mußte Oiavides, 
ber edle DBeichüßer der beutfchen Colonie von Sierra 
Morena, ber fich hie und da etwas unflug über Mönches 
ey und leeres Religions-Ceremoniell erklärt haben mag, 
und in jenen MWüfteneyen zwar Städte angelegt hatte, 
aber Fein einziges Klofter — acht Fahre in einem Klo⸗ 
fter ſich den Katechismus lehren laſſen, bey Waſſer 
und Brod faften, ftatt des San Benito ein grobes 
firohfarbenes Kleid tragen, und täglid 7 Ave und 
Credo auf den Kinieen beten, ohne in einem andern 
Buche lefen zu dürfen, ald in den Werken des Bruder - 
Ludwig von Grenada! Mußte ja felbft König Phi⸗ 
Iipp III., als er bey einem Auto da fe Thränen des 
Mitleids weinte, zu Ader laffen, und das Königl. 
Blut wurde in das. Feuer gegoffen durch Henkers 
Hand! Und folhe Schandipaten nannte man Glau— 
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benshandlungen, und feyerte fie bey Khronbes 


fteigungen, Vermaͤhlungen Königl. Perfonen , oder zur 


Zeit großer Unfälle und Landplagen! 

Torquemada, der erfte fpanifche Groß-Inquis 
fitor CH 1497), vechnete ſichs zur Ehre 100,000 Keber, 
während 18 Sahren den Proceß gemacht,. und 6000 
davon verbrannt, zu haben, und eben foniele Bücher, 
Diefe Verdienfte wurden mit Recht belohnet mit dem 
rothen Hute. Ferdinand und Iſabella waren ges 
neigt die Juden zu fehlten, Die fi) 3u 30,000 Ducaten 
Scyußgeld erbothen hatten, als Torquemada mit dem 
Kreuze vor fie trat: „Judas hat den Herru um 
30 GSilberlinge verkauft, wollen fie ihn 
zum zweytenmal für 30,000 Ducaten vew 
kaufen? hier ift Er.“ — 800,000 Juden mußten 
nun ihr Vaterland mit dem Rüden anfehen! Das 
ſchroͤckliche Compelle Foftete wenigſtens 30 Millionen 
Menfchenleben! Menendez in Florida ließ franzdf. 
Proteftanten 1560 aufhängen mit der Junſchrift: 
„Richt als Franzoſen, fondern als Ketzer!“ 
und De Gourges als Sieger that Gleiches: „Nicht 
als Spanier, fondern als Mörder und 
Räuber!” Gegen die Logik des Eazifen Hatuey 
zu Cuba, den Spanier verbrannten, weil er fein Bar 
terland gegen fie zu vertheidigen wagte, laßt fich durch⸗ 
aus nichts einwenden. Ungebunden am Pfahle ver 
ſprach ihm. ein Dominikaner die unmittelbare Freude 
des Himmels, wenn er ein Chrift würde; „Gibt 
es Spanier in beinem Himmel?‘ fragte Ha- 
Mey, „Ja wohl, die Guten und Wärdigen!“ 
„Die Beften taugen nichts, ih mag nicht 
in deinen Himmel!“ Ynd bie beften Dominilge 
ner waren Spanier! I 
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Das von der Menfchheit' verfluchte Sacrum Offi- 
eium hat ficherlidd mehr Chriſtenblut vergofien, 
old in allen zehn Hauptverfolgungen heidnifcher 
Kaifer, 200 Jahre hindurch, nicht vergoffen worden 
it! Schon Lucretius zief bey dem bloßen Opfer 
der Iphigenia fein „tantum Religio potuit suadere 
malorum“. — Seiliger Lucretius! hier wäreft du 
verfiummet oder — verbrannt worden! Die Kelzers 
finder wären im Stande geweſen Jeſum felbft, went 
er wieder erfchienen, und das gelehret hatte, was Er 
lehrte, zum zweytenmal zu kreutzigen, oder zu ver⸗ 
brennen! Mare es Wahrheit geweſen, was die 
Kirche verkündigte,, fo hatte ed weder Kerfer noch 
Tortur bedurft, denn Wahrheit empfichlt ſich ſelbſt. 
Aber da es Kügen waren, fo faiden fie Miders 
fprud), und weil diefer Miderfprudy mit dem lieben 
Zeitlihen in Verbindung ftand, worauf der Clerus 
ſtets mehr fahe, als auf dad Heilige und Ewige 
— fo fuchte man ihn zu vernichten durch Gewalt, 
durch Kerker, Scheiterhaufen und Furcht — die Kirche 
verbrannute Keßer, weil auch die Gottheit mit 
böllifhem Feuer firafe — die Gottheit der Prie« 
ftir! Oft verfuchte die arme Menfchheit ihre Fittiche, 
um ſich zu den Sonnen⸗Regionen der Wahrheit zu ers 
heben — aber Pfaffheit verbrannte ihr ftets die Fittige 
— die chriftlichen Pharifaer! Meine lieben Heiden 
aber — wahre Heilige verglichen mit diefen Moͤnchs⸗ 
und Papfi-Chriften — Griechen und Römer, ſpra⸗ 
den; Deorum Injuriae, Diis Curae! _ 


Das fchauderhaftefte Gemälde des menfchlichen 
Unfinnes oder der Möncherey ift unftreitig L’lorentes 
(v0 
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(vormaligen Seeretair der Inquiſition) Geſchichte der 
fpanifhen Inquiſition 4.98. 8. (Deutid) 1819). 
In Einem Jahr 1486 zählte er vor dem Gerichte zu 
Toledo — 3327 Proceffe, von zwey Richtern mit 
zwey Schreibern geführt, und zu Sevilla wurden um 
diejelbe Zeit in Einem Jahre 2000 zum Feuertode — 
2000 zum Galgen in effigie, und 17000 zu Bußübuns 
gen verurtheilt! Noch bey Carl II. Vermählung mit 
Louis des XIV, Nichte flieg das Jammer⸗Geheul und 
der Geruch von 1181 menſchlichen Brands Opfern gen 
Simmel, dem Gott der Liebe und Barmherzigkeit, wie 
man wähnte, zum füßeften Geruch. Unter Philipp V. 
wurden 14,075 Menſchen veruriheilt, und 2347 davon 
fiarben in den Flammen! Dies war die lezte große An⸗ 
firengung des Fanatismus. Das Opfer, das die lans 
ge Reihe der fiyerlichen Auto da fe ſchloß, war eine 
Frau, die man 1781 zu Sevilla Öffentlich verbrannte. 

Seitdem ift felbft die Snquifition feiner und aufs 
geklärter geworden, denn fie opferte die anſtoͤßige Form 
der Sache, um diefe zu retten. Deffentlich brannte und 
fengte fie nicht mehr, wie der Blig — aber fie mors 
dete ihre Opfer im Verborgenen, und lößte in Kerkern 
langfam die Bande des Lebens, wie Auszehrung und 
Sift. Güter-Eonfijcationen und Entehrung der Fami⸗ 
lien vermehrten den Sammer, und die angefehenften 
Männer mußten büßen baarfuß im Hemde, mit der 
Kerze in der Hand, ein Schaufpiel dem Pöbel! Und 
dieſen fcheußlichen Molochs⸗Altar Fonnte cin Ferdinand 
VII. 1814 wieder aufrichten!!! 

Faͤhrt wieder praßlend auf dein Faum erfiorbnes Feuer, 

Mägäre Inquiſition? 

Des Orcus und der Dummheit Tochter — Ungeheuer, 

Def der Vernunft und der Religion ? 

Die Moͤncherey. ar Bd. 235 
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Aus diefen Opfern einer fanatifhen Moͤnch ⸗MRe⸗ 
ligion, die Spanien am meiften fchadete, die Cul⸗ 
tur verhinderte, und Yuden und Mauren zu Yun 
derttaufenden flichen machte — aus den aus Frank⸗ 
reich verjagten oder gequälten Proteftanten koͤnnten 
die leztern mit weit mehr Recht Märtyrer machen, 
als die Alt⸗Chriſten aus jenen fogenannten jchwarmeris 
fhen Blutzeugen, melde die buldfamen Römer 
— nicht wegen ihrer lächerlichen Meinungen — ſondern 
wegen ihres die Muhe des Staats flörenden Fanatis⸗ 

mus verfolge haben. Nur chriſtliche Pfaffen fengs, 
ten und brennten aus Eigennuß wegen Meinuns 
gen, und wegen — jehr vernünftiger Meinunms 
gen, Die jezt jedermann für Wahrheiten erfennt, 
blinden Pöbel und eigennüßgige Pfaffen ausgenommen, 
welche noch beute im fchönen Süden toben, und felbft 
im Süden Franfreihs. In unferm bellern Vaterlande 
felbit finden ſich vielleicht noch mandye , welche die In⸗ 
quiſition zurücdwünfchen, wie Pater Frank zu Müns 
hen 1786 noch, daher Ratschky fang: 
Sch will mich lieber ſchnurſtracks bin 
in Satans Küche trollen, 
um dort mich braten oder brüh’n 
zu laffen — denn es follen 
die fchwargen Herrn der Unterwelt 
tro; dem, was Cochem ung erzählt, 
nicht halb fo greulich toben, 
als Unſere hier oben. 


XXVH. 
Die Karmeliter und die heil, Therefe. 


Die Karmeliter find am berühmteften durch ihr h os 
bes Alterthum, denn fie leiteten ihren Urfprung ab 
von Elias, und einige verleitete der dichteriiche Ah⸗ 
nenftolz bis zu Noah zurückzugeben, beicyeidenere aber 
begnügten fidy mit Johannes, Chriftus und jeinen Apo⸗ 
fteln. Unftreitig hatte Elias alle Erforderniffe eines 
Mönche. Er hatte nicht nur den göttlichen Beruf, 


denn die Schrift jagt: „das Wort des Herrn Fam zu 


ihm und ſprach: Gehe weg von binnen gen Morgen, 
und verberge di) am Bache Kirth“ — fondern auch 
die drey Geluͤbde. Elias faftete, und hatte nie. Eis 
genthbum — er hatte weder Weib noch Kinder, und. 
war gehorfam, fo oft Gott befahl zu reifen. Er hatte 
eine rauhe Haut an, und einen ledernen Gürtel um 
feine Lenden, welchen er nur einmwarts drehen burfte,. 
um ‚das Cilicium zu haben; felbft die Tonſur 
muß ichon Mode gemeien feyn, wie hätten jonft die 
Knaben zu Betel dem Elifa nachrufen mögen: Kahl⸗ 
“ 25 x 
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kopf! Kahlkopf! komm herauf! Es Tamen aber zwey 
Bären aus dem Walde, die zerrißen ber Kinder 42! 
Warum giebt es Feine Bären mehr, die Moͤnchsſpoͤtter 
zerreißen ? 


Elias hatte offenbar die Vocatio divina, die uns 
ferer Seiftlichfeit noch im vorigen Jahrhundert gar wohl 
befannt war, troz der höchft weltlichen Simonie durch 
Beutel und Schürze, die damit im’ vollfien Widers 
fpruche fand. - Er gab Elifa die herfümmliche Inve⸗ 
fiitur, denn er falbte ihn, warf feinen Mantel auf 
ihn, und Elifa folgte ihm nach, und dienete ihm. Elis 
a8 Geift ruhete zwiefältig auf Elifa, wie er 
gebeten hatte, und daher rührer auch) der KRarmeliters 
Beifl. In Dbadiah und den Sunamiten finden wir 
die Tertiarier des Drdend — im Jonas einen Miiftos 
när, den felbft ein Wallfiſch nicht verbauen konnte, 
und. Amos, der da fagt: „Ich bin Fein Prophet, und 
auch Feines Propheten Sohn, - fondern ein Kübhirte 
war vermuthlich Pater Oeconomus, 


In Gilead und Basan war «8 voll Karmeliters 
Klöfter, denn Micha und das hohe Lied fagen: „beine 
Haare find wie die ZiegensHeerden, die da weiden auf 
dem Berge Gilead und Carmel“ und -diefe geiftliche 
Ziegen und Ziegenböde was find fie anders denn die 
Karmeliter in ihren weißen Kleidern? Alle Propbetens 
Kinder waren Karmeliter, und der Propheten » Orden 
nichts anders denn der Karmeliters Orden. Bon Jo⸗ 
hannes dem Täufer heißt es ausbrüdlih: „Er wird 
vor ihm hergeben im Geifte und Kraft Elias‘ folglich 
war Er ein Karmeliter! Maria führte Jeſum oft nach 
dem Berge Carmel, um fi) da mit den Mönchen zu 
erbauen, und als am Pfingfifeft der heilige Geiſt aus⸗ 
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gegoſſen wurbe, befchloßen fie ale — Chriften zu 
werden! die Apoftel giengen nun in alle Welt als Fi 
fionäre des Ordens. 


Komiſch, aber wenig zutraͤglich fuͤr Moͤnche, war 
der lange Streit über dieſen Hohen Urſprung des 
Drdens zwifchen den Karmelitern und den Bol» 
landiften, oder Sefuiten, geführt mit der größten 
Heftigkeit und aller Mönch8-Grobheit, wobey unfere 
neuere gelehrte Streiter und Philofophen noch vieles ler⸗ 
nen Fönnten! Die Karmeliter brachten ihre Sache vor 
den Papft und das ſpaniſche Ynquifitions-Oericht, die 
Jeſuiten aber behelligten damit Kaifer und Könige, ſuch⸗ 
sen fich jedoch nicht zu annihiliren, wie die Ichs 
und Nicht⸗ Ichs meiner Zage, die das lebende Publifum 
für viel zu unverftändig hielten, und allein an ben 
Nichterftuhl der Nachwelt appellirten, die ficherlich 
erft recht über fie — lachen wird. Zur nämlichen 
Zeit wüthete ein anderer Streit, 10 Jahre lang, fiber 
die wahre Abbildung des Elias. Die Bafilianer 
hatten folchen roth gemahlt, wie einen tuͤrkiſchen Bas- 
sa, und die Karmeliter hatten nicht eher Ruhe bis Elis 
ad anderd gemahlt wurde in einem Rod von Ziegenfels 
len und in einem fafrangelben Mantel. Ein paͤpſt⸗ 
"liches Breve fchlug 1698 alle Streitigkeiten nieder, und 
gebot Stillſchweigen, woben bie heilige Infallibili- 
tas unftreitig weniger Gefahr lief, als ben der gründs 
lichften Entſcheidung. Doch — unfere weltliche Genea⸗ 
logiften thaten ja daffelbe, und geriethen nicht die Stifs 
ter aller alten Staaten und Religionen gar bie 
zu den — Göttern? 


Wenn Karmeliter fi mit Jeſuiten herumzankten 
über ihren hohen Urſprung, fo zankten fi) die Minoris 
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ten mit den Minimen über Minus uud Minimi — 
‚Dominikaner zankten fi) mit Francisfanern und dem 
Söhnen Loyolas über die unbeflefte Empfängniß Der 
Gotte8-Gebährerin (Berloms — welcher unfinnis 
ge Name!) und unter ſich firitten die Minoriten über 
Das wahre Weſen der Armuth, und ob das, was ein 
Franciskaner effe, ihm oder dem Papft gehöre? fie ſtrit⸗ 
ten über die Wundenmale ihres Stifterd — über Ton⸗ 
furen, Bärte uud Kapuzzen, und zulezt geriet) man 
gar auf den Streit der Sterkoriften: Ob das im 
Riebesmahle Genofiene ſich aud in Unrath 
verwandle? die Urfuliner-Nonnen ftritten einft mit 
den Nonnen der Verkündigung: Welche am längs 
ſten gefottene Eyer, ohne fie zu zerdrüden, 
fefthalteu könne zwifchen den Baden zweyter 
Drdnung? Wir lahen? War denn der Streit ber 
ganzen heiligen Kirche über das Filioque und bie Bils | 
‚der — fiber die beyden Naturen und den Aoyos mit Dem 
Dater ouscıs — ja felbft über das in, cum, et sub 
etc. etc. bedeutender, erbaulicher und weniger lächerlich ? 
Muß nicht der wahre Aoyos — bie Vernunft — darüs 
ber roth werben bis hinter die Ohren? Uniere ganze 
Menſchheits-Geſchichte gleicht leider! mehr als zu 
piel einem Spital, und bie Kirchen⸗Geſchichte iſt 
offenbar das Irrenhaus oder Bedlam. 


| Der eigentliche Urfprung der Karmeliter fcheint 
in die Jahre 1170 — 80 zu fallen, weswegen fie aber 
den Franciskanern und Dominikanern keineswegs die 
Ehre des älteften Bettel- Ordens flreitig machen koͤnnen, 
denn 1209 erhielten fie eine beſtimmte Negel, die erft 
1224 beftätigt wurde. Nun erft wandten fie fid) aus 
Palaftina nach dem Abendlande, und von Einſiedler⸗ 
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eben zum Bettelſacke und wurden der dritte Bettel-Or> 
den. Ihr erſtes Klofter in Europa haiten fie in Cy⸗ 
pern 1238, und gebohrne Sicilianer,, die Carmel ver⸗ 
ließen , ftifteten ein zweytes zu Messina, Gleiches 
‚thaten die verfprengten Mönche, jeder in feiner Heimath, 
in Frankreich und England. Unter dem erftien General 
des Ordens Simon Stof entwidelte ſich erft der Ors 
‚ten, und verbreitete fi) auch in Deutfchland, wo fie 
‚wohl am wenigften zahlreidy waren, und nur langfam 
auflamen, wie denn erft 1483 — 86 die beyden Klöfter 
zu Rabftein und Chiſch in Böhmen von denen von Guͤt⸗ 
teiſtein geftiftet wurden. Es war einmal Politik jedes 
Ordens, fi) durch Etwas audzuzeichnen, und fo war 
‚Den Ddiefes Etwas bey Karmilitern der hohe Urs 
Sprung, und dann das Scapulier, das Stok vom 
Himmel hatte mit der Offenbahrung, daß jeder, 
der im Karmeliter⸗Scapulier fterbe, dem höllifchen Feuer 
entrinne. Auch diefe Bettler machten Gluͤck, indeffen 
fheint ihnen doch nur die Nachlefe übrig geblieben zu 
fegn, troz des unichäzbaren Privilegiums, daß eine 
KarmelitersKutte nur bis zum naͤchſten Sams 
ftag im Segefeuer weile. 


Ein gewiffer Berthold legte erweißlich den Grund 
Des Drdend auf. Carmel, wo viele Einfiedler Ichten, 
denn er hatte in der VBertheidigung von Antiochien, wo 
es heiß bergieng, das Gelübde gethan Moͤnch zu wer ⸗ 
den, und ba er fiegte, legte er feinen Harniſch auf den 
Altar, und nahm die Kutte. Der Patriarch) Albrecht 
verfaßte die Regel, die nichts befonders hatte, und ſpaͤ⸗ 
terhin noch gemildert wurde. Karmeliter durften drey 
mal in der Woche Fleifch effen, Spazierengeben, und 
hatten es fo leicht, daß bald firengere Obſervanzen ent- 
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fanden im trüben Monchs⸗Geiſte der Zeiten. Sie tru⸗ 
gen hellbraune Kutten, weiße Maͤntel und weiße 
"Hüte — anfangs trugen fie aber ganz weiße und fos 
dann braunsmweiß geftreifte Kutten (daher auch 
Les Barre»s, die Querfireifigten, wovon noch heut 
eine. Straße in Paris den Namen bat), denn Elias 
‚ hatte fic) bey feiner bekannten Himmelfahrt auf fers 
sigen Wagen und Roſſen den Mantel, den er Eir 
fa herabwarf — etwas verfengt, wie das Zub, 
worauf Schneider und die Frauen bügeln, bie Ach 
diefer gemeinen Arbeit noch unterziehen mögen. Zu Jeis 
ten Blanchards wurden die Karmeliter nicht wenig 
damit genekt, erwiederten aber mit Necht, daß Sias 
gen Himmel gefahren fen nicht zum Spaffe der Gaffer, 
noch weniger um Geld, und auch nicht wieder aufhals 
bem Wege umgekehrt fey, um fi) vom Pöbel is den 
Straßen berumzichen zu laffen — Blanchard ſole «86 
einmal nachmachen, und wenn fein Wagen feurig wer⸗ 
de, würde er wohl mehr verbrennen — als den Mantel. 

Karmeliter zählten von Johannes dem Zaufer an 
ihre Ordens» Generale in ununterbrochener Reihe, wie 
bie Päpfte von Chrifto und Petrus an — nad) ihnen 
hatte felbft Pythagoras feine Weisheit vom Berge 
Carmel geholt, und bey diefer Gelegenheit mit Daniel 
im Cassino zu Babylon eine lange Unterredung gehabt 
über die Dreyfaltigkeit; alle Effaier waren Karmelis 
ter, denn ihr Namen rührt ja offenbar von dem vers 
dorbenen Worte Elife. Karmeliter fahen bey dieſer 
hohen Generalogie auf andere Orden herab, wie auf 
Novi homines und Baftarde, und waren die nad) 
ften Anwandten von Jeſus und feiner Familie, 
folglih) Bettern und Blutfreunde Gottes! Dies 
wor der Geiſt des Ordens! 
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Maria war keinem Orden — Dominikaner etwa 
ausgenommen — ſo guͤnſtig, als dem Karmeliter⸗Or⸗ 


den von wegen der Landmannöſchaft, und keinen — 


chen ſo haͤufig erſchienen als Karmelitern. Sie hatte 
fie mehr als einmal. liebe Brüder! genannt, und 


Daher nannten fie ſich aucd) fo gerne, zum Neide andes 


rer Mönche: „Unferer lieben Frauen Brüder.‘ 
Diefe Redensart war fo allgemein, daß einft Luther die 
Bürger von Höchftadt im Mannsfeldifchen, die ſich bey 
ihm Raths erholten, unter andern fragte: Und was 
machen denn unferer lieben Frauen Brüder 
Gutes? Ach! fagten die Bürger (nach Lauterbach) 
wenn fie nur unferer lieben Frauen Brüder 


blieben — fie werden sit unferer lieben. 


Grauen Männer! 


Diefe hohe Werwandtichaft und Abtunft, an der 


das Bolt nicht zweifelte — die Abkunft aus dem heil. 


Lande, die erfie Strenge des Ordens und päpftlide Ems 
pfehlungen bahnten in jenen. frommen Zeiten den Weg; 
am meiften aber das himmliſche Scapulier Si 
mon Stoks, das ihm Maria überreicht hatte, wie die 
Thetis de Homers dem Achilles ben Schild, und 
die Venus des Virgils ihrem Sohne Aeneas die Waf—⸗ 
fen. Dieſes Scapulier, woraus die Erzbrüderfchaft 
des Scapuliers hervorgieng, heilte nicht nur Krauk⸗ 
heiten, ftillte nicht nur Sturm, Wetter und - Feuer, 


und felbft Canonenkugeln prellten von ihm ab und zus 


rück auf den Feind — fondern erweckte auch Zodte und 
wer in diefem Scapulier dahin fuhr, das man auch 
„das Fleine Kleid der Maria” hieß, war in 
Ewigkeit verborgen! Das Verbot des Scapuliers 
war unter dieſen Umftänden eine fehr folgerechte und 
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hoͤchſt empfindliche Ordensſtrafe. Jeden Sonnabend 
bemuͤhte ſich die Koͤnigin des Himmels herab in das Fe⸗ 
gefeuer, und holte alle Scapuliertraͤger, die ſich waͤh⸗ 
rend der Woche da eingefunden hatten, hinauf in den 
. Himmel, wo ewiger Sonntag ift! 


Die Karmeliter trennten ſich, ald Papft Innocens 

IV. die Negel milderte, in Sonventualen oder Bas 
ſchuhete, und in Obfervanten oder Baarfüßer, 
welche der firengen Regel des Morgenlandes getreu blie⸗ 
ben. Dieje durften nur Fifche, Eyer, Milch und Mehl⸗ 
Ipeißen genießen. Es gab mehrere Congregationen, 
darunter die von Mantua, gegen 50 Klöfter ftark, 
Durcy ihren Stifter die berühmtefte if. Pater Co- 
necte, ein Franzoſe, fliftete fie ,: dem fein bößer Geift 
zulezt von Lyon nach Rom führte, wo er auch gegen 
Papſt und Cardinäle predigte, und öffentlich) als Kes 
tzer hingerichtet wurbe 1433. Conecte hätte in Frank⸗ 
reich bleiben follen, denn da war er fo beliebt, dag 
ihm ſtets ein ungeheurer Volkshaufe nachfolgte, wenn 
‘er predigte, Frauenzimmer ihren Schmud darbracdhten, 
den er verbrannte, Yünglinge Spiel und Wirthöhäufer 
verließen, und. jeder ſich glücklich ſchaͤtzte, der feinen 
Eifel führen, oder einige Haare aus deſſen Schwanze 
fi) zueignen Eonnte. Zu Arras hatte er einft 20,000 
Zuhörer, und damit ihn jeder recht fehen und hören 
Fonnte, bieng der. Mann Gottes mitten in ber 
Kirche an Seilen, wie ein Seiltänzer! Wo— 
bin er kam, baute man ihm Gerüfte mit den fchönften 
Teppichen dehangen, gieng ihm, wenn er auf feinem 

Efel geritten kam, weit entgegen, und derjenige hielt 

ſich überglüdlich, bey dem er einzufchren belichte. Der 

größte Greuel in Connecte’s Augen waren bie ehlen⸗ 


% 
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hohe Auffäge der Damen, Hennin genannt, die 
einige Jahrhunderte fpäter in den Foontanges ſich wies 
dir bliden ließen, und er ftellte Zungens auf, die au 
Hennin! au Hennin! fchreyen mußten, — Fein Wun⸗ 
Der, wenn fich die Damen nicht mehr darinnen fehen 


ließen, fobald aber der Eiferer über die Graͤnze war, 


ſtreckten fie die Hörner wieder hervor, wie bie Schne⸗ 


den nach vorübergegangenem Geraͤuſche! 


Louis der Heilige, als er vom Berge Carmel nach | 


Haufe kam, hatte 1259 das erſte KarmelitersKlofter zu 


Paris geftiftet — das Stanımhaus des Ordens im 
Abendlande, und Soreth, der Ordens: General, ftiftete 
1452 auch Karmeliter- Nonnen, war aber in feinen übs 
rigen Reformen fo unglüdlih, daß er 1471 an ver 


gifteten Maulbeeren fterben mußte, die ihm feine 


Mönche zu Nantes vorgefeßt hatten. Die unbeichus 


beten Karmeliter hatten einen foldyen Borrath von 


Geift, daß fie einen Theil davon in Heinen Flaͤſchchen 
für Geld und gute Worte andern zukommen ließen, und 
fo ward der Karmeliter-Geift das für den Leib, 
was ihr Scapulier für die Seele. — Wenn wir aud) als 


len Moͤnchs⸗Geſiſt gerechteft verabicheuen, und bor 


ihm ausipeyen, fo werben wir Doc) ſtets beym Karm e⸗ 
Liter» Geift (MeliffensGeift) eine Ausnahme mas 
chen, wie bey den heiligen Schäßen des. heil. Cöln mit 


dem Eau de Cologne. Wie aber die befte weiße Kalk 


Tarbe der Weißbinder zum Namen des Karmeliter” 


Weiß gekommen ſey? iſt mir unbekannt. . Alle Kars 


meliter, die ich zu fehen die Ehre hatte, waren nicht® 
weniger ald weiß, und noch weniger ihre Klöfter. 


Im Anfange des 18ten Jahrhunderts fol der Orden 


38 Provinzen und 7500 Klöfter gezahlt haben, BR 
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von 180,000 Menſchen beyderley Geſchlechts, was mir 
übertrieben jcheint. Für Literatur war der Orden fo 
unfruchtbar, daß ich nur den Ordens⸗General Bapti- 
sta Mantuanus zu nennen weis, den feine Zeit für 
einen zweiten Virgilgehalten hat. Vergebens jucht 
der Geichichtöforfcher in deffen langem Gedichte: De 
Calamitate temporum, nad) Stellen, die über den 
damaligen Zuftand der Dinge Licht verbreiteten, protes 
ſtantiſche Theologen aber zählten den Mann unter die 
fogenannten Zeugen der Wahrheit wider das Papft« 
thum. Stark find allerdings Stellen, wie die nachftes 
ftende, wo der Kameliter von der heillofen Wirthichaft 
der P. Innocens VII, und Alerander VI. fpricht: 


; — Petri — domus polluta fluente 
marceseit luxu, (nulla hic arcana revelo ) 
‚Sanctus agerscurris, venerabilis aracynaedis 
servit, honorandae divum Ganymedibus aedes. 
— — — — Venalia nobis 
templa, sacerdotes, altaria, sacra, coronae, 
ignis, thura, preces, coelum est venale Deusque! 


Defto intereffanter find zwey Karmeliter-Nons 
‚nen — La Valliereund St. Therefe! Die fchdr 
ne La Valliere, erfte Maitreffe Louis XIV. machte 
ſich ſtets Vorwürfe über ihre Verhärniffe, und als die 
faliche aber ſchͤnere Montespan das Herz des Königs 
raubte, den Valliere wahrhaft liebte, gieng fie ins 
‚Klofter, und lebte da noch 36 Jahre in den bärteften 
Buß Uebungen. Schwefter Louife von der Bars 
herzigkeit, wie fie fiy nannte, und genannt wurde, 
firafte fih — geliebt zu haben, wie fo viele allzuzarte 
weibliche Seelen vor und nad) ihr — durch Kutten und 
Kloſterkerker! Als ihr ein eigener Courier des Königs 


. 
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den Tod ihres Sohnes, Duc de Varmandois, meldete, 
fagte ſie: „Wenn ich feine Geburt genug bes 
weint haben werde, will ich aud über feinen 
Tod weinen!“ Die allzuzarte Seele hinterließ ein 
fihwärmeriiches Werkchen: Reflexions sur la Miseri-- 
corde de Dieu — und Md. de Genlis machte fie 
zum Gegenftand eines ihrer vielen Romane! Was die 
ſtets intereffante La Valliere am eheften verewigen duͤrf⸗ 
te, iſt wohl die nach ihrem Bilde gemalte buͤßende 
Magdalena von le Brun. 


Ein durchaus entgegengeſetzter wilder fanatiſcher Cha⸗ 
racter iſt die Spanierin St. Thereſe, die in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihrem Beichtvater La Croix eine Reform 
vornahm, ‚beynahe, wie Rance zu la. Trappe, Ihre 
Karmeliter follten die firengfte Einfamteit beobachten, 
mit Feiner Seele fprechen, und unter ſich nur Durch 
Zeichen oder Schiefertäfelhen — häufig fich geißeln, 
ſchlecht eſſen, häufig faften und täglich zwey Stunden 
dem Herzens⸗Gebet (Oratio mentalis) obliegen. 
Einer ihrer Mönche mußte einft büßen, daß er die Bläts 
ter feines Buchs fo laut. umgeichlagen hatte, daß «6 
der Zellen» Nachbar gehört hatte! Am fonderbarften 
bleibt aber doch, daß Therefe — ein Mädchen — geras 
de auf die Reform der Karmeliter-Hoſen ver 
fiel zur nemlichen Zeit, wo Luther in Deutfchland ganz 
andere Dinge vornahm, und nicht bloß Mönchen, fone 
dern felbft Sardinalen und Papften die Hofen ganz auss 
zuzieben drohete! War es nicht fonderbar, daß There⸗ 
fe zuerft bey: den Hopfen anfing, und daß diefe Ohne» 
hoſen vorzugsweife Poenitentarii genannt wurde, 
Wuͤrzburgiſch deutſch Reurer? | 


Die heilige Therefe liebte Nuditäten, Mönche 
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und Nonnen follten baarfuß geben, und jene, ftatt 
der Hofen, nur ein Schürzchen tragen von braw 
ner Wolle, wie Bergfhorten. — Alle Natur⸗Voͤlker 
und die ganze Alte Welt, ehe die Gallia Braceata 
die Mode aufbrachte, hatten keine Hoſen, und es waͤre 
moͤglich, daß Thereſe an die Er zvaͤter gedacht hätte, 
und vielleicht gar an die Minutio Monachi, da die 
Soͤhne des heiligen Franz bewießen, daß Ohnhoſerey 
das trefflichſte und ſtaͤrkendſte kalte Luftbad ſey, das 
alles weit kraͤftiger entwickelt, aber auch das Geluͤbde 
erſchwert, und der Minutio entgegenſteht. Es waͤre 
moͤglich, daß ſie auch die Hoſen des Karmeliten⸗Bru⸗ 
ders Pascal ſcandaliſirt haͤtten — die geflikteſten 
Hoſen, die es je gegeben hat, ein Fleck auf dem ans 
dern , wodurd) fie fo feft wie ein Beinharniſch wurden, 
daß man fie wohl ewige Hoſen hätte nennen können. 

Die Hofe des edlen Jean Chandos — die abgetragene 
jerriſſene Hofe Gullivers, welche die ganze Armee des 
Kaifers von Lilliput lachen machte — die Hofen, wels 
dye Madame Tencin ihren Schöngeiftern zum Neus 
jahre s Sejchen? zu machen pflegte — unſere hohe und 
weite Hoſen, welche die Hofenträger noͤthig machen, 
die dadurch zu wahren Mittlern werden zwiſchen dem 
niedern und obern Menfchen — aber jedes Mandore 
(in Bierländern ift gar Fein Abſehen) fo fehr erichwes 
ven, als die chmaligen hölzernen Ladſtoͤcke — die uns 
figürlichen Hoſen, die damals bie Frauen noch gar 
nicht kannten, wo fie flatt „mein Mann‘ „mein 
Herr’ zu fprechen pflegten — kannte die heil. There 
fe alle nicht, und Bruder Pascals Hoſen — er» 
baueten, wie Alexis Kutte von ähnlicher ums 
piger Beichaffenheit. Sie durften am Zefte diefer Hei⸗ 
ligen nur von denjenigen getragen werden, bie das 
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Jahr über den allerhöchften (eigentlich allernichrige 
fin) Beweiß von Demuth gegeben hatten! Mas 
wollte num die Heilge mit ihrer Hoſen⸗Verfolgung? 
Dr. $auft, der unfere Frühreife und Nervenichwäche, Onas 
nie und Brüche ıc. 2c. den Hoſen zufchreibt, (es laffen 
fi wohl noch garftigere Dinge von. ihnen herleiten, 
wenn man einmal gegen Hoſen eingenommen feyn will) 
konnte Therefe nicht Eennen,, fo wenig ald Frankreichs 
Ohnehoſen, verderblicdher noch als die jogenannten 
Meereshoſen. Sch Tann es nicht erklären — es 
fpuct gar manche fire Idee in Weiberköpfchen, die uns 
armen dickkoͤpfigern Hoſentraͤgern unbegreiflicy bleibe ! 


Die heilige Therefe war von guter Familie (de 
Cepeda) aber jchwärmte fchon in frühefter Jugend, 
entlief ald Kind, um den Martprertod in Afrika zu fur 
chen, und da man fie einholte, fie aber dennoch im 
Garten fich eine Einfiedeley anlegte, fo thaten die Els 
tern ganz recht, fie in das Karmeliter-Klofter nad) Avila 
zu fchiden 1532. Hier hatte fie bald Erfcheinungen 
und DOffenbahrungen nach Belieben, die Nonneu fahen, 
wie fie fih am Gitter feft hielt, um von der Innbrunſt 
ihres Gebets nicht in die Küfte gehoben zu werden, und da 
ihr vollends gar eine Hoſtie aus der Hand des Biichofs 
geradezu in Mund flog, fo ward fie hochgefeyert, und 
entzog fi) aus Demuth felbft den Schweftern. Ihre 
böchfte Entzüdung war, als fie Mönche und Nonnen 
— baarfuß und ohne Hofen — ein eigenes Kloa 
fter von lauter Baarfüßerinnen fahe, und fich als 
Aebtiſſin Davon zu Pastrane! Gt. Therefe fragte einft 
gelegenheitlich den Heiland: Warum ein gewiſſer Karo 
meliter, den er ihr doch felbft im Geifte ald Ordens⸗ 
General zu offenbaren die Gnade gehabt habe, nicht era 
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wählt worden fey? und Jefus antwortete: „Ich wollls 
teies, aber die Mönche wollten es ander 8.’ 
Auf diefe Antwort bezog fich einft der wigige Papft Bes 
nedict XIV., da die Dominikaner einen andern Gene⸗ 
ral erwählten, als er wuͤnſchte, und ſetzte hinzu : „Mund 
ich bin ja nur Vicar!“ — | 


Tkhereſe gieng überall ihren Nonnen mit Beyſpiel 
voran, und Fam fogar manchmal in das Refertorium 
auf allen Vieren, Saumjattel und Korb mit Steis 
nen auf dem Rüden, um einen Eſel vorzuftellen, und 
wer wird ihr diefen Titel ftreitig machen? Ihre Nons 
nen aßen aus den eckelhafteſten Gefaͤſſen, ſchliefen auf 
Schnee und Dornen, nahmen Gewürme und todte 
Mäufe in Mund, tranken aus Spufnäpfchen, und 
durchftachen ſich die Zungen- mit Nadeln, wenn fie das 
Stillſchweigen gebrochen hatten. Sie genofen Blut, 
und tauchten ihr Zrod in faule Eyer — fie legten Som» 
mers die ichärfften Difteln unter ihre zarte Schultern, 
und im Winter Eis oder Schnee — fie wußten nicht, 
was fie alles aus Demuth anfangen follten, und aus 
Liebe zur Fleiſches⸗Kreutzigung. Sie rutfchten in Pros 
ceffionen auf den Knieen — ſchwere Kreuge auf dem 
Rüden, Dornenfronen auf den Häuptern, Geißeln 
in der Mechten, und waren lauter lebendige Ecce 
Homo! 


Blind und ſchnell mußte der Gchorfam der Noms 
nen von Pastrane feyn,. wenn fie der heiligen Thereſe 
gefallen wollten. Eine Schwefter, der fie befohlen hats 
fe, während der Mecreation zu fingen, und die fich nur 
einige Augenblicke befann, mußte ind Gefängniß wans 
dern, und eine andere, bie einer heiligen Proceflion 

durch das Fenſter nachſahe, cariren. Thereſe brachte 
es 
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es jo weit, daß man um Erlaubniß bat, wenn man 
Die Augen aufichlagen wollte gen Himmel, und eine 
Monne, welcher fie auf ihre Anfrage: „Wer heute die 
Abend Mette fingen folle?‘ in übler Laune antwortete 
„die Kate‘ nahm ohne weiters die Kate, gieng zum 
Altar, und zwikte fie da in Schwanz! 


Im Klofter der Xherefe zu Pastrane war das 
Geißeln an der Tages-Ordnung, und eine gewiffe 
heilige Schwefter geißelte fich fogar mit dem — Kefs 
felbaden! Sie trieben die Selbftquälerey fo weit, 
daß Krankheiten und Tod darauf folgten, und die Obern 
mit DVerbothen ins Mittel traten. Die berühmte Jtas 
lienerin Catharina von Cardone, Zeitgenoflin der 
Thereſe, und verrädt durch unglüdliche Liebe, lebte in 
einer Höhle, trug ein Roͤckchen von Ginfter, mit Dors 
nen und Eifendrath durchflochten, faftete einmal 40 Ta⸗ 
ge, und fraß fürmlid Graß, ohne ſich ihrer Hans 
de zu bedienen, wie die Eiel und Schafe um fie her. 
Sie führte dieſes unfinnige Leben drey Fahre lang, und 
Ehriftus und Elias erichienen ihr — vielleicht ehrwuͤr⸗ 
dDige Väter aus Pastrane — und hoch flog der Heilig, 
keits-⸗Ruf von Pastrane ! 


3u Valladolid und Toledo trugen biefe teformirs- 
te Karmeliter, ftatt der Haarhemden, Eilicien von - 
Blech, wie Reibeiſen durchloͤchert, oder Ketten mit fpis 
Bigen Nägeln. — Ein Bruder ftel einft aus dem ober» 
ſten Boden, und lag lieber die ganze Nacht unbeweg⸗ 
lich in feinem Jammer, als daß er das GStillichweigen 
gebrochen hätte. — Ein anderer, der Unzucht befchuldigt, 
verurtheilt zur härteften Strafe und zur Ernährung der 
Frucht feiner Unzucht, litt alles ohne Klage, und erſt 
nach feinem Tode fand ſichs, daß diefer Bruder — ein 
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Weib war. sn diefen fonderbaren Zeiten fcheinen ders 
gleichen Verkleidungen ald Proben der Selbft 
verleugmung nicht felten gemweien zu feyn, und Das, 
was fromme Einfalt that — mag dann zu Zeiten aud) 
die Luͤderlichkeit und Unzucht nachgeahmt haben. 


Exemplariſch aber waren einmal die Nonnen der 
Thereſe und alle geiftlichen Kinder, die fie in 17 
Klöftern erzeugt hatte. Sie warfen ſich ins Waſſer, 
ins Feuer, in Bronnen, auf den geringften Wink der 
Dbern wurden fie geiund und krank, und würden auf 
der Stelle geftorben feyn, wenn ſich dies befehlen ließe. 
Auf die Frage einer Nonne: Was foll ich effen? ſag⸗ 
te Sherefe: „ Alles” nun fchlng jene alles, Toͤpfe, 
Schuͤſſeln und Zeller in 1000 Stüde und ſchikte fich 
an die Xrümnter zu eſſen ex obedientia (oder mali- 
tia foeminina? wie obige Katzenſchwanzzwickerin ?). 
Eine andere, die über ſchlechtes Brod eine jaure Mine 
machte, müßte nadend an die Eſels-Krippe, und da 
10 Lage lang angebünden Safer und Heu freffen, wie 

ander. Efel — und eine dritte, Die heimlich Briefe ger 
ſchrieben hatte, mußte dieie Briefe auf die Hand legen, 
und Thereſe verbrannte fie ihr auf der Hand! dem 
Forſtweſen mürfen dieſe Nonnen ſehr nachtheilig ges 
weſen ſeyn, denn fie verbrauchten eine unſinnige Menge 
Ruthen, und an allen Thuͤren des Klofters lagen Non⸗ 
nen, die da wuͤnſchten, daß man fie mit Füßen trete, 
“und über fie — hinfalle, 


Die heilige Thereſe war auch Schriftftellerin, und 
acht ichriftftelleruich ihr Wunih, daß fie mehr als 
zwey Händehaben möge, um alles niederzufchreiben, 
wos ıhr der Geiſt eingebe. Warum lernte fie nicht 
mit den Füßen ichreiden? Sie giferte ſehr gegen die 
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Pracht der Kirchens und Klofter- Gebäude und den Bau⸗ 
geift der Prälaten, wie St. Bernhard und Peter ber 
Ehrwürbdige ſchon gethan hatten: „Alles bauen fie 
auf, ſich felbft aber richten fie zu Grunde,“ 
Mit noch mehr Recht aber eiferte Kanzler Peter de 
Vineis gegen Bettel-Moͤnchs⸗—Gebaäude, und fo 
jagte denn auch Thereſe: „Sch will nicht, daß eines 
meiner Kloͤſter am jüngften Tage viel Getoͤße 
mache!‘ Dasichönfte aber, was fie fagte, ift wohl: 
„Der Dämon ift ein Unglüdlicher, der nichts 
liebt, und die Hölle ein Ort, wo man aud) 
nicht liebt.” In Berninis Meifterftüd: „die beis 
lige Thereſe in Entzüdung‘ ift fie ein wahrer 
Engel — der aber unmillfürlicy fo unheilige Gedanken 
erregt, als das griechiiche Meifterfii die Capitoli⸗ 
nifhe Venus — in natura aber halte ich fie für 
den leibhaften Damon einer fpanifchen Duennä, oder 
einer bitterbößen Zante! Jedes Mädchen, das fich die 
ſchoͤnen Augen über harte Eltern oder eine berfauerte 
auf der Sandbank alter Jungfern geftratidete — Zante 
roth weint, denke nur an Theteſe, und an das Klofter 
zu Pastrane, 


Sixtus V. nahm mit befonderer Vorliebe die unbe 
ſchuheten Nonnen in Schuß, und beftätigte 1590 
ihre Ordensſatzungen. Dieje Nonnen durfte niemand 
vifitiren,, als der Karmeliter- General oder fein Vicar, 
und felbft Beichtoäter und Leibaͤrzte mußten ſich von 
zwey betagten Nonnen begleiten laffen — das Klofters 
Gloͤckchen gab ſogleich ein Zeichen, daß fich die Geſun⸗ 
den verſtecken follten. Keine Noune durfte Die ande 
se umarmen, oder die Hände berühren, und alle muß» 
sen, gerade umgekehrt — Hoſen tragen, Sie follten 
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nur geiftliche Bücher Iefen, und Feinen Spiegel haben, 
als etwa zu ihrer Demuͤthigung. Das Kleid joll grob 
und rund feyn, und hinten nicht weiter denn vorne — 
Aber wie ftand es mit diefer Echneiderdiagung, wenn 
die ıchönen Kinder hinten — einen Verdruß hatten ? 


Sixtus V. muß fehr fchlimm von Nonnen gedacht 
haben , denn er verbot, ex certa scientia, allen Möns 
hen die Nonnentlöfter — felbft den Weibern in ber 
Melt verbot er folche bei Strafe des Banned, weil fie 
gewoͤhnlich ihre Kinder mit nahmen, und die Braͤute 
Ehrifti ſolche wegen ihrer Achnlichkeit mit dem Jeſus⸗ 
Finde kuͤßten, und dieſe Jnnbrunſt leicht weiter führen 
koͤnnte! Maria von der Menſchwerdung ftiftete 
nun auch in Frankreich Baarfüßer: Karmeliter-Nons 
nen, und wurde von Pius VI. ſeelig gefprochen 1791, 
wo man ficdh gerade in Frankreich jo wenig aus dem 
Papfte machte, ald aus Himmel, Hölle und Seelig 
keit! Maria war gerade in die Zeiten des Calvinis- 
mus gefallen, und daher defto eifriger — fie machte 
ihre drey Toöchter zu Nonnen, und fie felbft brad) 
nicht Öfter denn Biermal aus lauter Andacht — 
Das Bein!‘ 


Die Carmeliterinnen von Royal lieu bey Com- 
piegne Ieben in der RevolutionssGeichichte. Das ſchroͤck⸗ 
liche Revolutions- Zribunal verurtheilte fie fammtlic) zum 
Tode — auf dem furchtbaren Todeswagen fangen fie 
mitten unter den roben Bolfshaufen ihr Salve Regi- 
na, als ob fie nocy im Chor ihrer Kirche ftänden — 
fie iangen fort, während eine um die andere unter dem 
Mordbeil fiel, und der Gefang verfiummte erft dann, 
als die Aebtiſſin zulezt hinſank unter der Blutmaſchine 
barbariſcher Sanscullottes, das ſie nur ſcherzweiſe Ra- 
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soir national nannten! Diefe Nonnen ftarben, wie . 


Helden, und wie Louis XVI. farb unter dem. begei> 
fterten Zuruf Edgworts: „Steige gen Hinimel, 
Sohn des heiligen Ludewigs!“ und diefer res 
ligidfe Muth wirkte auf den rohen Haufen. Bon 
diefem Augenblide an gab es Fein Händeklatichen mehr 
bey den Zraueripielen der Guillotine! 


Alles kommt wieder ins Alte! Auch das Karmes 
litersKlofter zu Paris iſt wieder bevölkert, und 
Die berühmtefte Inwohnerin deffelben Madame de 
Genlis, die fi) aber, wie Lady Morgan erzählt, 
nicht gerade firenge nach der Regel des Ordens richtet, 
und mit einem herrlichen Chriftusbild und einem alten 
Roſenkranz von Fenelon aud) weltliche Zeitvertruib: — 
Muſik, Lectüre und Freundesbeiuche zu verbinden w.ıß. 
Madame de Genlis ıft feine la Valliere — jolite fie 
etwa büßen wollen für die vielen Romane, (Die 
fruchtbare Dame wird an die 60 Baͤndchen geichrieben 
haben) womit fie die Welt beichenkt hat? Sie iucht 
den Weg zum Himmel durdy das Klofter — ıbre bes 
rühmte fchriftftelleriiche Nebenbuhlerin Madame de Stael 
aber, die einen höhern Flug nahm, hat ıhren hoͤchſten 
und legten Flug angetreten in proteftantiicher Manier, 
In meines Daters Haufe find viele Wohs 
nungen — «8 darf daher auch mehr als einen Weg 
dahin geben. — Gluͤcklich die, die ihn finden! 


— und 
/ 
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XXVIII. 


St. Augustinus, die Auguſtiner und 
Eremiten. 





St.’Augustin, ber berühmte Kirchenvater und 
Biſchof von Hippon, der große Praedestinator, den 
wir fchon mehrmals genannt haben, nad) deſſen foge 
nannter Regel fich nicht nur die Malthefer-, Tempel⸗ 
und Teutſch⸗Ordens⸗Ritter, und mehrere Mönche und 
Nonnen-Orden, fondern auch alle Congregationen der 
Canonici oder Chorherren, deren Helyot an die 150 
Claſſen zahlt, richteten, verdient, daß wir ihn näher 
Tennen lernen. Augustinus ift der Patriarch aller Doms 
ftifter, und den Mönchetheofogen der Malleus Haere- 
ticorum, der Keßer: Hammer! 


Mit diefem Kirchen-Vater begann der Kampf zwi⸗ 
hen Natur und Gnade, der bis auf unfere Zeiten 
dauerte; was nach diefem Kirchenvater von der Mens 
ſchen⸗Natur noch zurüc blieb, war daͤmoniſch, teuf 
lifch. Ausgezogen mußte die Natur werden, wie 
bergebohren in der Kirche — die ganze Menfchheit 
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kraͤnkelte, und ihr "einziger Arzt war Iber heilige 
GSeift!.... Augustins Pradeftiination war 
nicht beffer ald das fatum der. Moßlems, das an fo 
bielem Unheile Schuld ift, und unfere alten Theologen 
nüffen fich fchamen vor dem uralten Chalifen Omar, 
ter bey der Nachricht von einer in Syrien ausgebros 
Henen Peft mit feiner Armee umkehrte; „Wie, du 
flieheft den unabäanderliden Rathſchluß 
des Schickſals?“ fragte ihn einer feiner Vertraus 
tan, „der Prophet, erwiederte Omar ernft, 
ſpricht, wer fih im Feuer befinde, über 
laſſe fi Gott, wer aber auffer dem Feuer 
ifi, brauchet fih ſolchem nicht auszu— 
ſetzen!“ 


Augustinus war zu Tagasta in Afrika 354 ge⸗ 
bohen, ſtudirte zu Madaurum, gewann den Virgil 
gar lieb, und ſuchte ſchon in feinem 16. Jahre zu er 
fahrer: „illud, sine quo vita, non vita, sed poe- 
na wderetur, * Sein Vater, der ihn einft im Babe 
beobahrer hatte, hatte feine Herzensfreude an dem 
frührefen Sohne, Mutter Monica aber, mit der fich 
der Viter im Bette darüber befprach, las dem Herrn 
Sohne den Text, was aber wenig fruchtete, denn als 

Ber zu Grthago feine Studien fortießte, erzeugte er im 
18. Jahe ein Söhnlein, und nannte ed Deodatus. 
Die fronme Mutter beträbte fich indeffen darüber we⸗ 
niger, as daß er nun auh — Manichaer wurde, 
Don Kartago aus, wo er bereits angefangen hatte 
die Redekuiſt zu lehren, ging er nach Rom, und hier 
lebte er ordutlicher, d. h. er hielt fich eine ordentliche 
Eoncubine. Symmachus empfahl ihn zum Lehrer nad) 
Mayland, md hier wirkte in ihm die Gnade! Nie 
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mand foll daher an einem jungen lodern Menfchen 
verzweifeln, wenn nur Talente und Gemüth vorhans 
den find. — Augustinus brachte e8 dennoch bis zum 
berühmten Gelehrten und ehrwürdigen Kirchen Vater 
— bis zu. Infel und Stab, ja bis zum Strahlen: 
Zeller hinter dem Haupte! Augustinus ging fleißic 
in die Predigten des heil. Ambrosius, und da er einf 
im Garten Virgil las, Fam eine Stimme vom Him 
mel: „Nimm und leſe!“ Es waren die Brief 
Pauli, und zunaͤchſt folgende Worte, die ihm in? 
Auge fielen: „Laſſet uns ehrbarlic) wandeln ale an 
Zage, nicht in Treffen und Saufen, nicht in Kan⸗ 
mern und Unzucht, nicht in Hader und Streit, fors 
dern ziehet an den Herrn Jeſum Chrift, und waret 
bes Leibes, doc) alfo, daß er nicht geil werde.’ — 
Augustin zog nun den neuen Meuſchen an, Fnu 
und Kinder, Reichtum und Chre rührten ihn ncht 
mehr. — Ambrosius taufte ihn 33 Jahre alt, fimt i 
feinem Sündenföhnlein Deodat, und Monica, dirihn 
in Mayland befuchte, befehrte ihn vollends. Cr egte 
fein Amt nieder, ging zurüd nad) Tagasta, und huete 
ein Klofter, wo er drey Jahre in Einfamfeit und Buße 
vollbrachte. Zu Hippon wurde er Priefter, baute ein 
zweytes Kloſter, und wurde endlich Biſchof. Nun 
hielt er auch feine Geiſtlichen zum gemeinfchiftlichen® 
Leben nach Moͤnchs⸗Regeln und der Weiſe de Apoſtet 
an, und verſchied 430. 
Augustinus hatte ohnſtreitig Talente, vie Bern- 
hard, und noch ließt man mit Vergnüger feine Ci- 
vitas Dei, die er der heydnifchen Repullif des Plas 
to entgegenfeßte. Mit Vergnügen ließt nan aud) ſei⸗ 
ne Selbfibipgraphie, Confessiones betitelt, wie 
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die des Tieben Jean Jaques, eben fo düfter und aus 
gleicher Herzenserleichterung, nur mit mehr Demuth 
gefchrieben — aber audy mit ungleich weniger Darftels 
lungs⸗Gabe und Geiſte; ſeine 273 Briefe moͤchten 
aber wohl das nuͤtzlichſte ſeiner Werke ſeyn. Augu- 
stins Charakter war trefflich, und er war ein großer 
Kedner, gebilder nach dem Mufter der Griechen und 
Nömer. Cicero war jein Liebling, und daher mochte 
er die Jateinifche Bibel nicht anfehen, bevor die 
Snade in ihm gewirft hatte. Sein Wunſch war 
Nom in feiner Größe geſehen, Cicero in einer oͤffent—⸗ 
lichen Rede, und S. Paulus in einer Predigt gehört 
zu haben! 


88 gab gelchrtere Kirchen » Väter, als Augustin 
war — feine Urtheilskraft ift nicht weit ber, und in 
der Hitze feines afrikaniſchen Temperaments behauptete 
er manches, was er fpäterhin wieder zuruͤcknahm, oder 
ſchwankend machte. Er verftand weder griechifch noch 
ebraifch , und daher verſteckte er fich bey feinen Bibel 
Yuslegungen binter Nteuplatonifche Philofophie, Alle: 
gorien und Myftif, und aus diefem Grunde war fein 
Werk de Opere Monachorum weit nüßlicher, da - 
die Saullenzer ſchon zu feiner Zeit über Beten und Xes 
fen die Arbeit vergaßen. Aber. Fein Kirchenvater vers 
fand fo aufs Herz einzuwirken, und für Religion 
zu erwärmen, wie Er, und daher mahlen ihn auch 
die Mahler mit einem flammenden Herzen, und 
alle Mahler übertrifft van Dyk mit feinem heil, 
‚Augustin in der Begeifterung! Man wollte 
folgendes Gebet zu Jeſu von Augustin haben, was 
freilich nicht von Eicero zeugt: „Herr! wenn alle 
meine Gebeine goldene Lampen, und all mein Blut 
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Balfam wäre, fo follte der ganze Augustin dein 
Brand Opfer fenn, und wenn alle meine Adern und 
Nerven goldene Ketten wären, jo wollt ich did) mit 
allen an mein Herz feffeln — ja, wenn ich Gott wa 
re, und du Augustin, fo würde id) Augustin wers 
den, um dich zu Gott zu machen.“ — 


Luther fchaßte feinen Augustin über alles und 
hätte daher wohl, da er deffen troftlofer Xehre, „daß 
der Ölaube und nicht die Werke feelig ma 
hen,“ fo feſt anhing, daß er den flarfen und für 
die Moral nicht wenig traurigen Satz aufftellte in 
feinem Büchlein de captivitate babylonica: Quam 
dives est Christianus, qui etiam volens non pot- 
est perdere salutem quantiscunque peccatis! nul- 
la enim peccata possunt eum damnare nisi — 
Incredulitas! — nebenher Sanftmurb von 
ihm lernen Fonnen, denn fein Ordens: Heiliger be 
ftreitet denn doch die Irrthuͤmer der Donatiften und 
Pelagianer mit weit mehr Urbanität, als Er die Irr⸗ 
thuͤmer feiner Gegner! Die Kirche befannte fich zu 
Augustins Lehre von der Gnade — ift es nicht Fos 
milch, daß fie diefelben Lehren, fobald ſolche Kalvin 
und Janſen lehrten — verfegerte? — Luthern, 
dem Muh — ift es allenfall& zu verzeihen, daß er 
fi) von Augustins Lehren als Mann uicht mehr ganz 
loszumachen wußte, aber auch fpätern Lutherifchen 
Theologen ? | 


| Augustins Anſehen in der Kirche war fo groß, 
daB es nicht zu verwundern ift, wenn es bald eine 
fogenannte Regel Augustins gab, nad) der 
fih alle Canonici und Auguftiner-Möucde 
richteten, obgleich Augustinus weder eine ſolche Regel 
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hinterlaſſen, noch weniger Auguſtiner geweſen iſt. Und 
doch war ein langer und großer Streit: Ob die Kloͤ⸗ 
fier zu Thagasta und Hippon als Anfang des Yugus 
fliner-Ordens anzufehen, oder ob die Chorherrn . des 
Biſchofs von Hippon die wahren Auguftiner geweſen 
feyen? Eſau und Jacob ftritten lange nicht fo heftig 
um das Erſtgeburts⸗Recht, felbit Fein Kronprinz nicht 
— als die Mönche, und da uns die Geſchichte hier 
ve laßt, fo wollen wir den infalliblen Vater nachah⸗ 
men, der auch um diefen Punct — nicht bedeutender 
als Efaus Linſen-Gericht — Flüglid) herumgegan⸗ 
gen ift, wie die Kae um dem heißen Brey! — 


Wir wiffen, daß es mehrere Klöfter in Nord: 
Afrika gegeben hat, die bey der Eroberung der Vans 
dalen, die um die Todeszeit Augustins Die ganze 
Küfte uͤberſchwemmten, untergingen , wo dann mehrere 
Mönche nach Italien geflüchtet feyn mögen — weiter 
wiffen wir nichts. Glüdlicher Weile ift an der Sache 
fo wenig gelegen, als an dem zweyten Streit über 
die achten Reliquien Augustinus, welche Auguftis 
ner zu. Pavia 1695 gefunden haben wollten, und wor . 
bey richtig diejenige Stüde fehlten, welche man an ans 
dern Orten bereit& vorzeigte, P. Benedict XII. feßs 
te 1728 die Richtigkeit des Fundes auffer Zweifel und 
drohte mit der Kirchen-Cenfur, folglich ift diefer Streit 
entfhieden — was aber den erfien unentfchie 
denen Streit; Ob Augustinus ein Eremit und 
Mönch, oder ein regulirter Chorherr geweſen ſey? 
betrifft, möchte ich) mir die auf daffelbe hinauslaufende 
Frage erlauben: Iſt Chrifius der Herr Father 
liſch oder lutherifch gewejen? 
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Die Einfiebler , aus deren Sammlung in ber Mitte 
des 13. Jahrhunderts der Auguftiner » Orden. hervor 
ging, waren meift Italiener, und daher wäre, ed moͤg⸗ 
lich, daß fi) durch Tradition und Obfervanz die Les 
b. ...mwetie der Moͤnche Augustins erhalten hatte. Syn 
diefer tollen Zeit gab es fo viele Hauffen von Einfted> 
leru, daß es unmöglich fallt, fie aufzuzählen, und daher 
kamen die Papfte auf den Gedaufen, fie um der Ord- 
nung willen zu fammeln. Sie verfünmerten den Srans 
cifcanern und Dominifanern das Bertelbrod , _ daher 
diefe aus Neid und Eiferjucht immer hinter ihnen ber 
waren, bis fich die ‚Papfte 1290 — 50 in's Mittel 
ſchlugen. Sie follten nun die ſchwarze Kutte an 
nehmen mit weiten Aermeln und ledernem 
Gürtel — aber fie hatten fich in die graue verliebt, 
der lederne Gürtel aber war ihnen recht. Sie follten 
eine hölzerne Krüde führen, und beym Betteln 
allerwärts fagens „Wir find Feine Francifca 
ner,“ das war ihnen nicht recht! . Endlidy blieb es 
bey der fchwarzen Kutte, und dem fchwarzen Xebders 
Gürtel! Aus diefem Gürtel aber ging der einträgliche 
S. Monica-Gürtel hervor , der die Entbindungen 
erleichterte, und daber von allen Zertiarerinnen unter 
ihren weltlichen Kleidern getragen wurde, und in fpäs 
tern Zeiten fam noch das Loretto-Haͤubchen, 
und die Tolentin-Brödchen hinzu, zur erfprieße 
lihen Befdrderung des Aberglaubens. Den Orig i⸗ 
nal⸗Guͤrtel hatte die heilige Jungfrau ſelbſt bey 
ihrer Himmelfahrt dem heil. Thomas in den Schooß 
fallen laffen, wie Elias feinen Mantel, und er war 
noch vor der Revolution zu fehen zu Soissons in na- 
tura. Er fcheint aber jo wenig getaugt zu haben, als 
der Gürtel des Jeremias, den er bekanntlich auf Ber 
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fehl des Herrn in einer Steinrite verborgen hatte am 
Phrath! Wären nur alle Dinge ſo begreiflich! 


Die erftien Mönche des Auguftiner » Ordens waren 
ein Mifchmafch von Ein ſiedleru — von fogenannten 
armen Katholiken, von Wilhelmiten, benannt 
nach Wilhelm, Herzog von Aquitania, der nach Kom 
und Serufalem wallfahrtete im eifernen Panzer auf 
bloßem Leibe und mit einer drenfachen Kette — aus 
den Sadträgern, (boni homines oder blauen 
Buͤßern) vorzüglid) aber den Bonniten, deren 
Stifter Johannes Bonus war, ein Bierfidler und Lu— 
ſtigmacher aus Mantua. Diefer hatte fich nach einer 
Krankpeit in eine Wuͤſte der Romagna zurücgezogen, 
andere Schwärmer an fi) gezogen, und wenn ihn 
ber Sleifches » Teufel plagte, fih ſpitzige Scilfs 
roͤhrchen — zwifhen Nagel und Fleiſch 
gettogen! Aehnliche Xhoren, die man Einſied— 
ler des heil. Johannes hieß, lebten in den Mal 
dern von Navarra , bey Wurzeln und Waffer, fafteten * 
und geißelten fid) dabey noch dreymal in der Woche 
— gingen baarfuß in Sadleinwand, fehliefen auf 
Brettern, einen Stein zum Kopffüffen, und batten 
Tag und Nacht ſchwere Holz: Kreuge an der Bruft 
bangen, wie — boͤße Dorfhunde! 


Papſt Pins V. nahm alle diefe Schwärmer lega- 
titer 1567 auf in die Reihe der privilegirten Bettel- 
Drden, und wies ihnen, wie auch Wir gethan bar 
ben, die vierte Stelle an. Sie zählten in ihrer Bluͤ⸗ 
the vor der Reformation 2000 Möndye und goo Non⸗ 
nenflöfter = 67000 Bettelfeelen. Aus Stalien waren 
fie zuerft 1252 nad) England gekommen, 1264 nach 
Worms, und von da weiter, In Böhmen hatten fie 
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Tauß 1288. — Aus ihrem Schooße ging der mer® 
würdigfte aller Mönche hervor, der alle Augus 
fiiner vor und nach ihm aufwiegt — und alle Mön- 
de — D. Martin Luther Wir werden von 
ihm im 3. Theile mehreres zu fagen haben, wie auch 
von einem andern zu Wien, wo man lieber lacht, 
noch weit berühmteren YAugufiiner — Pater Abra- 
ham aSancta Clara! In Spanien ift der Aus 
guftiner Luis de Leon als Dichter berühmt, (T 1591 ) 
uns aber dadurch merkwürdig, daß er fünf Sabre 
lang in den Gefängniffen der Inquiſition ſchmachtete, 
weil er — Salomonis hohes Lied überfegt 
hatte! Die fogenannte Regel-Augustins in 45 Capi: 
teln , die man bey Hospinian finden kann, hat nichts 
befondered, und ift fo wenig vom Augustin, als bie 
Reden, die ſeinen Nahmen führen. Ihre Grundlage 
macht der 109 Brief des Kirchenvaters an feine 
Nonnen und die beyden Reden: de moribus 
Clericorum. Die Regel ift milde, und daher gab 
ed abermals Schwärmer , die fie verfchärften, und fo 
fah dann die Welt dreyerleyg Auguftiner 
— die Großen, welde der älteften Obfervanz folg» 
ten — die Kleinen, weldhe von den Großen in 
nichtö unterfchieden waren, als durch eine engere Kutte, 
und die Kleinen Vater oder Baarfüßer, die 
erft in Spanien auffamen 1588. Diefe follten eine 
Verbeſſerung feyn, gaben aber bloß zu einer Men 
ge neuer Klöfter Anlaß und zu neuen Scandalen. 
Sie verbreiteten ſich ungemein ftarf nach den beyden 
Indien, und auch K. Ferdinand III. bauete ihnen ein 
Klofter zu. Wien, Lange wollten die Großen und 
Kleinen diefe Baarfüßer nicht für die Ihrigen erken⸗ 
nen, und es Fam barüber nicht bloß zum Haß uud 
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mönchifchen Schimpfereien, fondern felbft zu heiligen 
Kriegen, wo Bärte und Kutten, Kapuzzen und San 
dDalien — Riemen und Gürtel auf dem Schlachtfelde 
blieben , gefärbt mit dem Blute heiliger Streiter, und 
erleuchtet durch die Rue des en 
Chriſti auf Erden ! 


Es war immer eine Wohlthat, daß die Päpfte die 
umberfchweifenden Waldbruͤder —— in Einen 
regulirten Orden, denn ihr Unfug war ſo groß als 
ihre Zahl, und ſelbſt unſere Zeiten hatten noch Bey— 
fptele davon aufzumweifen. Bey Baden im Deftreichis 
fchen ftehet noch heute am Fuße des Calvarienbergs 
ein ummauerter Hof mit geräumigen Baulichkeiten, 
die nun zu eier Kueipe dienen, aber ehemals dien⸗ 
ten ſie zum Stoßfapitel der Waldbrüder! 
Ein Waldbruder aber verdient unfere Auszeichnung, 
und unfere ganze Achtung, Bruder Claus, 
oder der Schweizer Nicolaus von der Zlue (1417 — 
1487: ). 

Diefer Schweizer bewirthichaftete fein Gut mit 
Weib und 10 Kindern, machte verjchiedene Kriegszüs 
ge, war der Rath feines Kantons, und lebte ein firen> 
ges befchauliches Leben. Im zoften Jahr fiel es ihm 
ein Einfiedler zu werden, Er bauete 1 Stunde von 
Sarelen, feiner Heimath, eine Zelle, und lebte da an 
die 20 Sahre — ohne andere Speiſe, als die 
er Einmal monatlih in dem Gaframente 
des Altars genoß — was felbit unfer Johannes v. 
Müller glaubte! Ein Stein war fein Polfter, und Bret⸗ 
ter fein Unterbette. — Er befuchte bisweilen die Kirchen 
und einige benachbarte Waidbrüder, und alles, was 
Rath bedurfte, wallfahrtere zu dem hellſehenden Man 
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ne, der bald Netter bed Waterlandes werden follte, 
Mistrauen und Eiferfucht herrfchte unter der Eidgenofs 
fenfchaft über die Beute der Burgunder — die demo; 
Fratifchen Kantone wollten Freyburg und Solothurn 
nicht im Bunde, was die ariftofratifchen wollten, und 
auf der Tagſatzung zu Stans fchien fich) der Bund 
gänzlich auflößen zu wollen und mit ihm die Freiheit 
der Schweizer. | 


Bruder Claus trat in die Verfammlung. Sein 
Anſehen, die hohe Geftalt, wenn gleich eine Faftaniens 
breune Haut die Knochen defte, mit grauem Bart und 
Haar, baarfuß und am Staabe — voll Milde und 
Ernft — machte, daß alle Tagherren aufftanden,, und 
fich verneigten — feine einfache herzliche Rede, in wel- 
cher er die Gefahren der Trennunf Eräftigfi fchilderte, 


und zur Einheit ermahnte, ergriff alle, und beichloffen - 


ward das Verkommniß von Stanz, vder der 
Neue Bund! Bruder Claus Fehrte wieder in feine Eins 
bde. Papſt Clemens X. verfeßte ihn unter die See—⸗ 
ligen, und ware Unterwalden reich genug geweſen, 
fih einen eigenen Heiligen im Himmel — zu Faus 
fen, fo wäre Claus auh Heiliger. Und wer wollte 
etwas dagegen fagen gegen Bruder Claus, Na 
tiomalheiligen der Schweißer? Schwärmt nicht 
felbft Sohannes von Müller, wenn er von diefem Klaus 
fpriht, und der gemeine Schweißer follte den Mann 
nicht verehren, der zu Sarelen eine Kirche hat, und 
auf dem Hochaltar ruht mit einen goldenen Reif um 
die Kinnfnochen — mit einer goldenen Nafe, und in 
den Augenhöhlen funfelnde Evdelfteine? 


Der Bruder Claus der Schweißer ift wohl der 
merkwuͤrdigſte und nüßlichfte Eremite gewefen, und fo 
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ift auch die merfwürdigfte Einfiedeley unter den 
1000, die es gegeben hat und noch giebt, die Fünftlia 
chen Einfiedeleyen in unfern englifhen Garten mitges 
rechnet, die Einfiedeleg von Freyburg in der Schweiz. 
Hier iſt ein förmliches unterirrdifches Klofter von 400 
Sup Lange in den Sandfteinfelfen gehauen am Ufer 
der Saane — Kirche, Saal, mehrere Wohnzimmer, 
Küche, Keller, Garten und Quelle — alles im Selen. 
Es ift das Werk zweyer Einfiedler des 17ten Jahrhun⸗ 
derts, die auch hier ruhen, aber ihre Geduld, Fleiß 
und Zeit wohl auf etwas Nuͤtzlicheres hätten verwen- 
den mögen. | 


Es gab gar viele Elausner, aber nur Einem 
Bruder Claus. Leſſings Eremit, der feiner gan⸗ 
zen Nachbarfchaft, unter Einſamkeit und frommen Ge⸗ 
beten, unter Faſten, Geißeln und Bußpſalmen — Ges 
weihe auf die Köpfe fegte, ift fo wenig ein Gedicht, 
ald der Einfiedler des Poggio, der endlich vor 
den Herzog von Padua gebracht, um gerichtlich die 
Frauen anzugeben, mit denen er zu thun gehabt habe, 
viele und die bedeutendften Namen nennt, und da der 
Inquiſitor immer ftärfer in ihn dringt, ja Feine zu vers 
fchweigen, fagt: „Nun! fo fchreiben Sie auch 
die Ihrige“ — dem Richter entfiel hier die Feder, 
der Herzog aber wollte ſich vor Lachen ausfchütten } 
Solche Waldbrüder, die wie Benedicts Sarabaiter 
„mit ihrem gefhornen Kopfe Gottzum Nars 
ren hatten” in ihrer Malohütte auf der Baͤrenhaut 
lagen — dann Victualien und Geld bettelten — gele⸗ 
genheitlich Huͤhner und Gaͤnſe ſtahlen, Weiber und 
Toͤchter verfuͤhrten — in Dorſſchenken ſchwelgten, daß 
es Spruͤchwort wurde: „Er kann ſaufen wie ein 

Die Moͤncherey. ar Bd. > 
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Maldbruder” ber Venus vulgivaga opferten, und 
auch wohl bey einer fleifhigen Miftnymphe ertappt, 
von den Bauernburfchen durchblänet, ſich in ihre Höb 
Ion drollten — ja wohl fürmliche Banditenftreis 
che vollführten — ſolche chriftliche Saunen gab es 
noch genug bis zu Joſephs Zeiten, und gibt e8 wahr 
(cheinlich noch genug im frommen Süden! Nie fehlte 
es diefen Saunen an Fauninnen, p wenig als 
Keffings Eremiten: 

Mit Alten forach er ſtets von Tod und Eitelfeit, 

mit Armen von des Himmels Freude, 

mit Haßlichen von Ehrbarkeit — 

nur mit den Schönen allegeit 

vom erfien jeder Chriſtentriebe, 

Das iſt? die liebe Liebe! | 

Zwey muntere Mädchen hatten Schuld, 

die voller froımmer Ungeduld 

das thaten,, was die Mütter thaten — 

man nterfte alfo wohl den Braten! 

und daß der Eremit beynah die ganze Stadt 

zu Schwägern oder Kindern hat. — 

Und wen follte Bruder Luz aus Wielands 
Mafferfufe, dem die Senefchalin fo warm machte, 
daß er endlich zu fifchen glaubte, aber nur krebste 
im eiskalten Bade — unbelannt feyn? Andere 
Maldbrüder waren Flüger, und blieben lieber bey ihres 
Gleichen,’ wo es weniger fpröde zugeht. Poggio — 
Zeffing und Wieland Fannten die Waldbrüder, und fo 
ift auch das Spruͤchwort der Franzofen auf Erfahrum 
gen gegründet: Quand le Diable devint vieux, il 
se fit Hermite! 





XXIX. 


Die Canonici und Canoniſſinnen. 





| Weit zahlreicher als die Auguftiner- Mönche und 
Nonnen waren die Canonici und Canoniſſinnen, oder 
die Chorherren und Chorfrauen, die fi) nach Au⸗ 
guftins Regel richteten. Sie find entſtanden, wie fo vier 
le andere Dinge in der Welt, ohne daß man eigent« 
lic) recht zu fagen weis Wie? Gie wollten älter feyn, - 
als fie waren, wie die Moͤnchs-Orden au), und far 
ben ihre Worbilder wenigfiens in den Kirchen-Geiftlichen 
des Auguftins, die diefer bey fi) in feinem Haufe zu 
einem gemeinfchaftlichen Leben auhielt, ohne Eigenthum, 
nach dem Mufter der Apoftel und erften Chriften Bir 
ſchof Eusebius zu Vercelli errichtete ahnliche Anftal 
ten, und mehrere Bifchdfe folgten nach), wir wir unter 
den Garolingern gefehen haben, Uber bald wich mar 
vom Geifte diejer löblichen Anſtalt ab, und ſchon bie 
Kirchen: Verfammlung von Aachen 816 fuchte die Ca- 
nonici dahin vergebens zurüczuführen. Xrier gab 977 
das erſte boͤße Beyſpiel, wie Tritheim erzaͤhlt, und bald 
| 27 * | 
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ahmten die Chorherren von Coblenz und Mainz, von 
Worms und Speyer nah. Der Iuftige Rhein paßt 
einmal nicht für Aſcetik! 


Als Odo von Clugny um jene Zeiten fo wirkſam 
reformirte, noͤthigte der Ruf feiner Heiligkeit auch ans 
dere zu Reformen, wenn fie nicht ihren nimbus vers 
lieren wollten, und fo ftand die ganz verfallene Anſtalt 
Chrodogangs von neuem auf. Die zerftreut und ziems 
lich weltlich lebenden Canonici ergrief der Enthuſias— 
mus, allem Eigenthbum unter Auguftind verbefferter Res 
gel, von der der feclige Mann Fein Woͤrtchen wußte, 
zu entfagen,, und fo bilderen fih Canonici regu- 
lares (1078) in zahllofen Congregafionen — Zwits 
ter zwifchen Mönchen und Weltgeiſtlichen, und ein 
ungeheures neues Moͤuchthum! Sitten, Studien 
und Schulen gewannen dabey einigermaßen, aber nicht 
lange — und eine große fehlimme Folge war — daß 
man nun in Klöftern diefen Halb» Mönchen um fo lic 
ber nachmachte, vorzüglich mir Aufgebung der 
Krankenpflege! Die Regel Chrodogangs war 
ungleich bequemer , ald die des heiligen Benedicts. Es 
gab nun regulirte Canonicı — aber war dieſe 
Benennung nicht eine komiſche Tautologie, wie Bar 
ter Abe? — und ihr Öegenfag — irregulirte Ca- 
nonici — war das nicht ein noch weit Tomijcherer 
Widerſpruch? Der Vernunft erfcheinen alle Truppen 
Neu⸗-Roms, die Weltgeiflichen ausgenommen, irregus 
laͤrer, als Kofaden und Rorhmäntel! 


Berühmt find die Congregationen vom heiligen 
Grabe, (die fih nad) dem Verluſt deifelben in die 
Abendlander 305) — von St. Victor m Frankreich 
— von St, Lateran zu Rom — von Coimbra 


421 


in Portugal — Et. Stephan — St. Genevieve — 
St. Anton zu Vienne — Marbach im Elſaß — 
vom Schülerthal — die Kreußberren in Böbs 
men — die Pramonftratenfer — die Prioreyen 
der beyden Berliebten und St. Johann von 
den Weinbergen, unftreitig zur beyden angenchms 
fen Namen für Canonici, Die Kongregation unfe- 
res Heilandes fliftete Pater Fourier, einer 
ber Helden Helyots. Schon als. Knabe fpielte er ger⸗ 
ne Kirche, geißelte ſich heimlich, und da ihm einft feis 
ne Eltern in den Ferien ein Pferd ſchickten, eilte er lics 
ber zu Fuß nad) Haufe durdy did und dünne, und 
führte demüthig hinter fich her feinen Gaul am Zügel. 
Fourier benebelte fi einft mit feinen Mitfchülern für_ 
drey deniers, und bereuete folches zeitlebens, Er wurs 
de Pfarrer, und arbeitete mit ſoviel Scegen am feiner 
Gemeinde, daß der Teufel in go feiner Pfarrfinder 
fuhr, um ihm — einen Streich zu fpielen. Fourier 
fiarb 1640, und Helyot erwartete zur Zeit, wo er deſſen 
Leben fchrieb, pofttäglich auf die Nachricht von 
Fouriers — Seeligipredung zu Rom, mit der 
nämlichen Sehnſucht, mit der wir auf Zeitungen wars 
teten zur Zeit Napoleonẽ des Unheiligen! 


Schon zu Anfange des 9. Jahrhunderts gab es 
auch), wie.billig, Canoniffinnen oder Chorfraws 
en — hatten nicht auch Mönche ihre Nonnen? Man 
müßte ein eigenes Buch fchreiben, um fie alle aufzws 
führen, und Helyot zahlet, wie gefagt, an die 150 
Arten! Die Keutchen, die anfangs blof aus Mönchen 
und Nonnen, vorzüglich Benedictiner-Ordens, beftanz. 
den, beftanden bald bloß aus Adel, zum Bemetfe, 
daß es bequemer und ehrenvoller war an Domfliftern 
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zu leben als in Klöftern. m den erften Zeiten hieß 
alles, was im Canon, d. h. in dem Verzeichniß 
der Kirchen-Gemeinſchaft eingefchrieben fand, 
und von Kirchen-Einküuften lebte, Canonicus, 
felbit die Gloͤckner, Zodtengraber ud Schub 
lehrer, die fich daher noch heute ald partes Sacer- 
dotii anfchen — bald aber wären Canonitate bloß 
fette Pfruͤnden für die in Domberrn verwandelte 
Canonici! 

Die Unterfcheidungs-Kleidung aller Chorherrn war 
die Alba, oder das Chorhemd (Mochetto ), das 
man über den Leibrock trug, der fchwarz, weiß, vie 
Yet, und felbft roth war, wie zu Senlis — das Al- 
mutium, die Koße oder das Pelzmäntelchen an Der 
Kappe oder dem großen ſchwarzen Mantel, das Hals 
und Schultern deckte — und dann die Calotte und 
das Baret oder die vieredige Muͤtze, das unfe 
re proteftantiichen Geiftlichen anfangs nur mit Wider: 
willen trugen, fo zweckmaͤßig und vernünftig es aud) 
ift bey der wechfelnden Mode der weltlihen 


Hüte Die Canoniei brüfteten! fich mehr als Möns 


che, denn fie waren Staatsdie ner, oder follten es 
nad) des großen Carls Meinung wenigftens jeyn, als 
Lehrer in geiftlihen Seminarien — fie follten 
ex cathedra lehren, daher der Nahme Cathedral; 
Kirchen. Canonici waren ohne Mönche Gelübbe, 
und konnten austreten, Eigenthum haben, ausgehen 


— 


am Tage — Fleiſch eſſen, Freytags und die Faſten 
ausgenommen, Mittags drey Gläßer und Abends zwey 


Glaͤſer Wein trinfen, bekamen jahrlid) 2 Röde, 2 
Hemder, 4 Paar Pantoffeln — Holzgeld, und cine 
Kühhaut zu Schuhen, und alle waren famuli et fra- 
tres Deo famulantes nach Chrodogangs Borjchrifr! 
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Aber wenn ſchon Bonifacius Magen mußte, daß 
diefe den Bilchöffen zur Aushülfe beygegebenen Geiſt⸗ 
lichen in Ehebruh und Unreinigfeiten lebten, 4 — 5 
Beyſchlaͤferinnen hielten, dem Trunfe, Spiel und der 
Jagd ergeben, ja felbft in Krieg zügen, Chriſten und 
Heyden würgend — fo wurden die Sachen noch fchlim- 
mer nach Abgang der Carolinger, wo die Canonici 
irregulares fogar gefeßlih wurden, Canonici, 
Die nicht bey der Regel blieben, und baher 
auch Saeculares biegen, und es auch ganz waren. 
Biſchoͤffe, wie Erzbiſchoff Adalbert zu Magdeburg, 
ftanden Nachts auf, um die Schlafgemächer ihrer Geifts 
lichen zu durchſtoͤbern — nur der Probft war frey 
vom Chordienft, weil er das Zeitliche zu beforgen hats 
te — der Dechant forgte für Sitten — ber Can; 
tor für den Geſang — und der Scholafter für deu 
Unterricht der Domicellaren oder Stifszdglinge — aber 
wenn Biſchöffe felbft ſich um nichts mehr kuͤmmer⸗ 
ten, was fonnte man andern zumuthen ? Mit den. 
Univerfitäten fielen die ohnehin Farglichen Doms 
ſchulen ganz, und wer fonnte es nun frommen 
Etiftern verargen, wenn fie lieber den Collegial- Kir; 
hen und Klöftern ſchenkten, ald den Domftiftern ? 


Die Canoniei erfchienen jet bey Turnieren 
und Fehden Die Domberrn von Würzburg zogen 
266 in die Schladht von Kikingen und machten, daß 
13 Prabenden erledigt wurden, und die von Hildes⸗ 
beim führten ihren Bifchoff, der nach der Biblio 
thek fragte, 1362 nach) der Rüftfammer; „Hier 
find Die Bücher, womit fi ein Hildeshei— 
mer Bifchoff abzugeben hat.“ Bey dem Biſchof— 
fe von Strasburg, einem von Geroldseck, war dies 
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unndthig, und noch unnöthiger bey dem Biihoff Gas 
Ien von Münfter, dem Achilles aller kriegeriſchen Bis 
ſchoͤffe. Selbft Herren von niederer Herkunft vergaß 
fen bald Herkunft und Beftimmung,, und es gab nur 
einen MWilligis, der ftolz auf feinen Vater Meifter Wag- 
ner das Rad ins Mainzer Wappen feßte, und ſich zus 
rufen ließ: MWilligis! MWilligis! deiner Her 
funft nicht vergiß! Neuere Zeiten verwießen Wil 
ligis mit feiner Rede unter die Fabeln, machten aus 
dem Rade ein eingefaßtes Kreuz oder Stern, und mans 
er Mainzer Beamte hatte gerne aus feinem Erzkanuz⸗ 
Yer des heil. R. Reichs — Sonne gemacht! 


Der Adel fchloß jezt Bürgerliche von den rei 
hen Prabenden aus; ja das Stift zu Strasburg 
duldere nicht einmal gemeine Edelleute, daher bie 
Domberren die 24 Grafen heißen, : und fo war es 
auch im Stifte Coͤln und Münfter, zumalen feit 
dem die Kaiſer felbft Eanonicate annahmen. Die bes 
Fannte Stelle im Meftphalifchen Friedensfchluß ( Art. 
V. $. 17.) kuͤmmerte den Stift8-Adel wenig. Den 
Chor ließen fie durch Subftituten verfehen ( Vicarii ) 
und machten blos geldbringende Reſidenzen; 
nicht einmal die hochadeliche Lunge mochte man mehr 
hergeben zum Brevier-Seplärre! WBifchdfe, die auf die 
alte Zucht drangen, waren ihres Lebens nicht ficher, 
und der adelihe Chorherr lebte fo wild, wie der welte 
liche Herr Bruder auf feinem Ritterſitze. „Wir wifs 
‘ fen, wer für die Herren fingt, fprach die Melt, 
aber wer wird für fie zur Hölle fahren?“ 
Hatten fie Geift, fo machten fie in ihrem Wohlleben, 
auf alles Epigramme, und auf ihren Bifchof zuerft. 
« Der fromme Biſchof von Paffau, Georg von Hohens 
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lohe, fchrieb an alle Wände den frommen Seufzer: 
„O Welt! DO Welt!” und fie fchrieben darunter: 
„Wie viel braudft du Geld!“ 5 


Mer kennt nicht aus feinem Boileau die ſchroͤck- 
lichen lermenden Auftritte, die wegen Aufftellung eines 
alten großen Chorpultes in der Gathedrale zu Paris 
vorfielen? den Schwur des Vorfängers dem Altar zu 
entfagen — 

et sans lasscr le Ciel par des chants superflus 


ne voyons plus un Choeur, ou l’on ne nous voit 
| plus ! | 


und bie darauf erfolgte fchrödliche Bücherfchlacht, bis 
der aus dem Schlafe gewedte Biſchof — Er 


— — rapellant son antique prouesse 
tire du manteau sa dextre vengeresse, 
il part, et de ses doigts saintement allonges 
benit tous en deux files ranges ! 


Die Bifchöffe, die fonft Das Volk wählte, wurs 
den jezt ex gremio gewählt, fo wie die KAurfürften 
den Kaifer wählten, und die Gardinäle den Papſt. 
Sie wurden zu Capitulationen gezwungen, und an die 
Stelle des Volles trat Ein hochwuͤrdiges Doms 
fapitel sede vacante et non vacante! Die erite 
Eapitulation ift vom Sahr 1167 zwiſchen Biſchoff 
Hartwig von Augsburg und feinem Domkapitel. Geb 
ten wurde jezt mehr ein Bifchoff gewählt, der. fich 
nicht zuvor durch Gefchenke beliebt niachte, und dann 
ben Herren Penfionen verfprechen mußte und Vorzüge 
aller Art, vorzüglich aber Ausſchlieſſung aller 
Bürgerlihen! Und doch zahlte Mainz unter fels 
nen Erzbifchöffen einft den Franciſcaner Heinrich 
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son Ffny, eines Baders Son, _und den Doctor 
Michfpalter, der fo unadelic) war, daß man nicht 
einmal ſeinen Vater Fenut, der aber zwey Kaiſer mach- 
te! Nur die Equites legum liefen noch eine Zeit 
laug mitunter die fhlauen Herren Doctoren, 
ohne daß man eben Spuren fände, daß durch fie der 
in den Domftiftern eingeriffenen Unwiffenheit und 
- Mohheit gefteuert worden wäre. Gie machten es in 
den Stiftern wie in den-MWiffenfchaften auch, und hiel⸗ 
sen fi) an ihre und an ihr 
Doctorsdiplom! 

Kaiſer Sigismund, dem der tel der Domberren 
„Gottesjunker“ ein Xergerniß war, fagt von ihs 
nen (in Reformat. Eccles, de a. 14356): „Öte 
find num Gottes-Junker, gehen als die Layen 
in weißen Schuhen und modernen Kleidern und heiß 
fen mir Recht Müßiggäanger. Sie müßen Knechte har 
ben, die ihnen die Chorrdcfe nachtragen. Wenn einer 
zur Schul zeucht und Meifter wird, fo wirbt er bald 
um ein Domherrnpfünd und gehen in die Hölle mit 
Paͤpſten und Bifchöfen — ihre Caplane müßen zu ab 
len Zeiten zu lefen und zu fingen fehwören, und was 
ſchwoͤren fie? Sie fhwören müßig zu gehen, und zu Dem 
Mein und nimmer zu der Metten, und doch haben 
fie den Nahmen ab horis canonicis!* — Der Schaßs 
meifter am Dom zu Nevers hatte das Recht, gefties 
felt und gefpornt, gedeegnet und gejalbt im 
Chor zu fingen, und muß eine drolligte Figur gemacht 
haben! 

Die Domperren nahmen es indeffen mit der Auf⸗ 
nahme der Novitzen deſto genauer, aus begreiflichen 
Gruͤnden. Nicht nur 32 oder 16 Quartiere mußten 
bewießen werden, ſondern die Kandidaten wurden auch 
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vom Arzt unterfucht, wie Confribirte. Hatten fie . 
primum quod animale, fo hoffte man, daß das quod 
est Spirituale nachfolgen werde, Wer unter die fri- 
gidi et maleficiati gehörte, wurde abgewieſen, folg- 
lich hätte Abeillard fo wenig zu einem tüchtigen Dont - 
herrn getaugt, ald Origines oder Combabus und das 
nit Recht. Iſt denn die Keufchheit ein. Verdienft, 
wenn das Vermögen zu fündigen fehlt? Zu Würzburg 
wurden die Neuaufgenommenen mit Ruthen gefirt 
chen in der feinen Abſicht hohen Adel zuruͤckzuſchre— 
den. Nur in einen Canon jcheinen die Canonici 
ihren großen Lehrer und Ordens Heiligen noch übertrof- 
fen zu gaben — in dem augenehmen Geſchlechts— 
.Hange, von dem wir oben fprachen, und in dem 
Freuden der Tafel. Nichts wußten fie beffer vom 
Heil. Auguftin auswendig, als die Stelle feiner Con— 
feffionen: „Crapula surrepit nonnunquam servo 
tuo, misereberis, utlonge fiat ab me‘ und dann 
fein gleich) naives Gebet in den Briefen: Domine! da 
mihi castitatem, sed non statim! O du 
mein lieber Yuguftin! 


Die Canoniffinnen, von den Nonnen dadurch un- 
terfchieden, daß fie austreten und heurathen konnten, 
fcheinen fhon nad) d. J. 817 entfianden zu feyn, bu 
fiimmt zu Lehrerinnen adelicher weiblicher 
Jugend. Mber ed gieng mit ihnen nicht beffer 
als mit den Canonicis und den reichen Benedictiners 
Nonnen auch — gar bald wurden höchftweltliche Ca: 
noniffinnen und bohadeliche Damen daraus, wie 
zu Coln, Effen, Lindau, Buchau, Ober: und Nies 
Dermünfter ꝛc. ꝛc., die wir noch felbft zu bewun⸗ 
dern Gelegenheit hatten, und die fogar zur Reiche; 
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Armee Infanterie und Gavallerie ftellten! ja es gab 
proteftautifche Sanoniffinnen zu Quedlinburg, Gans 
dersheim, Herford, Gernrode ꝛc. ꝛc. Quedlinburg führs 
te zwey filberne Meffer mit goldenen Griffe im rothen 
Felde, und daher machten einige deutfche Publiciften 
die. Aebtiffinnen zu des heil. Roͤm. Reihe Erbs 
Köchinnen, fo wie fie gar zu gerne einen Reich 
Erb:Admiral gehabt hätten, aber eine Reſich s⸗ 
Marine Hätte fo große ‚Schwierigkeiten, als eine 
Reich s-Küche, da ja felbft der Reihefhakmeis 
fter und Reichs Erbpaumer nicht recht fortwollten. 


Unter allen Yebtiffinnen möchte wohl, nächft der 


‚ Mathilde, für deren Erziehung ihr Vater Kaifer Ot⸗ 


to I. der Abtey Quedlinburg 6 Villen ſchenkte, und die 
unter Drto III. dad ganze Reich regierte, neben den 
Damen Theophania und Mdelheid — die fhönfte 
und intereffantefte gemefen feyn, die berühmte und 
ſchoͤne Maria Aurora, Gräfin von Koͤnigsmark, Mut⸗ 
ter des tapfern Graf Morig von Sachien. Die naits 
fte aber, vermiuthlid eine. Schwäbin, war jene Aeb⸗ 
tiffin , welche beym Kreife die Anzeige machte: „daß 
fie und ihre Canoniffinnen im lezten Krie— 
ge, fo von den Franzofen zugerichtet wors 
ben, daß fie nicht im Stande feyen, auch 
nur Einen halben Mann auffigen zu laſ—⸗ 
fen!“ 


Die urfprünglichen Canoniffinnen erzogen die 
Jugend, die Neuern aber machten — Adelepros 
ben, trugen Ordensbänder, gaben Gefellfhaf 
ten und Bälle und fuhren ins Theater und zu 
Luftparthien aufs Land. Meifterhaft wußten fie mit 
ihrem Schleyer, und dem feinen Bufentuc) (guimpe), 
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das Feine Hogarthifche Linie unverrathen ließ, zu coque⸗ 
tiren, und Feine Gefellihaftn fahen fie lieber bey fich, 
als die Herren Dfficiere von der Garnifon. oder Wers 
bung. Gie richteten fi) aber nach der Regel Augu⸗ 
guſtins. — Heiliger Auguftin! wenn man dir erzähle 
hätte, was mir erzahlt worden ift — weiter will ich 
nichts gejagt haben — du haͤtteſt den Kopf verlohren, 
und in der Verwirrung felbft gefungen; O du mein 
lieber Augufiin! 


Diefe Canoniffinnen waren einmal Damen — 
wahre Dominae, woher das Wort Dame rührt, was 
in den Klöftern nur die Aebtiſſinnen allein waren. — 
‚Sie waren Damen, und Damen haben fo große Pri 
vilegien, daß jezt beynahe ale Weiber, zumalen die 
Titel allerwärts geftiegen find — Dawen feyn und ung 
Kerle heißen wollen, wenn wir fie Weiber nennen, 
denn dieſes Wort fommt von Weben — der häusli 
chen Befchäftigung der Alten, und Frau, das che 
mald Frowe gefchrieben wurde, kommt es nicht von 
Froh und dann — Weh Hinten drein? Und doch — 
kaltbluͤtig überlegt — find beyde acht deutfche Worte 
dem Worte Dame vorzuziehen, da Tezteres zwar an 
Domina erinnert, was piele ohne Erinnerung find, 
aber auch wieder an Kartendame, Brettfpiel& 
Dame und felbft an bamifch (albern). Gewiß aber 
lautet Stiftsdame fehöner als SIEABDERIENEN 
Spitalerin! 


Es waren ohne Zweifel fchreyende Mißbraͤuche — bie 
meiſten diefer Sanonicate, fobald man fie mit der Fadel 
der Gefchichte beleuchtere, und Feine Einriditung war 
im Grunde den guten Sitten und der Aufklärung und 
Staats Einheit nachtheiliger, als unfere vielen und reis 
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chen Hochfiifter. Leute von Welt gingen recht ger 
ne by Damen — drüber hin, die ja bey unfern 
Einrichtungen nicht immer koͤnnen, wie-fie fo herzlich. 
gerne wollten, ob gleich wir mittelbarer Weife durch 
fie zu allem gelangen. — Nicht jo bey Canonicis oder 
fiolzen üppigen Domherrn! Selbſt in den Augen des 
gemeinen Mannes hatten die Bettel-Moͤnche nod 
mehr Achtung, und der Denker und Gebildete — 
fonnte er diefe Stiftshummel mir 2—3 fetten 
Pfründen ohne Galle anſehen! Wo bat Jeſus 
und feine Juͤnger Ahnenprobe vorgefchrieben ?_ wo 
hatten diefe 5, 10, 15 — 30,000 fl. jaͤhrliche Einfünf 
te? . . fonnte nicht der armite Bettel-Moͤnch — Papit 
werden? Der altdeutſche Wi leitete Canonicus ab: 
„Kann obhue Kup nicht leben,” was wenigfteng 
wißiger ift, als die neuere Thor-Meldung: Ein Car 
nouenfhuß vom — fahrt bloß durch. — Konz 
te ein Thorwart wiffen, was ein Canonicus ift, da 
die Herren wahrlicy felbit nicht wußten,, was fie was 
ren, oder ſeyn follten? Katholifche Schriftfteller, die 

gerne rein deutfch ſchreiben wollten, fchrieben Canos 
nichen, woraus leicht der Drudfehler” — den man 
aber füglich unverbeffert laffen konnte — entſtand — 

Caninchen! 


Die Kapuziner gaben doch noch fuͤr ein bischen 
Stockfiſch und ein Glas Wein oder Bier ihre Haut 
der groben Kutte und deren Innwoͤhnern Preiß, die 
Domherren aber hoͤchſtens der Calotte; die Bettel: 
Mönche tröfteten manche im Volke, und halfen oft 
dem Sammer ded Armen — fie aber — Tungerten 
hochadelich — auf ihrem Sofa, alle Bequemlich- und 
Ergötzlichkeiten des Lebens genießend im vollendetiten 
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Müßiggange — unbefümmert um die ganze Welt, die 
weibliche ausgenommen, und beteten höchitend Abends 
bey der Complette, wenn fie die wohlgemäfteten miats 
ten Glieder zur Ruhe brachten, und gerade teine Frey⸗ 
denker waren — ein Fall, der nur felten eintrat, da 
die reichen Samilien meift nur Dümmlinge auf diefe 
bequeme Art verforgten, und das O im U verwan 
delten — ir a = 


Procul recedant somnia, 

et noctium phantasmatä 
hostemgque nostrum protegs 
ne polluantur corpora! 


Niemand hat den herrlichen Zuftand deutfcher Doms 
herren fehöner gefchildert, al8 der im vorigen Jahrhun⸗ 
dert viel gelefene witzige deutſhe Freyherr von Bar, 

der fo gut franzöfifch fchrieb als Friedrich, und felbft, 
wenn ich nicht irre, Domherr war. Er fagt in feinen 
Epitres diverses III. 112. | 


O! que les Allemands sont des Mortels heureux! 

on trouve des Abbes Princes regnans chez 
eux, Ä 

qui se dit orthodoxe, et prouve ses quartiers 

il fait, ne faisant rien, le plus beau des me- 
tiers. 


Sans savoir et sans industrie 

un Cadet de bonne maison. 

devient de petit Polisson 

le Souverain de sa patrie!, 
Le Prötre Gentilhomme a-t-il quelque bonheur, 
c’est peu d’etre Archeveque, il devient Electeurd 
Au Sein du Celibat, dans les bras de l'Eglise, 
YAllemande de bon coeur encore la favorise! 
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Domberren waren langft Spruͤchwort gewor⸗ 
den — hellere Zeiten hatten Mönche und Nonnen hins 
weggelacht, und noch gab es zum auffallendften Bewer 
fe, wie viel in der Welt mächtige Freunde und Vettern 
vermögen — ſtiftsmaͤßige Weſen beiderley Gefchlechts 
in Menge, die ihre wohlgemäftete Keichname in stal- 
lis beräuchern ließen, und fodann auf die Weide des 
Bacchus, der Ceres nnd Venus eilten. — Die meis 
ften hatten, wie Sefus, ber fortdauernd an der Doms 
fire zu Orleans doppelte Portionen bezog, die aber 
dem Spitale zufiel, doppelte, ja dreyfache Porn 
tionen, bie fie aber felbft verzehrten, daher fie auch 
Friedrich: „des porcs engraisses des dismes de 
Sion ‘* nannte. Der altdeutſche Wit fagte: „Wenn 
Nürnberg oder Frankfurt mein wäre, wollt 
ichs in Bamberg oder Mainz verzehren!“ 
Menn auch das Kafter nicht mehr fo grell auftrat, wie 
im ı5ten Sahrhundert, wo Klagen vorfommen, daf 3. 
B. die Canoniei zu FZeuchtwang: „Schießpulver 
und fpanifchen Pfeffer den H.... auf beim 
liche Orte geftreut” fo trat ed num feiner auf — 
aber in feinern Zeiten vielleicht nur defto ärgerlicher , 
und Dalberge und Stadions, Moltersdorfe, Vechenba⸗ 
che und Bibra waren feltene Ausnahmen. 


Canonicate für verdiente -abgelebte Staatsdiener 
und Gelehrte, wozu fie in proteftantifchen Ländern zum 
Theil verwendet wurden, haben Sinn — und doch 
bat Gleim feinen Naturfohn Heinfe, daß er nicht 
mehr auf feine Briefe an ihn „An Bater Gleim“ 
ſetzen möchte, denn in Halberftadt und Madgeburg 
fpräche man von Baftarden — Stiftöpfründen für 
unverſorgte Fraͤulein aus den Familien der Stifter has 
ben 


”. 
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ben auc Sins — aber was follten ums Himmelswik 
lem die fetten Pfründen für die unnuͤtzeſten Gefchd; 
pfe in Gottes weiter Welt — für unfere weilend Doms 
herren voll Stolz und Anſpruͤche bey der entfchiedens 
ften Unwiſſenheit, Unthätigfeit und Unbrauchbarfeit ? 
„Il faudroit six mois pour faire comprendre à un 
Persan ce que‘ c’est qu’un Abbe commendataire 
qui bat le pavé de Paris‘ fagte Montesquieux. — 
Wenn mic) ehemals das Pradicat Ercellenz, das 
ich gewiffen Herren geben- mußte, die ich viel zu 9% 
nau fannte, nur am das erinnerte, was fie feyn — 
follten, fo gieng mir noch weit fchwerer über meine 


‚gerade nicht ungeläufige Zunge, der Titel, den ich 


jenen Staatöhummeln geben mußte; „Hohwärden 
Gnaden!“ — 


Es will verlauten, daß auch Hier wieder Alles 
ins Alte fommen foll? Unfere Zeit hat viel — viel 
gethan, was wir nicht alle fo recht erfennen — es ift viel: 
leicht manches Alte Hinweggeworfen worden, was beffer ges 
wejen wäre, beyzubehalten, alfo wieder geholt werden mag, 
und dahin mag das alte Presbyterium gehören 
— aber bey Gott! nicht die Ausartung davon — bie 
Canonieci und Domberren! Neue Domberr 
ftellen für hochadeliche Müfiggänger, gegrüm 
ber auf Staats-Guüter, die zu den ndthigften und 
nüßlichften Staats: Ausgaben Faum hinreichen wollen ! 
haben wir nicht ohnehin fo manche Staats-Cano— 
nicate, nur unter andern Namen, und ſelbſt In ber 
beßten brittifchen Verfaffung Sine Curen-Stellen! 
Werden redliche und aufgeklärte Volksvertreter ſchwei⸗ 
gen, ober wird ihre Stimme verhallen, wie die Stim⸗ 
me des Predigers in der Wüfte? Wird man vergep 

Die Möncheren. ar Bd. 28 
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fen, wie viel die armen deutſchen Bienenſtoͤcke feit 25 
Sahren von Heerbienen haben erdulden müßen, 
ja felbft von einigen Bienen»Vätern? Die gie 
tige Priefterfchaft begnägte ſich doch mit dem Zehn⸗ 
ten — manche Bienenväter aber nahmen ihren Bio 
nen gfro des Honigs, und hatten gute Luft flatt des 


legten Zehnteld — Hutelbrühe zu reihen. Und nun 


noch die alten Staatshummeln? 


% 
Quis Deus, o Musae, tam saeva incendia Teucris 
ayertit? — 








XXX, | 
Die Serviten, die Väter des Todes, und 
die Hieronymiten. 





Sieben reiche Kaufleute aus Florenz, Mitglieder 
einer geiftlichen Brüderfchaft, glaubten am Himmelfarts⸗ 
Feſt eine himmliſche Eingebung zu haben der Welt zu 
entjagen, und giengen bin, verkauften alles, was fie 
hatten, und lebten in Armuth in einem Haufe aufferhalb 
der Stadt. Sie machten Aufiehen, da fie reich und 
Senatoren gewefen waren. Die vielen Befuche förten 
fie, und nun zogen fie nach bem Monte Senario (Mona 
sani aeris) lebten da als Einfiedler, und machten noch 
mehr Aufiehen. Die Sache gieng nun in diefen fonders 
baren KuttenZeiten ihren gewöhnlichen Gang — Zulauf 
— Geſchenke, Jünger — felbft die Kinder an der Mut⸗ 
‚terbruft, wenn fie die einft jo vornehme und allgemein 
befannte Männer in grauen armſeeligen Roͤcken, ums 
gürter mit eifernen Ketten in Florenz Straßen betteln 
faben, riefen: „Sehet da! bie Diener der Junge 
frau‘ Mit dem Serviten⸗Orden war es richtig. 

28 * 
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Dieſer 1233 entfiandene neue BettelsOrben 
hatte bald die Mechte der vier alten Bettel⸗Orden, und 
perbreifete fich über Deutfhland, Ungarn und Polen. 
Die heilige Jungfrau felbft übergab ihm die Regel. Aw 
guftins mebft einer ſchwarzen Kutte, und erfand bald 
darauf felbft die neuntägige Andacht zum heil. 
“Peregrinus, der alle offene Schäden heilt, folglich) 
nicht Paıron der Wundärzte ſeyn kann. Die Mönche hieß 
fen auch) von ihrem Gruße Ave Maria-Brübder, trw 
gen Bärte, breite runde Hüte, und ſahen ungefähr den 
Juden ahnlih, wenn fie zur Schule gehen, und gar 
viele noch ähnlicher den ſchmutzigen Polnifchen 
Juden auf der Leipziger Meife. 


In Stalien war der Orden am zahlreihfien, und 
fein vornehmftes Klofter zu Florenz, das erfte Kloſter 
des Ordens, der bald 27 Provinzen zählte — Nonnen 
und Zertiarier wie andere Orden — und felbft feinen 
Annaliften Cantius, Und was war der Zweck und der 
Nutzen dieſes neuen Ordens? Ich wüßte keinen beſon⸗ 
dern anzugeben, wenn er nicht etwa ein neuer Beweiß 
ſeyn ſollte, daß Bettelbrod-Verdienſt, und Bettelbrod 
denen wohlſchmekend ſey, die es im Vertrauen auf die 
Vorſehung zu genießen wiſſen. Ich wuͤßte gar nichts 
weiter von dem Orden zu ſagen, wenn aus ihm nicht 
zwey merkwürdige Männer hervorgegangen wären, Die 
aber vielleicht ohne ihre Kutte noch merkwuͤrdiger ſeyn 
würden — Sarpi und Güntherode. 


Sarpi oder Fra Paolo, ein Venediger, (geb. 
1552 } 1623) vol Genw und Zalente, trat in dieſen 
Orden, und benüßre die Stille des Kloficrd zum Anbau 
der Wuſſenichaften — der Marbematit, Philoſophie und 
Geſchichte. Er machte Yufichen, und wurde na) Rom 
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die ihn bey der Inquiſition verklagen. Sarpi machte 
fi) daher wieder in fein Vaterland, das gerade mit dem 
gewaltthätigen Papſt Paul V. über das Verbot neuer 
Klöfter und ihres Ankaufs liegender Güter Handel hatte, 
die den Bannſtrahl nad) ſich zogen, und vertheidigte es 
mit feiner Feder. Ganz Europa ertönte bald von Sar- 
pis Lobe, huldigend den Grundjazen, Die er über die 
Lachrrlichkeiten des papftlichen Banns und Interdicts, 
“der Untrüglichfeit und bie Eingriffe in die Gerechtfame 
des Staates aufftellte. Sarpı fam mit der Geſchichte 
und Vernunft, jeine Römifchen u aber konnten 
bloß — ſchim pfen. 


Sarpis Schriften wurden verbrannt, und der Bann 
ſtrahl auch auf ihn gejchleudert — ja fünf Banditen fies 
len über ihn, und ließen ihn mit 15 Stichen verwundet 
für todt in den Straßen liegen. Seine Freunde hiengen 
eines der Banditen-Meffer in der Serviten- Kirche an das 
Kreuz mit der Innſchrift: Deo filio liberatori — Sar- 
pi aber jagte; Est Stylus Curiae Romanae! Cbel 
| wachte der Senat Benedigs über das Leben jeined theu⸗ 
ren Buͤrgers, der nun noch eingezogener lebte — aber 
ſelbſt Mönche feines Kloſters verſuchten ibn umzubrins 
gen in feiner Zelle, wozu fie ſich Nachſchluͤſſel verichafft 
hatten. Bellarmin jelbft, der troz feiner ganz verichier 
denen Anfichten den Mann achtete, warnte ibn vor neu 
en Berfuchen der Banditen. Nun Fam niemand mehr 
in feine Zelle, als die vertrauteften Freunde — Fremde 
Tonnten ihn nur auf dem Ratbhaufe ſprechen, und wenn 
er ausgieng, fuhr er in einer ganz bedekten Gondel. 


Sarpi fchrieb jezt fein Meiſterſtuͤck: die Geſchich— 
te der Zridenter Kirhen-Berjammlung, jehrieb 
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de Jure Asylorum, und nod) gar mandyes, das uns 
gedrudt in Venedigs Bibliotheken modert, was viel, 
leicht eben fo intereffant jeyn würde, als feine Briefe 
find. Ohne die Bephülfe feines Freundes de Domi- 
nis zu London wäre felbft jene Gefchichte der Kirchen» 
Verſammlung ungedrucdt geblieben, fo wie ohne des Iezs 
tern Werke: de republiea ecclesiastica, und de po- 
testate regia 98 vielleicht Feine van Espen — Feb- 
ronius und Riegger gegeben hätte! Wie mochte ſich 
Marcus de Dominis vom ſpaniſchen Geſandten verleis 
ten laffen nach Rom zu kommen, zu Dem angeblichen 
Schulfreunde P. Gregor XV.! die Inquiſition ergrief 
ihn 1622 — Gift endete fein Leben, und fein Leichnam 
ward durch die Straßen gefchleppt — vom Henker vers 
brannt und die Aiche in Die Ziber geftreut! aber feine 
Werke folgten ihm nad), mie Sarpi. 


Sarpi war auch gefchitter Naturforfcher und Mas 
thematiter, der manche Entdefung machte, ohne ſich 
damit zu rühmen, denn Er war ein einfacher, liebens⸗ 
würdiger, edler Character, wie nur wenig Mönche ge 
wefen find. Gallilei theilte ihm feine Entdekungen mit, 
und Sarpi machte Gallileis Entdefungen in Europa bes 
kannter. Er ſchaͤtzte Luthern, und viele Grundfäze feis 
ner Anhänger, war aber, wieErasmus, de Thou uud 
andere Denker — Catholique en gros, und Prote- 
stant en detail. Er war kraͤnklich, lebte von Früchten, 
Waſſer und Brod, unter feinen Büchern dahin, und 
ließ feine reiche Beſoldung dem Klofter. Er ftarb wie 
Pitt, und feine lezten Worte waren MWünfche für Bene 
dig: „Esto perpetua!“ — Diefe Wünfche find viel 
leicht gerade dadurch erfüllt, daß jezt Venedig unter 
Deſtreichs mildem Scepter ficht, und nicht mehr unter 
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den [Piombi der Nobili, bie dem Parterre auf bie Koͤ⸗ 
pfe ſpukten. Sarpı hat auch an Griselini einen nicht 
unmürdigen Biographen gefunden. Dieſer edelfte und 
philoſophiſchſte aller Mönche — mas hatte er nicht gelei⸗ 
ſtet, wenn er nicht — Möndy gewefen wäre? und wa 
hätten feine Lehren gewirkt, wenn der dDreyfigjahris 
ge Krieg nicht dazwilchen gelommen, und Hierarchie 
und Jeſuiten geretter hätte? Um wie vieles wären 
wir Ben, 

| Ein anderer Servite unferer Zeit, ein talentvoller hells 
denfender Mann, Verfaſſer mandyer Satiren gegen Re 
ligiond s Mißbräuche und Möncyerey, namentlich der 
Roͤmiſchen Religions-Kaſſe 1787 und des Roͤ⸗ 
mifhen Geſetzbuchs 1.3. 1787 — 89 ( Auszüge 
aus dem XXX. Folianten ſtarken Magnum Bullarium 
die aber nur bis 1734 gehn, da die legten V Folianten 
bis 1757 dem Berfaffer unbekannt geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
nen) verdient nicht minder unfer Angedenten — Garl 
Sreiherr von Guͤntherode. Er Ichrte als Serpite 
zu Inſpruk die Kirchen-Öefchichte, feinen Bart in der 
Taſche tragend, weil die Regel befichlt einen Bart zu 
tragen, wurde entlaffen, gieng zurüd in fein Klofter zu 
Gradisca, und bald darauf nach Wien. Hier lernte 
ihn Fürft Esterhazy Eennen, und machte ihn zum Bib⸗ 
liothefar im Haufe der Ungarifchen Nobelgarde. Aber 
Möncyerey und Neid wußten es fhon zu machen, daß 
er troz des Dekrets und der Entlaffung aus dem Klos 
fter den Policeybefehl erhielt nach Gradisca zurüdzufch» 
sen — der edle Fuͤrſt rettete ihn zum zweyten mal aus 
den Krallen der Mönche, indem er ihn nad) Eiienftadt 
fandte — ohne zu ahnen, daß ihn felbft hier bigotter Eifer 
verfolgen, und durch Soldaten ans dem Schloffe nach 
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dem Serviten-Klofter in Wien bringen würde! Dies 
geſchahe 1794 — aber Franz mar zu gerecht, Günther 
rode wurde für unichuldig erklärt, genoß aber nicht 
mehr lange das Vergnügen Ehre und Ruhe geftchert zu 
wiſſen, denn er ftarb bereit 1795 zu Eijenftadt im 58 
Jahre. 


Noch einen dritten noch neuern Serviten muß 
ich nennen — moͤchte es der lezte ſeyn! — Werner, 
den Dichter der Soͤhne des Thales, des Kreutzes an 
der Oſtſee, der Weyhe der Kraft, und der Kunigunde, 
ber nun zu Wien — predigt. Mannte ich nicht auch 
bey la Trappe den Deftreichifchen General Geramb? 
Myſticiſmus und eine den Verſtand überflügelnde 
Phantaſie fpricht fih in allen Werfen Werners aus, 
und folche Menſchen taugen nirgendswo beffer ald ins 
Klofier. Gleiche Myſtik findet man auch ſchon in dem 
Roman der Frau von Krüdener, Valerie, bevor 
fie nody handelte. — Ich möchte ihr zurufen — und Die 
Policey wird mid) gewiß nicht darüber zur Strafe 
ziehen — wit Hamlet der Ophelia: „To a Nunnery 
go! go! Farewel! 





Eusebius, Canonicus zu ®ran in Ungarn, wur⸗ 
de im ©eifte feiner Zeit Einfiedler, und ſahe einft im 
Gebete den Wald voller Flammen, die fich zulezt in 
eine Feuerkugel vereinten, welche die ganze Gegend ers 
hellte, wie die Sonne; er hörte eine Stimme vom 
Himmel: „So werden fi die Einfiedler ver 
einen!’ Eusebius fammelte nun alle ihm befannte Eins 
fiedler umber, und fie baueten die Kirche und das Klo⸗ 
fter von Pisilia 1250, Das Klofter Patach vereinte 
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fich mit ihnen, und fo ftand der Orden der Einfieds 
ler des heil. Paulus fertig nach Auguftind Regel, 
welche jedoch die Schwärmer noch verfchärften, durch 
Faſten und Geißeln, und durch das Verbot aller leben⸗ 
digen Thiere und felbft der Blumen! Sie hatten ſchwarze 
Kutten, Bärte und Baarfüße,- neben dem Todtenko— 
pfe mit zwey ins Kreuz gelegten Knochen 
auf dem Scapulier — das Hauptunterſcheidungs⸗ 
zeichen der Vaͤter des Todes, wie bey den IBAN 
zen Dufaren Friedrichs. 


Diefer neue Orden verbreitete fich in Ungarn, Po 
len, Oeſtreich, Croatien und — Schwaben? (Helyot - 
nennt ein ichwäbiiches Klofter Kangenau?) und hatte 
zur Zeit feiner Bluͤthe 170 Klöfter, darunter St. Los 
renz, das allein zoo Mönche und ganze Herrfchaften 
befaß; auch zu Rom war eines und ein anderes zu Rous 
_ en in Franfreih. Zu Ende des 15. Jahrhunderts zähls 
ten fie auch 16 Klöfter in Portugall, die aber von 
andern wegen ihrer lohfarbenen Kleidung zu den Hie⸗ 
ronimpten gerechnet werden. Das berühmtefte Klofter 
des Ordens blieb aber ſtets Slarenberg bey Czes- 
tochow an Sclefiens Graͤnzen, daher es auch unter 
Dem lezten Namen bekannter ift. | 


CGzestochow, behauptet man, hatte fo viele 
Güter, dap fie den ızten Theil von ganz Polen auss 
machten, war fehr feft, hatte bis zum Jahr 1765 den 
jedesmaligen Klofter-Obern zum — Feftungs-Coms 
mandantem, und vorzüglich gab es da ein Gnaden⸗ 
bild, gemalt vom Apoſtel Lucas, welches ganze 
Schaaren von Wallfahrern an fid) zog. Im Jahre 
1655 belagerten 10,009 Schweden die Klofter-Fefte 6 
Wochen lang, und mußten abziehen, obgleich nur 160 Sols 
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daten neben 70 Mönchen ſolche vertheidigten, denn das 
Gnadenbild ſchuͤtzte Czestochow! Bor dieiem WBuns 
derbilde, vorbereitet durch DBeicht und Communion, von 

Moͤnchen — ſchwur Kosinsky, wie die Mörder der 
Sforza, der Medici und ber Oranien, und wie Cle- 
ment, Chatel und Ravaillac den König tobt oder 
lebendig zu liefern in die Hände der Empörer — fie 
fhwuren — ihren Gott auf der Zunge!! — 


Das berühmtefte Mitglied diefed Ordens war uns 
fireitig Gardinal Martinusius, ein Dalmatier. Als 
Superior des Ordens bemegte er das Volk, den Fürften 
Johann von Siebenbürgen zum König von Ungarn zu 
erwählen, wofür er Biichof von Warasdein wurde — 
Vormund feines Sohnes und eigentlicher Regent von 
Ungarn. Er verhalf darauf auch Ferdinand I. zu Sie⸗ 
benbürgen, wofür man ihn zum Erzbiſchof von Gran 
und zun Cardinal machte — zulezt aber wurde er 1551 
ermordet, beichuldigt eines Einverftändniffes mit den 
Zürten — vielleicht aber mehr wegen feines gefürchteten 
Ehrgeizes. 


Der Orden theilte ſich in Einſiedler und Coͤnobiten, 
und dieſe, die in Staͤdten wohnten, begruben die Tod» 
ten — befuchten die Gefangenen, und begleiteten arme 
Sünder zum Richtplage — Memento mori war 
pder follte das große Thema aller Moͤnchs⸗ und Nons 
nen: Orden jeyn — aber bier war e8 der wahre Geiſt 
des Ordens. Mönche gaben fich ſtets fo viel mit 
Todten und Todtenbegraben ab, daß es mir faft unbe 
greiflich fcheint, warum wir keinen eigenen Zobia% 
Drden hatten, da befanntlid) Tobias ſich, troz den 
Strafbefehlen Sennaheribs, ein recht cigentliched Ges 

—“ Wwaft daraus machte, Todte zu begraben, bis ihm mit 
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der Schwalbe das bewußte Unglück begegnete. Er war 
ſchon alt, als ihn fein Sohn mit Fiſchgalle wieder 
ſehend machte, die er von Reifen mit dem Engel Ras 
phael nad) Haufe brachte, und aud) dieſen Umſtand 
hätte ein Tobias⸗Orden erefflich für fich benützen 
koͤnnen in den Zeiten heiliger Einfalt! Wehe allen 
Augen» Yerzten und Operiften — die auf Augen 
und Beutel operiren! die Kranken hätten blos etwas 
Fiſchgalle geholt bey den Tobiasbruͤdern! 


Die Aufnahme unter die Väter des Todes geſcha⸗ 
be unter Zrauer-Ceremonien im Sarge, wie bey Carl 
V. zu St. Zuft — ſchwarz war die Kutte und auf der 
Bruſt faß der Todtenkopf — im Refector und in jeder 
Zelle ftanden Zodtenköpfe, und fie begegneten fich nie, 
ohne ein Memento zu murmeln, und fich das Oscu- 
Jum mortis zu geben. Bevor man fich zu Tiſche ſetz⸗ 
te, Füßte man die Erbe zur Erinnerung, daß wir Erde 

Find und wieder zur Erde werden — und auf dem Tiſche 
fanden Todtenkoͤpfe. Auffer dem Klofter grüßten fie 
‚geben mit einem Memento mori — auf allem, was 
ihnen angehörte, auf ihren Siegeln und auf jedem Blatt 
ihrer Bücher ftand Memento mori, und des Memen- 
so mori war ſo viel, daß man gerade nichts mehr 
dabey dachte, folglich auch nicht an den Tod! 


Man kann fih mit bem Tode vertraut ma 
chen, ohne ewiges Memento mori zu brummen, im 
hölzernen Schlafrofe oder Sarge zu liegen, am eigenen 
Grabe zu fhaufeln, oder in Grüfte hinabzufteigen wie 
Maria Therefta, und bey jedem Bettgang an die Grab» 
legung zu denken, wie Herrnhuter. Den bochfinnigen 
Griechen war der Tod ein ſchoͤner Genius mit umge 
ſtuͤrzter Fakel, ein Bruder des Schlafes und wie ſchoͤn 
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ift ihre Allegorie von den Parzen und vom Schmetters 
ling? Chriſten, denen Unſterblichkeit Religionsbedin⸗ 
gung iſt, hätten ſie wodl nachahmen mögen, oder tes 
nigfiens Die zarte Legende des Mittelalters, nad) der 
im Kloſter Corvey jedesmal 3 Zage vor dem Zode 
eines Bruders eine werde Kıkie ın deffen Betſtuhle 
lag, und auf Sinai jedesmal die Lampe des dem Tor 
de geweiheten Bruders verloih. Die Ruheſtaͤtten ber 
Drientaler find freundlicye Garten, wie der Gottes⸗Acker 
zu Deffau, und daher fleißig beſucht von den Hinters 
bliebenen. — Finſtere Möndyeren aber führte Beine 
Pyramiden, und Golgarhas von Schädeln ein, 
als ob der Menſch im Tode erft fchon werde wie der 
Krebs! Und welche Moͤnchs⸗Idee das Menſchen—⸗ 
Gerippe mit Senſe und Stunden-Glas!? 
Kann ein Gerippe maͤhen, oder ein Stunden⸗Glas um⸗ 
drehen, wie ein Pfarrer auf der Kanzel? 





„Andere Einſiedler wählten fi) den heil. Hiero- 
nymus zu ihrem Patronen, wie der Pijaner Gam- 
bacorti, der in feinem 25. jahre nad) Montebello 
in die Einjamfeit ging, und zulezt abermals einen 
Drden hatte von 70 Klöfterun! Die Einftedler von 
Tyrol und Bayern fchlugen fich zu ibm, und fo gab’ 
e8 auch 12 deutjche Hieronpmiten-Klöfter. Sie woll 
ten nicht förmlich betteln , fondern von Stipendien und 
Mohlthätern leben, und dabey die Pfarrer bey Kran⸗ 
fen und Sterbenden unterftüßen. . Ste trugen braune 
Kutten, ſchwarze Hüte, Schuhe und Strümpfe und 
‚einen Bart, den fie aber beffer im Schnitt hielten, 
ald Kapuziner. Die meiften dieſer Einſiedler entitans 
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den aus bem dritten Orben der Srancifcaner, wurden 
von den feraphiichen Soͤhnen chrifilich verfolgt, und 
felbft von Papften unterdrüdt, weil fie ſich mehrten, 
wie der Saamen Abrabams, 


Merfchieden von ihnen waren die Jeſuaten des 
heil. Hieronymus von dem SFtaliener Colombini von 
-- Sienna geftiftet. Er war reich, ſchwelgeriſch, Gonfa- 
loniere der Republif, und fo jäbzornig, daß er einft, 
da fein Effen nicht gleidy auf dem Tiſche ftand, Punct 
12 Uhr, gegen Koch und Gemahlin losfuhr — dieſe 
gab ihm, bis der Tifch gededt war, das Leben der 
Heiligen, aber er warf es zur Erde — wie andere 
hitzige Männer nad) der Uhr, Serviette, Meffer, Ga 
bel und Köffel — aus Langweile nahm er das Buch 
doch wieder auf, las, und wurde — ein ganz anderer 
Menfh! Er legte nun im feinen eigenen Haufe ein 
- Spital an, hohlte fi) einen Ausfäßigen von der Stra 
Be, wufch ihm feine Beulen, und trank diefes Waſſer, 
wie Thee! Ploͤtzlich füllte fich fein Zimmer, wohn 
feine. Gattin nie fonrmen mochte, wegen des Geftanz 
fes, mit Wohlgerüchen — der Kranfe war verfchwuns 
den — es war Chriftus der Herr felbft gewefen! Nun 
war alles aus, Colombini lebte ganz ald Mönch, 
gab alles dem Klofter, durchzog das Land Buße predi- 
gend, Vincenti, fein Freund, fchlug fich zu ihm, fie 
- bettelten von Thuͤre zu Xhüre, ımd da fie die Erften 
des Staats gewefen waren, fo wollten fie jezt die Lez— 
ten feyn, trugen Holz und Wafler, machten die Aſchen⸗ 
brödel in den Küchen, und fehrten da, wo fie fonft er- 
giert hatten, vor.dem Pallafte die Straße. 


Es gab doch einige Leute, die fie fuͤr wahnwi— 
zig anfahen, aber das hinderte keineswegs, daß fie im 


‚446 


kurzem 70 Anhänger zählten (1365) und dem Papft 
Paul, ald er von Avignon fehrte, entgegen zogem- 
mit Delzweigen, der denn auch ihre Stiftung billigs 
te. Colombini ftarb mit dem Befehl, daß man feinen 
Leichnam in ein grobes Tuch hülle, nnd mit auf den 
Rüden gebundenen Händen quer über einen Efel liegend 
nad) St. Bonde bringen follte,. feine Sünger aber trus 
gen ihn im Sarge dahin mit Fakeln und großem Ges 
folge. Die Schwärmer trugen weiße Kleider und loh⸗ 
farbene Mäntel, und da fie ftetd den Namen Jeſus 
im Munde führten, fo nannte man fie auch Jeſuaten; 
fie wurden famnıt den Gefuatinnen 1668 aufgehoben. 
Sie hatten außer Italien nur ein Klofter zu Toulouse, 
und da fie auch die Apothekerkunſt treiben, und guten 


Branntwein brannten, fo nannte fie die Welt Aqu a- 
vit Patres, 


MNirgendswo fcheinen Hieronymiten beffer gedics 
ben zu feyn, als in der Pormaifchen Halbinfel, wo fie 
das berühmte Klöfter Belem (Betlehem) hatten an 
den ſchoͤnen Ufern des Tajo. Belem nährte einſt, und 
warfcheinlich noch, 130 Mönche, und eben fo viele 
Layen, die da ein wahres Vida celeste führten, wen 
man Müßiggang ſo nennen will. Und fo war es auch 
in dem Königlichen Klofter Mafra, wo gar 300 Möns 
che jährlicdy aoofam Erufaden verzehrten, bedient von 150 
Rayenbrüdern in aller Ehrerbietung, fett, rund und 
roth, als ob fie alle von Paul Veronefe gemalt wären. 
Zu Liffabon verliehrt fich der Neifende unter Negern, 
Maulefeln und Pfaffen. 


Noch berühmter war Escurial — das adıte 
Wunder der Melt genannt — gelobt und erbaut vor 
Philipp IL, nach dem Siege von St. Quentin, Hier 
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lebten auch 200 Hieronymiten im vollften Weberfluffe, 
und nur, wenn der Hof das Klofter in die Nefidenz 
umwandelte, wurden fie auf einen Flügel des Gebäus 
Des zufammengedrangt. Wie nüglich hätten diefe Saul 
lenzer ſich machen fönnen, wenn fie ſich um den Schatz 
arabifher Handichriften, der fich hier befindet, 
nur etwas harten kuͤmmern mögen. Man Fennt den 
Ausruf jenes Aranzofen vor dem Escurial; „Groß 
muß die Angſt Philipps geweſen ſeyn! Groß 
ift Escurial, und viclleicht ware es auch ſchoͤn, went 
Philipp es nicht dem heil. Laurentius gelobet 
und daher in der Geftalt eines Roſtes erbaut hätte, 
da ſchon die Kreußgesform unfre fchönften Kirchen 
entftellt, verglichen mit den Tempeln der Alten. Ues 
berall find Rofte, wie in den Gebäuden der Malthes 
fer und Xeutich» Ordens: Ritter — überall Orden 
kreutze! Sch bemerkte felbft Ordensfreuße als 
Zuftlöcher an Abrritten! 


Die Hieronymiten, eine Geburt des 14. Jahrhun⸗ 
derts, ſezt ihr Gefchichtöfchreiber Crescenzi unter die 
Propheten, und vergleicht den Orden mit dem Rhein, 
der bald unter feinem bald unter fremden Namen ein⸗ 
berftröme , bald mit andern Flüffen fich mifche , immer 
aber ein ftattlicher Strom ſeye! — Unweit Vallado- 
"lid hatten fie ein anderes reiches Klofter von go Koͤ⸗ 


pfen mit herrlichen Gemälden von Vincente und - 


Giordano, neben dem ausfchließlichen Privilegium die 
Kreutzbulle zu verfaufen, was ihnen jährlich 12000 
Ducaten eintrug. Escurial blieb aber ftets das Haupt⸗ 
kloſter, wo auch das berühmte Crucifir des Benvenuto 
Cellini ift, ein Meifterftü® der Kunſt, und das erſte 
Erucifir des Welt, Sollte man es für möglich halten, 
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dag Mönche diefem Kunfiwerf von Marmor roth— 
fammtne Hofen angezogen haben, reich beſetzt mit 
goldnen Treffen! 


Hieronymiten verbreiteten fih auh nah Ame—⸗ 
vita und die Nonne Juana Ines de la Cruz im 
Klofter zu Merico machte im 17. Jahrhundert viel 
Aufiehen im Mutterlande als Dihterin. Shre Werke 
erichienen zu Barcelona 1691 unter dem prächtigen 
Titel: Poemas de la unica Poetisa americana, 
Musa decima etc. etc. wenn gleich der guten 
Schweſter Johanne fehlet, was allen Dichterinnen 
noch immer gefehlt bat — und auch unferer beruͤhm⸗ 
ten Karſchin. Sc habe es Friederich nie übel nehs 
men Fonnen, daß er ihr Fein Hauß erbaut hat, ob es 
gleich nicht Föniglich war, der deutſchen Reimerin nur 
4 Thlr. zu fenden, da Er felbft — reimte im Krieg 
und Frieden. Am beften gelingen Dichterinnen Klaas 
Gedichte, und die mieiften fchreiben Unverheurathe— 
te, wie Spötter bemerkt haben wollen und Unfchöne, 
vermuthlich weil die Schönen etwas Beſſeres zu thun 
wiffen. Ale Dichterinnen gleichen den fchönen 
Springmwaffern von Versailles und Milhelmshöhe, 
„ils ne coulent pas de source !“* — Für den Freund 
der Gefchichte möchte wohl das Hieronymitenflofter S. 
Just bey Palencia das anziehendfte ſeyn, wo Carl V. 
feine Tage endete. Schon Io Jahre zuver hatte Er, 
beym Anbli® der herrlichen Gegend ausgerufen? das 
ift der Ort derKuhe für einen zweiten Diocles 
‚tian! und Gicht, ftärfer als fein Ehrgeiz, brachte 
ihn früher bieher, ald man erwärtete. Sm DOftober 
1556 trat der mächtige Kaifer in das Gartenhaus des 
Klofters, das er für ſich hatte zurichten laffen, mit ro 
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Dienern — hier betete er in der Kapelle; Arbeitefe im 
Garten — machte mechanifche Kunftiverfe mit Hälfe 
bes Künftlerd Turriano; und die Mönche hielten bey: 
de für Zauberer! Carl hatte an die 100 Uhren, und 
machte hiebey, als son diejen Uhren auch nicht zwey 
gleichen Gaug halten wollten; die bekannte philoſophi⸗ 
ſche aber leider! allzuſpate Bemerkung: Und ich 
wollte, daß Millionen vlg gleich deu⸗ 
ken follten! 

Carls Gicht — das Ordenskreuz der Venüs-Kibs 
ter, das er ſich redlid) verdient hatte (lorsqu’il cöu- 
thoit avec une belle dame; il n’en est jainais 
parti; qu'il m’en eut joui trois fois; Bräntome) 
— erlaubte nür felten Ausritte, defto fleißiger ſtudierte 
er Auguſtins und Bernhards Werke, und feine fonft 
ſtarke, Taiferliche Seele verſank in Moduchs⸗Myſtik und 
ächtkldfterliche Dumpiheit, ſeine Phantaſi ie erhitzte ſich 
und er geißelte feinen durch Mars und Venus bereite 
genug gefchwächten Körper mit weit mehr Ernft ale 
die Moͤnche, Unter Thranen fang er die Hymnen des 
Breviers, und ohne Schlaf und Ruhe, im feter Fie⸗ 
berhitze, irrte Er, in der Sfünde der Mitternacht ; in 
den langen Kreizz Gängen; und weite die Brüder zur 
hora; Ein Noviße fagte ihm in ſeineni Unmüthes 
„Seyd zufrieden, daß Ihr die ganze Welt 
in Unruhe verſetzt habt, und laffer wenig 
ſtens die in Ruhe, die dieferwegen def 
Welt entfagt Haben!“ 

In dieſer finftern Gemuͤthsſtimmuug gerieth Eari | 
Auf den fonderbaren Einfall, bey Leibesleben ſein eis 
gen Leichenbegaͤngniß zu feyern: Moͤuche und 
Dienerſchaft mußten den Sarg, im dem er lag, — 

Die Moͤncherey. a BP; 29 
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ten, und alle übliche Ceremonien vertichten — vor bem 
Hochaltar erhielt er die lezte Einfeegnung. und fodann 
fehlicch er auf feine Zimmer, befam ein toͤdtliches Fie⸗ 
ber und ftarb im September 1558. Philipp fein Sohn, 
der ihm feine Penfion von 100/m Ducaten verfümmert, 
und den Vater im Verdacht des Proteftantismus hats 
te, weil er ihm nicht gemig gegen Ketzer wüthete — 
Philipp I. verächtlichen Angedenfens und feine Inqui⸗— 
fition ergriffen Carls Beichtvater, den Künftler Tur- 
riano, und felbft den Dominikaner. Carranza, der 
ihm in den legten Stunden Beyſtand geleifter hatte! 


Franz war mit allen feinen Fehlern, felbft mit 
dem, was er fich gegen dem ritterlichen Franz I. er: 
laubt hatte (daher Brantome mit Autriche und tri- 
cher wortfpielt), ein edler Mann gegen den ftolzen 
Defpoten Philipp, mit dem man nur knieend fprechen 
durfte, und der felbft feinem Würgengel Alba, als die 
fer einft unangemeldet ins Zimmer trat, zürmend ente 
gegen rief: „Eure Kühnpeit verdiente das 
Beil!” der finftere Defpote, mit dem der Ruhm und 
Glanz der Spanier zu Grabe gieng, - mordete den eis 
genen Sohn und Bruder, fchlachtete wenigſtens zofm 
Keger, und fein angenehnftes Feſt war ein Auto da 
fe! Carl ftarb in Moͤnchs⸗Uebungen, aber menfch- 
lich verhinderte er den fcheußlichen Gang der Juquiſi— 
tion, wo er fonnte — die Wiffenfchaften blüheten in 
Spanien — und Faiferlich war feine Antwort, als man 
Luthers Aſche verunglimpfen wollte: „Ich führe 
Krieg mit Lebendigen und nicht mit Tod» 
ten!“ Sein ®orbild Diocletian lebte freylicy vers 
nünftiger in feinem Salona, und daher aud) länger, 
denn der heidniſche Illyrier pflanzte. Kohl, baute 
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Gaͤrten und Pallaͤſte, und wußte Fein Woͤrtchen von 


Brevier, Myſtik und chriſtlichem Moͤuchs⸗ 
Unſinn! | 


Und doch wie Hein fteht neben dem alternden Carl 
der Sohn, in deflen Staaten die Sonne nie untere 
gieng — Philipp, der vollendetfte Monchs-Fanati⸗ 
fer mit Krone und Scepter! - Mit feinem Dos 
minifaner-Ariom: „Ein Glaube, Eine Taufe” 
fchlachtete der Unhold Proteftanten zu Tauſenden, und 
wahrfcheinlicd auch Don Carlos und Don Juan, fid 
berufend auf das Beyfptel Gott des Vaters! ven . 
geudete 564 Millionen Ducaten in Religionsfriegen, 
und gieng dabey über. fein Grab, um ja auf Fein Kreuz 
zu treten. Er empfieng 14 mal bie legten Saframens 
te, kuͤßte bis zum lezten Athem das Kreuz in feiner 
Hand, und fühlte einige Gewilfensbiffe — nicht über 
jene Greuel, die ihm die Möncherey als Frömmigkeit 
vorfpiegelte, fondern über gewiffe Eleine menfchliche 
Schwächen, die ihm gerade die Menfchheit am eheſten 
verziehen hatte. — Vernünftige Zeitgenoffen nannten 
den gefrönten Unhold den Teufel des Mittags — 
Mönche aber nannten ihn die Stüge der Religi— 
on!. Man verglid) ihn mit Tiberius — aber dieſer 
war einft Feldherr, Er nie — der Heide war ohne 
Aberglauben — dieſer Chrift aber mordete fanatifch 
fogenannte Ketzer mit dem Kreutze in der Königs 
hand! Schaudernd ftand ich im Haag vor feinenz 
wohlgetroffenen Biidniſſe, fo haͤßlich und abfchrödend, 
als das Innere diefer fanatifchen Mönch&Seele! So 
viel vermochten über zwey der mächtigften Monarchen 
— über den lebensluftigen leutfeeligen Carl und über 
Ren finftern, verfchloffenen, ſtolzen Philipp — Mind # 
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Religion! Minds. Moral! und Minh 
Fanatismus! 


Aber zuruͤck zu — Einfiedler » Sanımlungen, 
unter deren Menge das Gedachtniß erliegt. Sie fa: 
ben ſich alle ahnlich, oft nur durch Fleine faum dem 
freyen Auge bemerkbare Derfchiedenheiten verichieden, 
die aber der Schwärmerey und einem Helyot wichtig 
und bedeutend waren. Viele Orden verfhwanden gleidy 
wieder nad) ihrer Entſtehung, viele fchmolzen in Einen 
zufammen, andere verwandelten ſich im Weltpriefter 
und SpitalAnftalten, und manche darf man gar nur 
als Layen betrachten. Und wenn man aud) von allen 
die Zeit ihrer Entitehang und des Unterganges — ihre 
Erfinder, und ihre Merkmale auf ein Haar angeben 
fönnte, fo wäre es doch nur diefelbe- ermüdende um) 
nußlofe Leyer! Sehr dhriftlich war z. B. der Orden 
Les Magdalonettes unter Louis XII., den der Fran— 
ciscaner Fisseran ſtiftete, als das Veneriſche Ue— 
bel, ſchlimmer als Ausſaz, um ſich grief, dem einſt 
viele Kloͤſter zu Huͤlfe gekommen waren, eben ſo fromm 
war die Anſtalt des edlen Venedigers Aemiliani, der 
ſich der Warjen annahm und — die Anſtalt der Sa 
masfen für Unterriht — aber gerade ſolche An— 
ftalten ſchienen weniger gedeyhen zu wollen,: als die 
Bettel:Anftalten. — die frommen Buß-Uebun 
gen und die recht eigentlichen Pflanzfchulen des 
Aberglaubens, der Thorheiten, Faulbeit und 
Dummpeit! 


Hospinianus hat im dent 6ten Buche feines Wer 
kes de Monachatu eine ganze Liſte von unbefannten 
verlofchenen Orden, darunter z. B. Brüder des | 
Kreuzes waren, die im biauer Kutte gieugen und 
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fiets ein Kreuz in der Hand haben mußten — den Or 
den der Faſtenden, den Orden von der Scheere, 
vom Stern, Schiüfiel, Löffel, Kelche, Spiw 
gel ꝛc. 2c., alle von ihren Zeichen zubenahmt. Sie gien⸗ 
gen in allen moͤglichen Farben, gelb, gruͤn, roth, violet, 
blau, grau, braun, ſchwarz, weiß und buntſcheckigt, 
und es gab auch fogenannte Zopf-Nonnen, wie 
einft preußifche Zopf-Ducaten. Noch heute gibt es in 
Stalin Erzbrüderfchaften von Büßern, die zu 
milden Zwecken fi) vereinigen, 3. B. zur Ausftattung 
ormer Mädchen, zur Begrabung der Todten, zur Trds 
fung armer Sünder, und zur Begleitung nach ber 
Kichrftätte, ohne daß fie. darum eigentliche Mönche 
wären, und Heiden ſich in alle jene Farben. Hospi- 
nianus führt auch einen Ignoranz-⸗Orden auf, und 
fest mit Recht bey; Hic Ordo omnium vetustissi» 
mus maximusque! Ä 
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Der Orden der heiligen Birgitte 
und Andenken an weibliche Schwaͤmerinnen und 
weibliche Heilige! 
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Die heilige Birgitte (nicht Brigitte ) fand 
für gut in der Mitte des 14. Jahrhunderts den ſon⸗ 
derbaren Orden von Fontenraud in Schweden zu 
erneuern, der fich bald über Norwegen, Daͤnnemark, 
England, die Niederlande und Deutfchland verbreitete, 
und 74 Klöfter zählte. Wadſtena am MWetterfee, wo 
jezt ein Königl. Luſtſchloß und ein nüßliches Sol 
datenfpital fteht, war das Stammkloſter. Margarethe, 
K. von Dännemarf ftiftete Marienbo, deflen Eins 
Fünfte der Schule zu Soroe gegeben wurden, und in 
Norwegen entftand Myncalyf, das die Hanfeaten ver- 
brannten. 8. Heinrich V. von England fliftete 1413 
Sion, und bey Reval eutſtand Mariendal, das die 
Ruſſen verwuͤſteten. In Deutfchland hatten wir Mas 
rienforft im Cölnifchen ohnmweit Bonn 1450 — Mariens 
walde bey Luͤbeck 1413, Mariencron bey Stralfund 1421, 
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Dankig — Sion in Cdln, an der Stelle liederlich ge 
wordener Eiftercienfer » Nonnen — Marienbaum im 


Slevifchen 1450, Maria Altomünfter, das ehemalige 


BenedistinersKlofter, 14907 —, Gnadenberg in der Obers 
pfalz 1426, und Maria Meyringen im Dettingifchen 
1472.*) Zu Rom und Genua gab es Birgitten:Klöfter, 
und warum follte. das fromme Spanien zurüdgeblie 
ben feyn? Im Jahr 1525 flürmte das Volt Marien; 
eron, die Nonnen flüchteten in die Stadt, und Bürs 
germeifter. Wefel empfieng fie freundlich, reichte der 
Aebtiffin die Hand, und führte fie unter Anftimmung 
des Veni Sponsa Salvatoris in das Catharinenkloſter, 
die Webriffin aber fagte: „Statt des Schimpfi 
rens hätte er. fie licber mit einem Stübchen 


Wein willlonmen heißen ſollen!“ — Well 


erwiederte: „Zum Trinken ift’s noch zu früh!” 


Die heilige Birgitte war die Tochter Birger Per 
terfons, Königl. Rathes zu Upſala. Er und feine Frau 
waren nach Sjerufalem gemwallfahrtet, er Faftenete fich 
jeden Freytag und fie glaubte in ihrer Schwanger⸗ 
ſchaft ein Gefichte zu fehen, daß ihr Kind fie vom 
Schiffbruch rette, und fo ift es begreiflih, daB auch 
die Heine Birgitte von 7 Jahren gleichfalls Gefichter 
hatte, Chriftus mit ihr ſprach, und Maria ihr. eine 
Krone auffeste. Sie ließ fich aber dadurch nicht ab» 
halten im 13. Jahre zu heurathen, und die gemeinen 
Pflichten des Eheſtandes erfüllend acht Kinder in die 
Welt zu fegen, Endlich trennten fich die Eheleute — 


— 





*) Nachrichten von einigen Kloͤſtern der heil, Birgitte auſ⸗ 
feryalb Schweden, befonders in Deutfchland von Steh 
berrn v. Rettelbla. Frankf. 1760. 4. 
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Er ging in ein Eifterzienfer » Klofter, und fie — unſere 
Birgitte — theilte unter ihren Kindern, und bauete 
1344 Wadftena . . . Hier war fie Aebtiffin 30 Jahre, 
reifte aber dabey nach Avignon, Rom und Serufalem, 
und ftarb 1373 zu Rom. Sie mag eine fehr firenge 

Aebtiſſin geweſen ſeyn, da fie felbft jeden Freitag, um 
fi) die Leiden Chrifti zu ‚verfinnlichen, brennendes 
Wachs auf gewiffe Theile ihres Leibes tropfen ließ, 
und ſtets Gentiana Fauete, wie Matrofen Kneller } 
Wenn niemand mehr den Birgitten-Tag in Deutfch 
land feyern ſollte, fo feyern ihn gewiß die Wiener 
— in der fhönen Brigitten-Yu, und Fönnte ich, 
fo feyerte auch ich ihn jedes Jahr mit! 


Dirgitte widmete ihren Orden ber heil. Jungfrau, 
die ihr nebſt ihrem Sohne oͤfters erſchien, Regel, Klo— 
ſterbau und jede Kleinigkeit angab, und felbft die allge; 
meine Steuer durd) ganz Schweden zur Vollendung 
des Klofters Wadſtena; ; daher hieß fie ihren Orden 
auch den Orden des Weltheilandes. Es war 
ein wahrer Bettel-Nonnen⸗Orden, nach Auguftins Res 
‚gel, mit dem aber eine Anzahl Mönche verbunden feyn 
follten, um den Nonnen — die Saframente zu reichen 
und jede Art Beyſtandes. Jedes Kloſter hatte 60 Non⸗ 
nen und 13 Prieſter, fo, daß die 72 Jünger Jeſu her⸗ 
aus kaͤmen. Unfere Magiftrate richten fich gerne 
nach der Zahl der zwölf Apoſtel — hätten fich 
Moͤnche und Nonnen nicht auch darnach richten koͤn⸗ 
nen? 


Das Kleid war grau, der Schleyer ſchwarz, die 
Krone weiß mit 5 rothen Flecken (die Blutstropfen 
Chriſti) und die Moͤnche hatten ein rothes Kreutz auf 
dem Mantel, in deſſen Mitte eine e Hofe war. Stets 


— — 
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mußte ein Sarg in ber Kirche fichen, und ſtets ein 
pffenes Grab auf dem Kirchhofe feyn, wohin fie tage 
lic) wallfarteten, davor beteten, und dann etwas Erde 
hinein warfen zur Erinnerung des Todes. Ju jenen 
72 Verfonen aber, neben 4 Diaconen, worunter man 
fic) Ambrosius, Augustinus, Gregorius und Hie- 
ronymus denken follte, lag — der wahre Geift 
Des Ordens! 

Der Orden hatte mit den Paͤpſten am wenigften 
zu fchaffen, (daher auch nur wenig Privilegien ) und 
war dem Landesherrn und den Biſchoͤfen unterworfen ; 
jedoch fuchte Wadftena die Rolle des Papftes zu ſpie⸗ 
len umd fo eine eigene Hierarchie zu bilden, wie Ci- 
teaux, die aber mit der Reformation ein Ende nahm, 
Wadſtena felbft erhielt fich lange noch mit 18 Nonnen, 
die aber nicht felten ihre Ohren mit Wachs verftopften 
por den unheiligen Reden der zu Keßern gewordenen 
Schweden. Mönche und Monnen trennte nur. die 
Mauer — fie fpeißten aus einer Küche, und die Speif- 
fen wurden vermittelt einer Deffnung mittelft einer 
Drehlade (rota Sororum genannt) hinuͤber gefcho: 
ben. Gar vieles wußte die böfe Welt von diefer Dreh: 
lade, und was alles auf folcher hin⸗ und hergeichoben 
wurde, zu erzählen, und e8 mag bie und da a la Fon- 
tevraud zugegangen feyn, denn man fand bey Abbrechung 
yon Maria-Kron, wie Nettelbla weis, „in den. heim— 
lihen Gemächern und fonft — Kinberföpfe, 
auch wohl ganze Körperlein verftedt und ver- 
graben!“ Es waren ja doppelte Möfter, die man 
eben fo ſchicklich gemifchte oder vermiſchte hätte 
nennen koͤnnen, und es lag in der Natur der Sache, 
daß die geiftlichen Kriegsvoͤgte auch weltlich beiftanden 
als getreue Nachbarn und dergleichen 
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Großes Generals Kapitel hielt der Orden 1487 zu 
Gnabenberg, wo denn allerley wichtige Sachen aus 
gemacht wurden. Man beichloß Fein Klofter unter 20 
Schweftern und ı2 Brüdern beftehen zu laſſen — die 
Gürtel follten 2 Finger breit, und die Schuhe fchwarz 
ſeyn — feine Kinder follten mehr auf der rota Soro- 
rum ins Kloſter gedreht werben — die Stäbe des 
Sprachgitterd 2 Finger breit von einander ſeyn, und 
die Waͤſche der Brüder von den Schweitern nur ge 
meinfchaftlicy gewajchen und beforgt werden! Naben, 
Kaninchen, Bögel, Hunde und ſelbſt Muſik⸗JInſtru⸗ 
mente wurden verboten, ald Dinge — levitatem ex- 
eitantia! Go hielten mehrere geiftlihe Fürften eine 
große Zufammenkunft in den 17937 Sahren, und ver 
wißigfte darunter erzählte, daß in der ganzen Confe 
renz von nichts geiprochen worden fey, als von einem 
— Hochwürdigen Poder, der einige Tage zuvor 
an einer Fiſtel war operirt worden ! 


Hochberühmt find die Offenbahrungen der 
heil, Birgitte, wie die der heiligen Hildegard und 
Eliſabeth, aber merkwürdig , daß Birgitte felbft zuwei⸗ 
len Mißtrauen fegt in die Gefchöpfe ihrer erhißten Eins 
bildungsfraft.e — Durch die heil, Birgitte wären wir 
Tangft im Reinen über das Geheimniß der unbe 
flekten Empfängniß — wenn nicht unfeeliger Weis 
je die heil. Catherina eine gerade entgegen gefeßte Of 
fenbarung gehabt hatte, und daß alles ganz — na 
türlich zugegangen fey! So entzündete fi) von neus 
em der Erbjtreit der .Scotiften und Thomiften, der Dos 
minikaner und Jeſuiten mit Franzisfanern!- Birgitte 
hatte auch die Offenbarung von Maria, daß fie -das 
praeputium ihres Sohnes zu Rom in ficherem Gewahrs 
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am habe, und fo wundert mich, daß man ihr, da 

wir' doch der Maria & la Coque und den Sefuiten ein 
Feſt zum fleifchergen Herzen Jeſu verdan 
fen, fein festum praeputii zu verdanken hat, was 
freilich nicht befonders jungfräulich lieffe, aber bey der 
Beichneidung ift doch offenbar das erſte Blut des Hei 
Landes gefloffen, und ein festum Praeputii wäre 
ein recht eigentliches Portiuncula - Feft! 


Die heilige Hildegard, fchon im zarter Fur 
gend von heiligen Gefichtern und Legenden ihrer from⸗ 
men Ahnen Ruperts und Bertha begeiftert, fliftete bey _ 
Bingen, "wo bie Reliquien diefer Ahnen ruhen, das 
Klofter Rupertsberg 1148, und ward deſſen Aeb⸗ 
tiffin. Hier erhielt fie nicht felten Blumen, Obft und . 
Confect ganz friſch aus dem Paradiefe, und hier fchrieb 
fie auch, mit Hülfe des Geiſtlichen Berthold Holzhaus 
fer, ihre Dffenbarungen, welche nicht nur Katho— 
liken, fondern auch fpätere Proteftanten auf Fünftige 
Begebenheiten anmwendeten. — Hier befuchte fie ber 
heil. Bernhard, und beyde Heiligen hatten mächtigen 
Einfluß Auf die Kreuzzuͤge. Viele Schriften dieſer ers 
Teuchteren Jungfrau, die 1179 ftarb, find gedrudt, 
mehrere aber noch Handichriften, die jezt zu MWisbaden 
find. Wer weis ob fie nicht im unferes fonderbaren 
myſtiſchen Zeit auch noch gedrudt werden, und eine neue 
Degeifterung erregen, wie zu zeiten Bernhards und 
der Kreuzzuͤge? 


Zeitgenoſſin der heil. Hildeg ard war bie heilige 
Elifabetb (geb. 1120 + 1165), Aebtiffin des Klo— 
ſters Schönau in der Grafichaft Ratzenelenbogen. Sie 
Fränfelte von Jugend auf wie jene, hatte Bifionen und 
Dffenbarungen wie fie, aber weniger Kenntniffe und - 
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Geiſt, daher fie auch nicht den großen Einfluß Hatte, 
und weder Reifen machte, noch Wunder that, wie Hil 
begard, hr Beichtvater verlangte Daher auch von ihr, daß 
fie den ihr erfchienenen Engel fragen ſolle: Ob er von 
Bott fey? was den Engel nicht wenig verdroß. — Zu⸗ 
erft erfchien ihr nun der Teufel bald ald Zwerg in der 


Kutte, bald ald Hund oder Stier, bald als Geiftlicher 


im bloßen Hemde in turpi quodam gestu illudens 
— dann aber ſahe fie den Himmel offen — die Mar: 
tyrer mit Palmen — die Mutter Gottes, die Taube 
auf einem Kreuße, und den Thron Gottes umgeben 
vom fehönften Regenbogen. Gut ift ihre Sittenlehre 
in ihrem Werke von den Wegen Gottes — vorzüglid) 
ihre Vermahnungen an die Geiſtlichkeit, fib nach Je⸗ 
ſus und feinen Upofteln zu richten — aber auffallend 
bie Frage an ihren Engel: Ob die jungfrauliche Uns 
ſchuld durch bloße unreine Luft ohne wirkliche Befriedir 
gung verlohren gehe? und noch auffallender die Ant 
wort, die fie niederfchrieb: Virginitas, dum non us» 
que ad interiora ejus pertingat operis pravi im- 


_ munditia, mundari potest a pollutione, sicut ma. 


nus tantum foris polluta, si autem ad interiora 
per effectum operis descenderit immunditia , im« 
possibile erit mundari! — 


In fpätern Zeiten, wo Birgitte ihre Offenbaruns 
gen hatte, und wo man an. ber Vergdtterung der 
heiligen Sungfrau und ihren vielen Wundern noch 
nicht genug hatte, lebte. auch Catharina von Sta 
enna. Schon in ihrem 6ten Fahre fahe fie Chriftum 
zwifchen Petrus, Paulus und Sohannes, der ihr auf 
die verliebtefte Urt (amorissime) zulaͤchelte, und fie 


ſeegnete. Sie ſuchte heimliche Orte, geißelte ſich, und 
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las Legenden. In ihrem 7ten Jahre that fie dad Ge 
luͤbde der Keuſchheit, kaſteyete ſich, und trat in den 
Orden der Dominikaner. Nun fiengen ihre Erſcheinun⸗ 
gen und Offenbarungen erft recht an. Chriftus erfchien 
ihr fehr häufig, um Pfalmen mit ihr zu fingen, und 
einmal ließ er fich gar fo weit ein, ihr, in Gegenwart 
der Maria, der Evangeliften des heil. Dominicus und 
des Königs Davids, der dabey die Harfe fpielte, einen 
berslihen Demant-Ring an den Finger zu fteden, und 
fich förmlich mit ihr zu verloben, Sie verſchwanden, 
der Ring blieb, aber niemand konnte ſolchen am Fins 
ger fehen, ald allein Eatharine | | 


Catharine verließ das befchauliche Leben, pflegte 
Kranke, und behandelte die abfcheulichften Krankheiten 
mit ſo viel Verſtand und Geduld, daß fie Chriſtus aus 
‚feiner Scitenwunde mit feinem tofinfarbenen Blüte 
kraͤnkte, daher fie ſeitdem, fiatt aller Nahrung, blog 
das Abendmahl genof, Oft lag fie in Vetzuͤckung, 
ſteif und mie tobt da, oft fchmebte fie im der Luft, ale 
ob fie auf der Stelle in Himmel fahren wollte, und in 
folhen Entzuͤckungen dictirte fie ihr Buch von der Bots 
fehbung, wobey alle Eritif verftummen muß, die 
überhaupt gegen Damen: Schriften galanter fen, 
und fie hoͤchſtens — anzeigen ſollte. Sie reiste 
nach Avignon, und vermochte den Papft nah Rom 
zuruͤckzukehten — fie ftiftete Frieden zwifchen Gregor 
XI. und Florenz und gieng dann nad) Rom, um auch 
da die Eardinäle zur Treue nnd Einigkeit zu ermahrnen, 
woſelbſt fie 1380 geftörben ift. Ihr ſchien es cinft, als 
ob Jeſus ihre linke Seite öffne, und ihr Herz hercus 
nehme — fie war der Sache nody nicht ganz gewiß, 
fiehe £ dar esichien ihr der Heiland, ein ſchoͤnes Herz m 


462 


der Hand, mir den Worten: Meine Tochter! id 
ſchenke dir mein Herz für das deinige.“ Und 
ed war feine leere Einbildung, denn fie zeigte dem 

Nonnen eine ſtarke Narbe in ihrer linfen Seite, und 
wenn fie fonft gebetet hatte: „Herr! laß dir mein 
Herz empfohlen fenn“ fo betete fie jet: „Herr! 
ich empfehle dir dein Herz!” 


Maria Magdalena von Pazzi, eine Raw 
meliter-Nonne zu Florenz mag die Gallerie der Wun⸗ 
dev, Mädchen fchließen. Sie, die erft 1607. geitorben 
it, machte fi) Dornenfronen von wilden Pomeran⸗ 
zen-Zweigen, uud fchlief darinnen, verfiel in häufige 
Entzuͤckungen, wo fie Gott ſahe, ungeihr Lieblings 
Text den fie ftets betrachtete, war: Und das Wort 
war Fleiſch.“ Das Wort ift in dem Schooße des 
Vaters unermeßlich, fagte das unerfahrene Mädchen, 
aber in Mariens Schooß nur Ein Pünktchen 
( punctum saliens),‘ jene Worte aber fand man 
nad) ihrem Tode in ihrem Herzen. Sie empfand alle 
Schmerzen der Paſſion, wie fie ſich's ausdrädlich ges 
wünfcht, und Tag und Nacht ihr Bette uͤberſchwem⸗ 
met hatte mit Thraͤnen, dafür hielt auch der Gefreus 
zigte foͤrmlich geiftliche KHochzeit mit ihr, wobey ©. 

- Yugufiin und Catharina von Sienna Zeugen waren. 
Am Pfingften befuchte fie der heilige Geift, bald als 
Taͤubchen, bald als Feuerflaͤmmchen, und zulegt cr 
folgte noch der Zuſpruch von Gott dem Vater felbft, 
der aber fehr ernfthaft ausfiel, denn er verfündigte 
ihr die zukünftigen Prüfungen. Sie Franfelte ſtets, 
aber bey ihrem Tode war ihr Geficht feuerroth, 
wie das Geficht Utzens, da er zur Gottheit aufflog ie - 
feiner. fchönften Ode, Ihr Leichnam hatte das Geſicht 
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gegen die Sarriftey gewendet, aber da dorten eine la⸗ 
fterhafte Perfon ftand, fo warf er fich auf die- andre 
©eite. Pazzi war die frömmfte und gehorfamfte Non 
neihres ganzen Kloſters, und da ihr die Oberin einft eim 
wenig Seide gab zur Ausbeflerung ihres Kleides, fie 
aber folches für unnöthig hielt, fo befam fie die grds 
ften Gewiffenszweifel, Sie befünmerte fi gar oft 
uuter den bitterften Thranen, daß ihr fo gar nichts 
fehle, und doch fehlte ihr offenbar — Berftand 
und ein Wann! | 

Stuͤndlich kommt jemand aus dem Himmel zu 
diefen byfterifchen Kindern — bald Petrus und 
Paulus — bald Franz und Dominifus, bald Sjofeph, 
Maria und Chriftus in allen Stufen feines Alters, als 
Kind, Knabe, Züngling und Mann — bald wideln 
fie ihn in Windeln ald Kind, bald fchaufeln fie ihn 
als Knaben auf den Knieen. Als Züngling vermählt 
er fi mit ihnen, bringt ihnen das Abendmahl, wos 
bey Stephan und Lorenz minifiriren, und Cecilia bie 
Orgel fpielt — und als Gekreutzigter erzählt er ihnen, 
wie tief feine Seitenwunden, wie viel Dornen in fein 
Haupt gedrungen, nnd daß. die fchmerzhafteite feiner 
Wunden die Schulterwunde jey wegen des ungeheuern 
Kreußes , das er anf Golgatha habe fchleppen muͤſſen, 
daher die Andachten zur Schultermwunde. Sie 
trinfen mit Jeſu Chocolade, effen mit Maria Trau⸗ 
ben, YPomeranzen und Kirfchen, und werfen die naken⸗ 
den Engelein mit den Steinen und Stielen — fie bes 
kommen alles aus dem Paradiefe, Kleider, Schmud 
und Blumen und Süßigkeiten, und wenn fie wollen, 
auch Tanz: Mufit. — Ohne diefe heiligen Mädchen 
wären unfere vier Evangelien höchft mangelhaft, denn 
nur durch ihre Anterredungen mit Chriſto wiſſen wir, 
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daß & — r27mal geſeufzt, 72mal art Bart‘ ge⸗ 
zupfet, 6666 Geißelſtreiche und SLumma Summaruni 
5475 Wunden empfangen, und 30,430 Blutstropfen 
vergoſſen hat! Dieſe heiligen hyſteriſchen Maͤdchen, 
die ſo viele himmliſche Viſiten hatten, ſetzen es auch 
außer Zweifel, daß ini Himmel lateinifſch gefprochen 
werde, während unfere Theologen bisher blog vermus 
theten , daß es dorten bebräifch zugehen werde, das 
ber fie auch fich mit diefer Sprache vorläufig ein bi 
chen bekannt machten, und — Hebraͤiſch die heilige 
Sprache nanuten, wie ihre Predigten — heilige 
Reden! 

Mir wiſſen, welcher größer Dinge die M oͤnche 
bon ben gewuͤrdigt wurden, ſollten die Nonnen 
feer ausgehen, die offenbar heiliger warten?  Keines 
wegs! Die heilige Helena fand das Kreuz Chris 
fti, und die heil: Paula, der einft ein Juͤngling Ge 


walt anthun wollte, erhielt auf ihr Gebof, einen ek 


lenlangen häßlihen Bart, Die heil; Rofa? 
lia, die einft in ihrer Schuͤrze Brod den Armen 
brachte , und ihrem geitzigen Vater fagte! „es find 
Roſen,“ Hatte wirklich Rofen, da der Vater unter⸗ 
füchte, die aber wieder Brod wurden, Die heil. Eli 
faberh redete einft in ihrer Entzuͤckung Latein, wie Ci 
tero, und der Nonnenjchleyer der heil; Milbürga ließ 
fi) herab an einem — Sonuenſtrahl. Die heil: Ag 
nes, die der Stadtrichter wegen: verweigerter Ehe mit 
feinen Sohne nadend durdy die Straßen in ein Bor 
dell bringen ließ, befant auf der Stelle fo lange Hass 
te, daß fie ſich hineinwickeln Fonnte, wie in einen 
Schanzlaufer, und ini Bordell felbft leuichtete fie, wie 
die Sonne, in einem ſchneeweißen Himmelskleide und 
das ganze Frauenhaus wurde zum Bethaufe } u 

; Die 
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Die heilige Genobeva — Patronin aller Marionets 
tenfpieler neben Dr. Fauſt — vertrieb durch ihr Gebet 
ben fchrödlichen Attila, nächft der Peſt, von ihrer Liehs 
lingsftadt Paris, und fchlug ihre Mutter, die ihr eine 
Ohrfeige gegeben hatte, mit zwenjähriger Blindheit. 
Die heil. Margaretha legte, als man fie cinbaliamirte, 
die Hande überall hin Kreutzweiſe, fo jungfraͤulich that 
fie noch im Zode. Die zwey jungfraͤulichen Skelette 
aus dem Gefolge der Uriula, die man zu Aichaffenburg 
nicht gehörig ehrte, verfügten fich wieder nach Coͤln — 
zwey Canonici- fahen fie frühe hinter dem Chore her⸗ 
vorfchweben, grüßen und verfchwinden — fie fahen nach - 
den Reliquien, fort waren fie, und zu Coln! Die hei⸗ 
lige Gertrud freute fich fo Über die Geburt Jeſus, daß 
von Weyhnachten bis Oftern aus ihren Brüften Milch 
fioß, und betrübte fich dermaßen über feinen Tod, daß 
fie die fünf Wundenmale befam, woraus bis zur Hims 
melfahrt Blut floß, des Tages fieben mal. In ihrem 
Munde und in ihrem Herzen fanden fich in Goldfchrift 
bie Worte: Ave Maria! 


Die heilige Hedwig, Gemahlin des ſchleſiſchen 
Herzogs Heinrichs mit dem Barte, enthielt fich 30 
Jahre lang der ehelichen Freuden, was ihrem geiftlio 
chen Lobredner das MWunderbarlichite zu ſeyn fcheint. 
Sie kleidete fich in das gröbfte graue Zuch, und zog 
jedesmal die Schuhe aus, wenn fie vor einer Kirche, 
oder vor einen Kloſter vorüber gieng. Der Abt von 
Leubus, ihr Beichtvater, fchenkte ihr ein Paar Schuhe 
unter Obedienz ſolche zu tragen, fie trug fie, aber in 
der Hand. Sie genoß bloß duͤrres Obft, Brod und 
Waſſer, fchlief auf der Erde, und nur in Krankheiten 
auf Stroh. Bey Gewittern mußte ein Priefter ihr ſel⸗ 

Die Möncheren, ar Bd 30. 
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ne Hand auf den Kopf legen, und fie Füßte die Plaͤtze, 
wo Mönche uno Nonnen gefeffen, wuich ſich mit ihrem 
Badewaſſer, und genoß die Ueberreſte ihrer Speiien, 
wie Leckerbiſſen. Sie geißelte fi) bis aufs Blut, und 
pergoß keine Thraͤne, als ihr Gemahl flarb, und ihr 
Sohn fiel in der großen Zartarenfhlaht! Oft traten 
Teufel zu ihr, und fchnaubten: ‚Warum bift du jo 
heilig?’ aber fie wichen auf das Zeichen des Kreutzes. 
Ben der größten Beleidigung fagte Hedwig nichts, ale: 
y, Sort verzeibe Euch!” was allenfalls allein Lob 
Herdient ! 


Die heilige Rofa von Lima fchlief auf Tmotigen 
Hölzern und Ölasicherben, und ihr Schlaftrunf war 
ein Seidel — Galle! aber die heilige Fraucisca von 
Rom, eine Ehefrau, gieng doch noch weiter, wic Vo- 
laterra erzählt: „„voluptatem inviti coitus, ardente 
supra vulvam larido reprimebat! — Sie jahe ftets 
ihren Schuß: Engel lebhaft um ſich, fielen freye Re 
den, fo bedekte er feine Augen, hatte fie Weltgedan 
Ten, fo verichwand er, und verfuchte fie der Teufel, io 
verbreitete er Wohlgeruͤche im Contraſte mit Dem uns 
faudern Geiſte. Francisca vermochte alles durch ihr 
Gebet; ſelbſt als ihrer Baafe nach Krebim und Forels 
len gelüftete, und Beine zu haben waren, ftanden fie 
plözlih vor ihr auf ein kurzes Stoßgebet um — 
Krebie und Forellen! Sie that noch gar viele 
Wunder, und lebte mit ihrem Manne in gezwuns 
gener Ehe, 40 Jahre, obne Zank — und dieſes 
balte ich für das größte Wunder ! 


Die heil. Kunigunde, Gemahlin Heinrichs IE., der 
leider ! Kailer der Deutichen war, erbaute ihren ſchwa⸗ 
hen Mann nicht wenig mit ihrer ZungfernsEbe, 


467 
aund wandelte underlezt über glühbende Pflugfchans 
ren, zum Beweiſe ihrer Keufchbeit, die jeboch fchon 
Gundlingen verdächtig war. Der Erzbiſchof von Mags 
deburg Tagmon, der bie Gunft beyber Heiligen befaß, 
ift ihm verdächtig, noch verdächtiger ber heilige Meins 
werf, Biſchof von Paderborn, der Kunigunde häufig 
in ihrem Klofter Kaufungen befuchte; er galt alles bey 
Heinrich, wie wir oben gefehen haben, und. hatte auch 
Das Ohr der Kaiferin, wo nicht mehreres. Sogenannte 
Hausfreunde werden leicht zu Bufenfreunden. 
Doch Kunigundens Unterrödchen zu Bamberg heilet 
vielleicht noch heute Kopf und Zahnweh, wie das Steins 
vel, das auch dem Grabe der heiligen Walburg zu 
Eichſtaͤdt ſchwitzt, alle Uebel heilt, und felbft von pros 
teftantiichen Bauern noch zu meiner Zeit gefauft wurbe 
gegen alles Hauskreuz. Diele Hunderte pflanzen in der 
Waldburgis Naht Mayen, und wenn fie dabey 
nicht höchft weltliche Dinge im Kopfe hätten, fo hätten 
fie langft fragen müffen: Woher diefe Sitte? Die hei⸗ 
lige Waldburg beichuldigt, mit den heiligen Apofteln 
Philipp und Jacob galanten Umgang gehabt zu haben, 
(ich weis von Feiner weitern Vertraulichkeit, als daß 
alle drey ihren Namenstag zufammen feyern am ıften 
May) ſteckte zum Beweis ihrer Unfchuld ihren Stab 
in die Erde, und fiche! er grünte über Nacht (am 
ıften May), wie der Stab Aarons! fchöner, als alle 
Mayen, denen der Forſtmann und mancher Vater flucht! 
— Wenn erft mancher wiffen follte, was dad ‚„Piam- 
tar il Maggio‘* bedeuten will! Aber wie kommt diefe 
heilige Waldburg , Aebtiffin zu Heidenheim, in die Ge 
fellichaft der Heren, und warum die Beſen⸗ und 
Gabel⸗Reiſen nach dem Bloksberge gerade in der 
heil. Walburgis⸗Nacht? 

an” 
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Die heilige Rofalia, deren Daſeyn böchft zwei 
felbaft ift,, wer kennt fie nicht aus Brydone? In Si 
cilien fommt fie unmittelbar auf Maria. Die Heilige 
foll in einer Höhle bey Palermo gelebt, und eine Fönig 
liche Prinzeſſin geweſen ſeyn, von der man feit 1159 
nichts mehr hörte, bis 1624 ein Mönch ein Geficht 
‚hatte von der Heiligin und ihren Gebeinen in jener Höhle, 


welche nach der Stadt gebracht gewiß die wuͤthende Peft 


ſtillen würden, und ſiehe! es geichahe dem alio! Seit 


‚dem ift nun das Rofalienfeft, das erfte Feſt Sic 


liens, vor dem alle unfere Kirchweihen wahre Bettel 
tänze find, felbft die Fuͤrther, die 14 Zage dauert! 


Ihre Höhle in Monte Pelegrino ift zum Chor umge 


bildet, ohne daß man ihr die rauhe natürliche Geſtalt 
genommen hätte — das Zropfwafler wird von bieyers 
nen Röhren aufgefangen, und gegen allerley Uebel im 
Glauben verbraudt, und im SHintergrunde — erblidt 
man — die Heilige felbft in Andacht im günftigs 


ſten Hellduntel. Wenn gleich ihr Gewand von Goid» 


blech, und Kopf und Hande von weißen Marmor find, 
fo ift doch alles fo natürlicy und gefällig, daß man eis 
ne Lebeude betend zu fehen glaubt, der ein Engel mit 
einem Lılienftengel Kühlung zuwehet! Die Heilige Tiegt 


in Entzädung, und auch Goͤthe, da er fie ade, war 


entzuͤckt! 

In ganz Sicilien gibt es keine fahrbare Wege, 
aber nach dieſer Hoͤhle fuͤhrt eine wahre Roͤmiſche Via 
sacra, als ob zwey Laͤnder miteinander verbunden wer⸗ 
den ſollten, wie durch die Wege uͤber den Mont Ce- 


‚nis und Simplon, und auf dieſer Straße hört man 


feinen audern Gruß, alö Viva Santa Rosalia, wie ans 
derwärtd Viva Maria, und den Öegengruß e San 
Giuseppe in Compagnia} Rofalia hat aljo etwas 
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zutes gewirkt, wie andere Heiligenbilder — Stads 
ebeleudhtungen, was Policey allein nicht fo leicht 
ewirkt haben würde, und fchon ihr Name hat mehr 
efiherifches, als der Name Creſcentia, einer Deuts 
hen Nonne von Kaufbeuren, die fich unter die Hei⸗ 
gen ſchwingen wollte, aber ihre Sachen nicht recht, 
nd wohl hauptſaͤchlich zu ſpaͤt anfieng, 1782. Indeſ⸗ 
en hinterließ fie in ihrer Zelle ein Glas Waſſer, das 
He leer wird — gegen alle Uebel dienend, und beilte 
inen Lungenkranken, der im Glauben an fie gekommm 
var, im Sclafe. Bey feinem Erwachen hatte er aͤne 
— frifhe Lunge, und die alte balborrfeulte 
ag neben feinen. Hofen auf der Bank! 

Maria war ftets ihrem Gefchlechts ganz natürlich 
im meiften zugethban, und vorzugsmeife ben Nonnen, 
venn fie auch gleich zu Zeiten heiligen Moͤnchen Krafts 
uppen kochte, und näherte — mit befonder® andächtigen 
Ringe wechfelte, ja Rod und Hofen flüte. - Sie half 
ft wahren Kleinigkeiten ab, wie in dem Kloſter der Urfus 
iner: Nonnen zu Wien. Die Knödel der Köchin woliten 
ich einft durchaus nicht ballen, in der Angft betete fie, 
ınd fiehe! die Knoͤdel ballten fich Herrlich und dennoch 
loder — zum Sreffen ichön! feitdem hieß Marin die 
Rnödel-Mutter Gottes! Gegen Feine Nonne aber 
trieb die heil. Zungfran ihre Gnade weiter, ald gegen «ine 
Pförtnerin Beatrix, die mit einem jungen Moͤnch ent⸗ 
flohen, und zulezt gar in ein Bordell gerathen war. 
Erft nah 15 Fahren fühlte fie Meue, kehrte in iyr Klos 
fter, und ſiehe! Maria hatte dieſe ganze Zeit über die 
Pidrtnerin in Gefialt der Beatrix gemacht, und Feine 
Seele die wahre Beatrix vermißt! 

Man kann Watia verebren — Wer den Sohn 
ehret, chres auch den Vater oder die Mutter 
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— aber Himmels⸗Koͤnigin? Tochter Sortes? 
Schwefter des heil. Geiſtes? — Goldenes 
Haus— helfenbeinerner Thurm — Bundes 
lade — Gefäß der Andacht — Thron Sal 
mons — brennender Dornbuſch — Honigfla— 
den Simſons — Tempel der Dreyeinigkeit — 
geweihete Erde — Seehafen — Sonnen-Uhr 
— Himmels⸗Fenſter — find dies nicht wenigſtens 
— moͤnchiſche Geſchmakloſigkeiten? Und wenn 
wir denn alle ihre Titel, und alle ihre Feſte, Wunder, 
Gnadenbilder und Gebete an Sie, worüber nicht nur 
Jeſus (feine Moral ohnehin) und felbft die Gottheit 
rein vergeffen wurde, bey Lichte berracdhten, und ben 
Reibipruch der Mariophilen: Non venit ad Veniam, 
qui nescit amare Mariam! was ftcft dahinter? Opfer 
— Bermaͤchtniſſe — PfaffensEigennup. 

Wenn die Marianijche Litaney nicht eben fo 
gedankenlos abgeplappert würbe, wie das Brevier 
auch, oder die Wunden-Litanep der Brüder, 
und fo manche andere Ritaneyen, fo müßte fie felbit 
Katholiken ſo komiſch vorkommen, als die Erklaͤrung 
der unbeflekten Empfaͤngniß, die nach Ambrosius durch 
die Ohren vorgegangen, nach andern aber durch die 
Seite. Schon Nestorius im 5ten Jahrhun— 
Dert, wo Mönche noch Feine Finſterniß verbreitet hats 
ven, fand den Namen Mutter Gottes unfchiklich, 
und den Namen Mutter Chrifti vernünftiger, wur 
de aber darüber vom heil. Cyrillus verfeßert; die Kir 
chenverſammlung von Ephesus entfchieb für die erftere 
Benennung, und Rom that das Feft der Himmel 
fart Maria hinzu! Man mag Mariam grüßen, 
denn es ficht gefchrieben Römer XVI. 6, Grüße: Ma 
riam.) 
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Nirgendswo ſtehet Maria hoͤher, als zu Wuͤrz⸗ 
urg, wie in einem eigenen Liede des Wuͤrzburger Ge⸗ 
ingbuchs: „Maria, Beſchuͤtzerin des Franken⸗ 
ands“ bewieſen iſt, denn fie ſtehet auf des Schloſſes 
Spiße auf dem Marienberg, und ihre Kuche mitten 
a Kerzen der Stadt: 


Maria dich liebt Würzburg fehr, 

wo thut ein’ Stadt desgleichen mehr? 
zu Würzburg an fo manchem Haus 
fieht ein Marienbild heraus } i 


und daß jolches wahr fey, wird jeder, der Würzburg 
kennt, mit Vergnügen unterfchreiben! Nach Maria 
‚Iommt Anna, die Groß-Mama Ehrifti, und es gibt 
ein eigenes AnnasBücherl für die jchönen Nannerl, 
wie für die Marianerl, die man zu Wien gewiß ger 
ne mit ihnen liest. Man nannte Anna die Groß 
mutter Gottes — ganz vernünftig, fobald man eins 
mal eine Mutter Gottes hatte — aber Papfi Ela 
mens XI. war vernünftiger noch, und fchaffte den Aus⸗ 
dru als piarum aurium oflensiva ab, Ohne dieſen 
vernünftigen Papfi hätten wir auch ein Feſt der 
Großmutter Gottes! und wer weiß, weldye andere 
hohe Vettern⸗ und Baſen⸗ Feſte noch gefolgt wären ? 


Weiber und Maͤdchen waren ſtets die feurigften 
Myſtiker und die ftärfften Seiligen, von ihnen giengen 
die meiften fogenannte Belebrungen aus, und bie 
kaͤlteſte Proreftantin wird zur Catholikin über ein pracht⸗ 
volles Hochamt oder eine ihbne Frohleichname:Proccifis 
on — eine FrobleihnamssProceifion zu Wien würde 
die meiften, wie Paulus, entzuͤcken bis ın dem dritten 
Himmel! Die Sache laͤßt fi pſychologiſch vollkommen 
erflären. Manche Noune ſtarb jogar aus inbrünliger 
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Fiche zu Jeſus, aber Fein Moͤnch ift mir bekannt, ber 
geftorben wäre aus Liebe zu Maria, Alle Nonnen 
gliechen mehr oder weniger der heil. Gathering von Ge⸗ 
nua, die alle fünf Sinnen fo in dem Ofen göttlider 
Liebe verbrannt hatte, daß ihr alles Irrdiſche ancckel⸗ 
te, und ihr Leib fo heiß mard, wie glühend Eifen, 
woran jeder ſich die Singer verbrannte. Sie wälzte 
fih häufig auf dem Boden, und rief: „O Liebe! 
Liebe! ich halte es nicht mehr aus!“ Man 
ſieht, der ſechste Sinn war über alle fünf andere 
Sinne, und daher brannte es fo im Leibe und Gehirne! 
Nonnen haben nicht felten fo lebhaft vom Herrn Je⸗ 
ſus geträumt, daß fie aus der Naſe bluteten, und 
Mährifche Brüder offen bekannt, daß ihnen mitten 
in ihrer Entzädung eine — Fragilitas — entwiſch, 
worauf fogleih der Geift verflogen und die Pre 
Digt ihr gedeihliches Ende erreicht habe. In der Berichtes 
denheit der Organifation liegt die ‚höhere, und lan 
ger ausdauernde Heiligkeit unferer Nonnen! und 
Das liebende Geſchlecht, wenn es hienieden nichts mehr 
zu lieben findet, verpflanzt feine Liebe in die Regionen 
des Ueberirrdiſchen, und iſt feelig wie Dichter in der 
Stunde der Begeifterung. 


Alle Extafen der Satherinen von Sienna, Bolog⸗ 
na und Genua — der Thersien und Marien & la Co- 
que, ber Damen Guion und Bourignon ꝛc. ı. 
yohrden unglaublich feyn, wenn wir fie nicht ganz 
aus ſehr ernften Kobfchriften andern zur Nach— 
folge geichrieben, berausgehoben hatten, nnd bie 
Phyſiologen noch weit beffere Auffchlüffe Hier gäben 
als die Herren Theologen. Die Mönche legten vollends 
gar dieſen überirrdiichen hyſteriſchen Mädchen, ° die fie 
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Himmelsbräute nanıtten, Virginitas penetrativa 
oder Virtus infrigidationis bey, eine Eigenichaft, die 
man aber auch in der Welt haufig antrıfft ohne Wun⸗ 
der, wenn die Jungfrauen — zu’ gewiifen Jahren 
kommen, die wir mit vieler Artigkeit annos discreti- 
onis nennen. ber die Entzüdungen diefer hyſieriſchen 
Geſchoͤpfe find und bleiben reine — geiftige Wols 
luft, zu der fich durch die Macht der Phantafie gar 
‚oft die allerfinnlichfte mifchte. Bey Eröffnung der 
Madame Guion fand man ihr Gehirn durchaus 
vertrofnet, und wie ed mit dem Gehirne der Ma- 
dame de Krüdener ftche? Tann man zur Zeit noch 
nicht wiffen — aber defto beffer ſteht es mit unierer 
— Policey. 


Andahts-Entzüdungen, melde die Einbil⸗ 
dundskraft erhöhen, und Die Nerven reizen, find die 
sechten Augenblicke für finnliche Liebe, io gut als 
Romane und Bälle, wie Philofophen und Aerzte 
wohl wiflen, und auch viele Geiftliche Herren wußten. 
Gar viele religidfe Conventikel enderen mit höchfls 
fleiſchlichen Handlungen, wie Wallfarten und Lichtmets 
ten. Bom ZufammensGeiftern ift der Weg nicht 
weit zum Zufammen Körpern, und fchon manche‘ 
Betſtunde iftzur Schäferfiunde geworden. Selbft 
uniere Somnambules Fönnen es nod) jo weit bringen, 
wenn fie nur erft recht fleißig die eigends für fie ange 
legte Archive durchftudirt haben im Glauben, und 
der geiftige Selbſtmord Fünnte leicht fo anſteckend unter 
ihnen werden, wie einft der leibliche unter den befanns 
ten Milefiichen Mädchen! Alle heiligen Bonvul 
fionars aber, oder welche Namen ſie ſonſt führen 
mögen, darf der gerade gefunde deutſche Menſchen⸗Ver⸗ 
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fland, dem jede Schwärmerey ein Greuel ift — mag 
man es auch iurberiich derb nennen — verbeutfchen 
durch — Schwerendther! Bey weiblihen My 
ftitern figt der Jammer gewöhnlid auf dem Flecken, 
Das man nicht gerne nennt, und bey männlichen 
bat den Fleck Hudibras getroffen — 


So wie ein Wind in Darm gepreßt 
ein — wird, wenn er niederbläßt, 
fobald er aber aufmärts ſteigt, 

Neu Licht und Dffenbarung zeugt! 


xxxu. 


Die Heiligen und Legenden, die Ballfaketen 
und fogenannten Gnaden⸗Orte. 





Der Lucian der Griechen ſchrieb einft Götter: 
Geſpraͤche, und bewies mit Wit und Laune, DaB 
Goͤtter⸗Maͤhrchen und überhaupt religidfer Um 
finn darum nicht weniger Unfinn ſey. Welcher Luci⸗ 
an der Neuern Welt fchreibt uns mit dem Wis und 
der Laune des Alten — Heiligen-Geſpräche? 
Paxrny wäre der Mann geweſen. Der Unſinn unfes 
rer heiligen Mährchen ift ein noch weit größerer und 
weit gefährlicherer Unfinn, Unter jenem Unfinne ber 
Alten Tiegen nicht felten die herrlichſten Allegorien 
verborgen — hier aber — hier ift reiner Unfinn. Gar 
viele der Alten wußten, was fie von jenem Unfinn zu 
halten hatten — bey uns war der Unfinn einft allge 
mein — wer ihn anzugreifen wagte, wagte Xeib und 
Leben, und Ketzer⸗Schickſal. Diefer heilige Unfinn uns 
terdruͤckte alle würdige Begriffe vom Heiligen, und 
ſchadete gerade am meiften dem, was allein heilig, 
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ift, der Religion und vernünftigen Begriffen vom 
Mefen der Gottheit. Man verdrangte die Götter 
der Heiden — aber die chriftlich gewordenen Heiden 
hatten bald eben fo viele Götter, Die Halbgötter der 
Ulten waren Herven — Wohlthäter der Menjchen — 
die unfrige Mönche — meiſt Fraft: und thatlofe Schwärs 
mer — arme Sünder! Der Thron des Almächtigen 
war unzuganglid vor lauter Martyrern, Engeln, Heis - 
ligen und Secligen! — zunachft durch die lieblichen 
Erfindungen der Moͤnche; Herzog Georg von Sad) 
fen aber ſchon ſagte: Geradezu gibt die beften 
Schuͤtzen! | 


Die Mönche dachten, und mahlten fich den Hof 
des. Himmels, wie einen Hof der Erde. Dem Thro⸗ 
ne des Vaters zunachit faß der Sohn und Maria, ums 
geben von Engeln und Erzengeln, der höchften und 
hohen Nobleſſe — die Heiligen und Seeligen waren die 
Gebeimens, Hof und Regierungs-Räthe des Himmels, 
fo gemein ald auf Erden, und gegen Einen Gefcheus 
ten gab ed 20 Dumme. Wo der Herr Einen Altar 
hatte, hatten fie deren 50, und es fehlte wenig, fo 
hatten fie ihren Herrn verdrangt, wie hienieden das 
Heer yon Raͤthen ihre Heinen Souverains, die fchon 
Montesquieux: ,„Martyrs de la Souverainete ‘* 
nannte. Mit den Heiligen im Himmel geht es uns 
gefähr, wie mit den Helden auf Erden, oder ben 
großem Männern auf unfern Univerfitäten — man 
darf fie nicht zu fehr beleuchten. Mir willen jezt fos 
gar den Heiligen Schein durch electrifcye Apotheo⸗ 
fen nahzumachen, und jeder kann fich nach Belieben 
. eine Ölorie um das Haupt holen auf den Cordille- 

% ‚gas! Noch beffer aber und wohl an der Zeit möchte 
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es ſeyn, nach innerer Heiligfeit zu trachten, ge 
gründet auf Tugenden, wie fih die Orden auf 
DVerdienfe gründen müßen, wenn fie geachtet ſeyn 
feyn follen, und allen Heiligenfchein zu meiden, 
der vormals vor dem Spiegel accomodirt wurde, wie 
eine Srifur! | 
Was ift ein Heiliger? Ein Mann, der ein 
paar Hundert Wunder allerwenigftens gethan, und das 
für einen Altar erhalten hat — fo denkt fich ihn der 
Möbel, hoher und niederer. Der Philojoph würde dem 
Heiligen allenfall8 definiren einen Mann, der fic) durch 
große Tugenden ausgezeichnet, und dem Ideale der 
Vollkommenheit genaher hat — aber dann gaͤbe es 
fhwerlich ganze Zolianten und Kalender voll 
Heiligen! Die erfien Heiligen, find die Glauben 
befenner oder Martyrer, und man kann cs allen, 
falls uoch erträglich finden, daß Chriften ihr Andenfen 
ehren. Die Alten verehrten und vergoͤtterten ihre 
Herden — die Römer felbft ihre Cäfares, und fo ift 
es begreiflih, daß die Chriften auch die ihrigen verehr⸗ 
ten, und dann ‚vergdtterten, zumalen diefe Martyrer, 
wie Papft Gelafius, gelegenheitlich des heiligen Ge 
orgs, den felbft feine eigene Eappadocifche Landsleu⸗ 
‚te, die heil. Bafilius und Gregorius, nicht Tennen, 
fpriht: Deo magis quam hominibus noti sunt! 


Mit den meiften Martyrern fieht es in der That 
wie mit diefem heiligen Georg, der ald Arianifcher 
Bifchof des verftoßenen Athanasius Stuhl beftieg, die 
Sungfrau der Kirche von dem Drachen Atha 
nafius befregte, und beym übelften Rufe zulezt felbft 
in den blutigen Handeln umfam. Man mahlte den 
Mann allegorifch ganz geharnifcht zu Pferde, wie 
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er einen! Drachen mit feinem. Speere tbdtet, und fo 
kam der heilige Georg jo unfhuldig zur,Ehre der 
Patron der Ritterſchaft und ſelbſt des Fegeris 
hen Großbrittaniens zu ſeyn, als Salomons 
hohes grob erotiſches Lied zu der reinſten goͤtt⸗ 
lichen Liebe und zur geiſtigen Vermaͤhlung Chriſti mit 
der braͤutlichen Kirche! Der Orden vom blauen Ho 
fenbande, ber ältefte Orden, ift eigentlih ein Or⸗ 
den des heil. Georg — Honny soit qui mal y pen- 
se! —ı wie die weit bedeutendere Verbindung des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Adels im sten Sahrhundert, genannt zu St. 
Joͤrgens⸗-Schild. — Unter allen Ungereimtheiten 
des ſchwachen Menfchen-Gefchlechts aber mag wohl dies 
jenige mit oben anftchn — Tempel und Altäre des 
nen als Gdttern zu errichten, auf deren Gräbern 
wir ftchen ! 

Die zweyte Klaffe von Heiligen bilden die Bi 
terder Wuͤſte —dieCinfiedler, Mönche, Selbfk 
peiniger und Kirchenväter, und da mag noch 
mancher mit unterlaufen, der unfere Achtung verdient. 
Die dritte Klaffe ift aber doch wohl die verächtlichfte, 
denn fie befteht aus den Stiftern der Höhlen, wo 
die Faul: und Stinfthiere der Chriftenheit — von ber 
die alte Welt nichts wußte — nifteten, die ihre Stijs 
ter zu Heiligen hinauf gelogen haben, und aus 
lauter Galender: Heiligen, die durch die heilige 
Geld-Mäfeley zu Rom, wo man mit dem Hei 
ligſten das leichtfertigftie Spiel trieb; warum nicht 
auch mit Heiligen? — heilig und feelig ge 
fprodhen wurden. Meift gar armfeelige Heilige, 
Schwärner und bedauernswürdige Thoren, von denen 
unfer Sprüchwort herrührt, das fie auch am beften ver⸗ 
ewigt; Es ift ein wunderlicher Heiliger! 


> 
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Die Apotheofe der Romiſchen Kaifer — 
Das Wachebild auf dem Paradebette, nach deffen Be 
finden ſich die Aerzte erfundigen — der Adler, der aus 
dem Scheiterhaufen empor fteigt, und die Himmelfahrt 
des Verftorbenen vorftellte, hat, nach Herodiaus Schil⸗ 
derung, ungemein viel Komifches, und felbft Einer der 
Caͤſaren fpottete darüber: „Sit Divus, dummodo non 
Vivus“ — aber was iſt das gegen die Canoniſa— 
tion armieeliger Kutten — ums Geld — die de 
Durch Fürbitter bey Gott wurden !!! — Nur bie 
Lehre vom Ablaß mag noch über die Canonifati> 
on gehen, worüber felbft Papft Benedict XIV. ein dis 
ckes gelehrtes Buch fchreiben Fonnte! Die Sache rens 
dirte, und fo wurden zulezt aus bloßen Worten, 
die mit S anfiengen — Heilige, wie St. Oreſtes 
aus Soracte, und aus einem abbrevirten römiichen 
Praefectus Viarum oder Chaussee-Infpector — St. 
Dial. So machte man aus dem Mantel St. Al 
bans im Englifchen einen St. Ampbibolus, aus Vera 
Icon, eine heilige Veronica, und aus Undecimillia 
11000 Sungfrauen! Maria erhielt ohnehin fchon längft 
100 Ave, bis Gott der Vater ein Pater noster er⸗ 
hielt, und alle Zegendenfchreiber hielten diefe fromme 
Maährchen für die Mil, die der Apoftel Paulus ie 
nen Korintbern einfchentte, weil fie noch Feine ftarfe 
Speife ertragen Fonnren! aber wollen wir ewig biefen 
Kirchenbrey forteffen, und damit den Magen vers 
se 


Sin den Legenden der Heiligen, ober den kom i⸗ 
{hen Romanen der Kirche, welche die Mönche 
ſchrieben, fahe der Mönch feine Heiligen, wie er fic) 
felbft fahe, und Daher gleichen fich faſt alle, Oft wal⸗ 
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tete pia fraus ob, da die Mönche ſich an der Zahl ih 
rer Heiligen zu übertreffen fuchten, und daher Wunder 
in die Werte erdichteten, um die arme Einfalt für dies 
few oder jenen Orden. einzunehmen. Schon in den ew 
fien Jahrhunderten der Kirche ſcheint dies der Fall ge 
. wefen zu feyn mit dem Leben Chrifti, der Maria 
und Apoftel, aber die Sachen wurden fpäterhin noch 
ſchlimmer. Die heil. KloftersLegenden — in einem fros 
ſtigen proteſtantiſchen Wortſpiel Luͤgen den genannt 
— galten fuͤr herrliche Fruͤchte des Witzes, um die Leu⸗ 
te fromm zu machen, und daher galt der Grundſatz 
nicht für unmoraliſch pro pietate mentiri. Mahomed 
log auch, und alle Ordensftifter oder ihre Schüler has 
ben ihren Orden mit Lügen aufzuhelfen gefucht. Mas 
homeds Palmbaum, der ihm entgegen gieng, ſich vers 
neigte, und fprach: „du bift der Sefandte Got 
tes!“ gab Veranlaffung zu ber Redensart: „Er 
fügt, daß fich die Balken biegen’ wurde aber 
in unferer Meifterzeit von der Nedendart verdrängt: 
Il ment comme un Bulletin! comme le Moniteur! 


Kloſterwitz uͤbte fih in rednerifhen Yusar 
beitungen, vielleicht die Mythologie der Alten vor 
Yugen, und gutgerathene Redeuͤbungen über das Les 
ben diefes oder jenen Martyrers und Heiligen wurden 
in den Bibliothefen aufbewahrt; Metaphraftes ſammelte 
dergleichen Leben im gten Jahrhundert, und nach fins 
fiern Jahrhunderten galten fie für hiſtoriſ che Wahr⸗ 
heit. Der Carthaͤuſer Surius ſchrieb jenem nad), wie 
Jacob de Voragine, und vergißt nie in ſeinen vier 
ſtarken Folianten, wenn ein ſtarkes Stuͤckchen kommt, 
am Rande anzumerfen: „Miraculum stupendum, “ 
was ich ihm Dank weis. Herrn Hofgrediger Rauſcher 
. | fonnte 
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konnte es daher nicht fchwer fallen, im Jahr 1563. 
Sünfbundert auserlefene, große, unver» 
fhamte, feifte, mwohlgemäftete, erftunfene . 
und erlogene papiftifche Zügen, welche aller 
Narren Lügen weit übertreffen, zufammens 
zuichreiben,, unter dieſem achtproteftantifchen Titel! 


Aber dieſe drolligen Legenden enthalten doch in 
der That auch eine reiche noch ziemlich ungenuͤtzte 
Quelile der Sagen des Mitelalters, wie die Rit— 
ter buͤcher. Wenn dieſe für den Adel waren, fo 
waren jene für die Andaͤchtigen aller Stände; beys 
de aber enthalten die Bluͤthen und Blumen der Geis 
fiestultur ihrer Zeiten. Die Kirche machte fie gar zur 
Goldgrube. Sch weis nicht mehr, welcher Kirchen 
lehrer fagt: Sanguis Martyris est Semen ecclesiae, | 
und das ift ein fehr wahres Wort. Manche haben für 
die Menſchheit, viele für das Baterland geblutet, 
und find — vergeffen! Die Kirche ift dankbarer, und 
ehrt das Andenfen ihrer Streiter jedes Fahr — ſelbſt 
das bischen Blut des heil. Januarius. Wären nur die 
Mönche beffere Dichter, und ihre Kabeln nicht — wie 
fid) unfer ſchwaͤbiſcher Annalift Cruſius ausdruͤckt — fo 
gar vieredigt! 


Mönche» Legenden find voll der abentheuerlichiten 
Phantaſie, die nur in Klöftern fich zu ſolchem Unfinne 
entzüunden Fonnte — voll Albernheiten der Heiligen, ihr 
rer Erfoheinungen, Verzuͤckungen und Wunder, voll 
Kiebes » Gefchichten der Nonnen mit galanten Engeln, 
und der Mönche mit Maria — ja felbft voll Dinge, 
welhe Moral und Staat beleidigen, und. wo 
nicht zum Zucht-, doch zum Narrenhaufe vollkommen 
geeignet find. Und folche Legenden wurden nicht nur 
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im Glauben mit Auferbauung gelein, und erzeugten 
neue Mährchen und neue Schwärmer, fondern auch 
die Kirchen» und Kreuzgänge waren voll Klediereyen 
diefer geiftlichen Don Quirorterien zur Befdrderurg des 
Aberglaubıens! Wenn der Bauer das Gemählde jahe, 
das Bidendach fahe, die Kirche ald Schiff in den Wels 
In, Päpfte, Cardinäle uud Biichdfe mit dem heiligen 
Geift am Steuer — Prieftier und Moͤnche au den Rudern 
— die Layen aber in den Fluten! — fo wurde ihm 
ſchauerlich, und er gieng bin, und — opferte! Noch 
fchauerlicher waren die taufendfachen Martern der Hei⸗ 
ligen aufs grellfte abconterfeyt — geichundene, gehend 
fe, geipießte, gefpikte, geröftete, enthauptete, verbrann⸗ 
te und gebrannte Heilige — ſchauerlicher als des Ju⸗ 
eiften Doͤpplers Schauplaz der Leib⸗ und Lebensftrafen, 
und Kaiier Karls hochnothpeinliche Hals⸗Gerichts⸗Ord⸗ 
nung, oder wie die Juriften ſprechen, als ob von ei- 
nem fchönen Mädchen die Rede wäre — die Carolis 
na! Uneingemweihete müflen biebey io große Augen 
machen, als bey einer Eberhardina:Carolina — Chris 
ftianasAlerandrina und Georgia⸗Auguſta, wenn fie be 
Ichrt worden, daß es Tübingen, Erlangen und Göts 
tingen bedeutet! 


Der gemeine Mann, der nicht leſen konnte, und 
uͤber jene Gemälde hinwegſahe, hörte fie vom Pfarrer 
auf der Kanzel am Feſte der Heiligen nad Pater Cor 
chem (wie leider! bie und da noch heute) und felbft 
etwas aufgeklärtere Heiligen Verehrer, denen doch mans 
ches Stückchen widergehn mochte, ftellten den Sa auf: 
„Es ſey unvernänftig die Heiligen nah den 
gewöhnlichen Regeln des Verſtandes zu bw 
urtheilen, denn 66 heiße ta Pialm 67 3. 36 
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Gott ift wunderbar in feinen Heiligen!” 
Diefe Heiligen zogen den Bauern aus, denn er fey⸗ 
erte einft, außer dem Tage des Herrn, noch mehr als 
5o Heiligentage, und Müßiggang machte ihn nicht 
bloß arm, fondern noch obendrein lüderlih, Wir las 
chen jezt Über dieſe Heiligen — und haben uns 
über zu viel geiftllihe Ferien gegemmärs 
tig weniger zu beichweren, als über zu viel polis 
tifhe — Catholiken felbft haben die Heiligen 
Lifte gemuftert, und mehrere canonifirte Heilige hoͤf⸗ 
lichft am Arme aus dem Paradieie geführt, Feiner aber 
beffer, als der fühne Doctor Theologiae in Paris, 
Launoy (T 1678), der faft jedes Jahr einige Heilige 
von den Altären wegholte, daher der ehrliche Pfarrer 
von St. Euftache fagte: Je lui fais toujours de 
profondes reverences de peur, q’uil ne m’ote 
mon St, Eustache ! 


Ich will nicht, wie Zimmermann, mit heiligen 
Hollunfen, oder, wie ein älterer Sranzofe thut, mit 
Sainte Canaille um mic) werfen — aber was 
follen die Leutchen noch jezt in unfern Kalendern? 
Der RepublilanersKalender verbannte fie, mach⸗ 
te ſich aber felbft lächerlich, indem er Kraut und Ruͤ⸗ 
ben und andere Naturalien an die Stelle jeßte, dit 
während der rechten SanfeulottensZeit nicht einmal mehr 
in natura zu haben waren, und nur im Calender ſtan⸗ 
- ben. Uber fo wie man gar wohl bie ſehr gluͤcklich ges 
wählten bezeichnenden Monaths- Namen, und 
vielleicht auch die 30 Tage jedes Monaths, mit 
Einhaltung der 5— 6 übrigen Zage ald Saturna 
lien hätte beybehalten mögen, fo hätte man auch die 
Heiligen ein für allemal weglaifen folln, wie Kraut 
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und Rüben! und dafır — ein Verzeihniß dr 
fiorifher Namen, großer Regenten, Religr 
ons, und Staatenftifter, großer Genies, ge 
meinnüßiger Gelehrten, Erfinder und WohL 
tbäter der Menſchen. Waͤre dies nicht fchöner, 
berzerbebender, als die fabelhafte Calender-Liſte 
unbefannter Schwärmer, und fogenannter Heiligen, 
dankbar und leicht? Waͤre ein folcher Calender nicht 
‚der ſchoͤnſte Tempel des gepräfteften Nachruhmes ? 


Mer hätte etwas einzuwenden gegen diefe Vergoͤt⸗ 
terung eines Hermanns, Heinrichs des Städte Erbaus 
ers — gegen das Feft zu Merfeburg, wie gegen das zu 
Keipzig? dort waren wir noch eine Nation — hier vers 
fprachen wir, es wieder werden zu wollen. Wer etwas 
gegen die — Colons, Gamas, und alle uns befannten 
Erfinder? wer etwas gegen die Ultäre, die Italien ſei⸗ 
nen Medici, Salilaeizc.ıc. — Rußland feinen Pu 
ter und Alexander — die Schweiz fiinem Tell 
— Holland feinen Dranien und Beukelzoon — 
Portugal feinen Heinrich und Pombal — Span 
en feinen Sfabellen und Simenez — Großbritt@ 
nien feinen Alfred, Eliſabeth und Pitt (au die 
Stelle des Maria⸗Feſtes ein Marine-Feſt) — Preußen 
feinen Großen Kurfürften und Friedrich — Oeſt⸗ 
reich feinen Eugen und Joſeph — Schweden feinen 
Guſtaven — Polen feinen Eafimiren — Ungarn feis 
nen Stephan, Wladislaw und Matthias Corvinus 
errichtete? Mer etwas gegen die Bildſaͤule Henri IV., 
da ſchon jener Bettler, der vergebens im Namen — 
rer Heiligen und der Jungfrau um Allmojen gebeten hat⸗ 
te, welches erhielt, ale er auf dem pont neuf rief: Au 


om du bon Henri IV.? Und ließ nicht bereite Fried, 
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rich die Bildniſſe feiner gefallenen Helden 
in der Kirche aufftellen? und ii nicht Rapolevn 
der Abgott der Napoloneiden? 


De Verfaſſer des Almanac des honnetes gens 

v. J. 1788 hatte bereits diefe Idee, fein Büchlein wurde 
aber von Henkershand verbrannt, nicht nur, weil der 
Name Jeſus, dem er mir Recht einen Tag eingeräumt 
hatte, bier als Blasphemie erklärt wurde, fondern wohl 
mehr deöwegen, weil errevolutionaͤre Seitenblil 
Fe gewagt hatte. Mir find feit 1788 doch wohl weis 
ter? Sollten wir uns ärgern neben dem Menfchen- 
freunde Jeſus biftorifch wichtige Namen zu fehen, wie , 
Moses und Muhammed — Ppthagoras und Socra— 
tes — Confutzee und Zoroaſter? Waren nachſtehende Nas 
men unwuͤrdige KalenderNamen: Homer, Plato und 
Ariſtoteles — Cicero, Virgilius und Horatius — die 
Marc Aurele und Trajane — Epictet, Seneca und 
Boethius — Macchiavelli, Erasmus, Luther — Baco 
und Newton — Hume — Voltaire und Rouſſeau — 
Linne und Haller — Franklin und Washington — 
Leibniz und Kant — Gellert, Wieland, Goͤthe, Schil⸗ 
ler ꝛc. ꝛc.? | = | 


Der Himmel wird ſichtlich immer leerer von Heiligen, 
auf deren Umgang ſich fo viele irrdiſche Imaginati⸗ 
onen freueten, daher wäre es etwas werth, hier wie 
dorten die großen Männer zu finden, die wir ans 
der Geſchichte Fennen, und diejenigen, die wir bienie, 
den bloß durch ihre Schriften haben ſchaͤtzen lernen; 
Ein Fahresfeft des Getreides und ded Weinſtoks, 
der Sartoffel, des Frühlings ꝛc. ıc. wäre wohl eben 
fo ſchaͤtzbar als das Feſt aller Heiligen und aller 
Seelen, zumalen in unferer Sprache das Wort Hei’ 
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ger fo zweydeutig ift, wie Genie, Herr, Menſch 
re.2. bad Schimpf bald Ernſt! Schon Macchiavelli 
behauptet — daß die Kauf» Namen von Heiligen und 
Martyrern — weibiſch und feig machten, und in der 
That klingt es mwenigftens fo, wenn Männer — ben 
frommen Namen Maria führen, ein General Maria? 
Ein Fahresfeft des Frieden s und .einer guten Com 
ftitution dürfte fich gleichfalls neben das Zeft der 
Reformation fielen, denn der Staat ift doch 
wohl io viel als die Kirche — und wohl mehr. Der 
Staat ıft hienieden. das Hemd, die Kirche höchftens 
der Mantel, ber einft offenbar viel zu groß und weit 
war, baber Friedrich bey Beſchneidung des bifchöflich 
Elbingihen Mantels meynte, daß ſolcher immer noch 
groß genug ſeye, um ihn als Contrebande in Him⸗ 
mel einzuſchwaͤrzen. Wir haben jezt andere Anſichten 
von Conterbande und Kirchenmaͤnteln. 

Doch auch ſelbſt unter der Heiligenſchaar 
ſtoßen wir zuweilen auf Charactere, die man war⸗ 
lich durch den ſo haͤßlich misbrauchten Heiligen- Na 
men obngefähr befchimpfet, wie große und edle 
Männer, wenn man fie Adeliche nennen wollte. 
Barer Benedict, Auguftin und Bernhard mö- 
gen 3. 3. im Kalender bleiben, wie Carl Barromaeo 
von Mailand, Bruder Claus, und felbft Papfte, 
wie Nicolaus V. Sirtus V. Innocens IX. Benediet 
XIV. ıc. ꝛc., ben denen man bedauert, daß fie zu feinem 
ſchoͤnern Zwecke arbeiteten, wer fähe fie nicht gerne im 
Calender neben dem unvergeßlichen Ganganelli? — 
Bey diefer Toleranz denke ich fol der Berfaffer des | 
Liedes im Würzburger Geſangbuch: „Katholiſch if 
gut fterben‘’ zur Beförderung der MODMEISIUE | 
ben Vers zuruͤcknehmen: | 
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Bon fo viel taufend Heiligen 
viel Lobreichs wird gelefen — 
Henn’ aber nur n’Einzigen 
der Lutherifch wär’ gemefen! 
Katholifch if gut ſterben!! 


Ich fpreche mit dem großen Gefchichtichreiber Livi- 
us, ehe ich mic) in’die 1001 Nacht hineinwage: „penes 
autorem fides esto !* und mit dem Pfalmiften: „der 
Himmel führt feine Heiligen wunberlich, 
was bier auch umgekehrt heißen kann: „ſ eine Wun⸗ 
derlichen heilig! — In dem recht heiligen Zeiten 
waren Perfonen und Dinge, die mit der Reli 
gion — dem allein Heiligen — in der entferntes 
ſten Berührung ftanden — heilig — bie Priefter 
und ihr Stand — ihre Reden und Ihre Bücher 
— Kirchen⸗ und Todten⸗Aecker — Kirchendiener 
und Kirchen⸗Gefaͤſſe — Kleider, Stühle und 


Bänke! Jeder Moͤnchs-Orden hatte feine acht Ov i⸗ 
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diſche Verwandlungen und vergdtterte Kuts 


ten, folglich fehlte e8 nicht an Heiligen und heilis 
gen Leben, deren Wirkung man aufs Hoͤchſte vers 
ſtaͤrken kann, wenn man fie unmittelbar liegt nad) 
Plutarchs Leben großer Griechen und Römer. 


Bey allen Heiliger, wenn fie enthauptet werben, 
fließet in der Regel Milch ftatt Blut — wilde Beftien, 
die fie zerreißen follen, legen ſich wie Schoßhündchen 
zu ihren Füßen — ben Henkersknechten kommen ihre 
heil. Häupter vor wie Berge Gortes, daß fie nicht wiſ⸗ 
fen, wo fie hinhauen follen, und der Heiligen-Schein 
um ihre Häupter ift fo etwas Alltägliches, daß er Sym⸗ 
bol des gemeinften Heiligen geworden ift. Nie finden 
ſich Leichname der Deiligen ohne Rofen und Baljanı- 
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büfte, fo mie der Teufel nie berfchwindet ohne gerade 
entgegengefehte Ausdünftungen. Sie fliegen meift in 
Tauben⸗Geſtalt gen Simmel, ber entweder wetterleuch⸗ 
tet oder ſich verfinſtert — auf ihren Graͤbern brennen 
Lichter, und ihre Koͤrper bleiben ſo friſch, als ob fie 
nur fchliefen, und fo weiß und glänzend wie Schnee 
— Engelöbefuche find ihnen nur Alltagsbefuche, und 
ihr prophetifcher Geift verkündet ihnen die Stunde ih— 
red Todes. Aus ihren Gräbern ſchwitzen die Foftbars 
fen Oele, und Rojen, Lilien, -und officinelle Kräuter 
blühen darauf. Wenn die Küfter an ihren Feſten die 
Lichter anſtecken wollen — brennen fie fhon — coeli- 
tus: Alle Moͤnchsſchriftſteller ſtimmen bier überein, folg» 
lid) unterliegt die Sache keinem Zweifel. F 
Niemand war in dieſen heiligen Zeiten uͤbler daran, 
als die Aerzte, denn ſo viele Graͤber der Heiligen — 
ſo viele Aerzte! und der Glaube verſetzte Berge und der 
geringſte Kutten-Fegen, Strik oder, Geißel des Vollens 
deten war eine Univerſal⸗Arzney. Selbſt Todtengraͤ— 
ber waren zu bedauern, denn wenn einem dieſer wun⸗ 
derlichen Heiligen der Ort ſeiner Ruhe nicht recht wohl 
gefiel, ſo erhoben fich feine Gebeine, und legten ſich 
eigenſinnig ins Kreuz, und wollte einer gerade da bleis 
ben, wo er war, fo machte er den Sarg jo fchwer, 
daß man ihm wohl den Willen laffen mußte. Einer 
diefer todten Heiligen fang fogar bey feiner Einſenkung: 
„Sie ruhen im Frieden“ und aus den Graͤbern 
hoͤrte man ein deutliches vielſtimmiges Amen; ja der 
heilige Ebrulf erwekte ſich gar einmal ſelbſt wieder! 
Keiner iſt mir aber bekannt, der es bis zur Wunder⸗ 
hoͤhe des Eliſa gebracht haͤtte, deſſen Gebeine einen 
Todten, der in ſein Grab geworfen wurde, bekanntlich 
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lebendig machten — aber Eliſa war auch einer — der 
recht alten Propheten. 


Ihre gewoͤhnlichen Scharmuͤtzel mit dem Teu⸗ 
fel find fo vollkommen begreiflich, wie ihre Erſchei⸗ 
nungen — aber unbegreiflich, folglich wahre Wunder 
bleiben, daß ſo viele gleich bey ihrer Geburt oder ſchon 
vor derſelben, geſprochen, geſungen, und ſchon an der 
Mutterbruſt die Faſten ſtrenge beobachtet haben. Sprang 
nicht der heilige Dominicus jeden Augenblick aus ſeiner 
fanften Wiege, um fih auf Bretter hinzulegen oder auf 
Die Erde zum Sammer feiner Amme? Dielen, wenn 
fie predigten, ſetzte fich der heilige Geift auf die Schuls 
ser, wie die gemeinfte Taube, und die Erde, mo fie 
fanden, erhob ſich unter ihren Füßen zur fchönften Kan⸗ 
zel, damit fie die Menge defto beffer ſehe und höre. 
Sonderbar bleibt es, daß alle Heilige, wenn man fie 
ind Meer ftürzt, in fiedendes Del wirft, aufs Feuer 
bringt, nur dazu lacyen, und unverfehrt hervortommen 
— wenn man ihnen die Zungen ausjchneidet, beißes 
Bley in Hals gieft, reden fie fort, als ob ihnen die 
Zunge bloß geldfet oder Honig eingeflößt wäre — und 
warmes Bier — aber fobald man ke enthauptet, fliegt 
der Kopf richtig! dafür laufen fie aber auch wieder 
— ohne Kopf! den Kopf unterm Arm! Chapeau 
bas! — Kein Moͤnchsſchriftſteller gibt hierüber hinreis 
chenden Aufihluß — aber alle ſtimmen im factis übers 
ein, die folglich richtig find. 


Es gab foldye erſtaunliche Wunder-Mönche und 
MWunder-Nonnen, daß fie die Obern nicht felten zurück 
halten mußten, wenn fie allzuichr ind Wundermachen 
hinein geriethen, weildie Ruhe und Zucht der Klöfter das 
Durch nicht felten geftört wurde. Ein ſolcher Wundermann 
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war St. Vincentius, der lange dem Abt gehorchte, 
bis einft ein vom Thurme berabfallender Schieferdedker 
fein ganzes Mitleid rege machte — aber der Gehorſam? 
Er entichloß ſich intermiftiicch dem Dachdeder zu befch- 
len fo lange in der Luft zu ſchweben, bis er die Sache 
dem Prior gemeldet hatte — dieſer difpenfirte für dieſen 
Fall, und der Fall des Schieferdeckers ward nun fanft 
vollender! Bon dem bekannten großen Chriſtophel 
bekommt man nur eine recht würdige Jdee im Dome 
von Goslar. Hier hängt am Gefaͤſſe feines Goliathe- 
Schwerdts ein Korb mit jungen Wallfiichen und vor der 
Stadt ift eine 30 Fuß hohe Steinmaffe, die der große 
Mann, als er das Chriſtuskind nad) Aegypten getragen 


und diefen Beinen Umweg über Goslar. gemacht hatte, 


fih aus den Schuhen ſchuͤttelte, wie ein Sand» 
törnchen. 


Wir haben bereits ftarfe Stüde von den Ordens 
ftifterm geichen, und werden im Zten Bande noch eini» 
ge fehen — hier müffen wir und an geringere Hei 
lige halten. Es ift bekannt, daß der heilige Lau— 
rentius im Grabe, da der heil. Stephan neben ihm 


verfenkt wurde, ihm als Fremden die rechte Hand eins 


räumte, und fih dadurd) den Ehren-Namen des hoͤf⸗ 
lihen Spaniers erworben bat. Schon auf dem 
Roſte trieb er die göflichkeit jo weit, daß er feine 


Henker benachrichtigte, er fen jezt auf diefer Seite gar,- 


und fie möchten ihn ummwenden — Rorenz ift der 
Patron der höflihen Nürnberger neben dem 
Sebaldus, der fich gleichfalls als Heiliger legitimirte, 
indem er einem Bauern, der fein verirrtes Vieh in fins 
fterer Nacht fuchte, die 10 Finger leuchten machte, wie 


‚Io Laternen, und die aus feiner Kapelle geftohlene Opfers 
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kuchen in Steine verwandelte, bie man noch vorzeigt 
zu St. Sebald. Er nahm Eiszapfen von den Dächern, 
und machte fi) damit Feuer an, und ſchlug noch nad) 
feinem Tode einem Mönche, der ihn am Barte zupfte, 
die Augen aus — er war ein gebohrner Nürnberger 
grober Knoblauchsbauer, der aber am Brautbette 
betete, worüber die Braut mit Recht ungehalten wurde 
und ihn verließ — Sebaldus wurde nun ein Heiliger! 
und da er fo grob gemefen iſt, fo könnten ihn allenfalls 
die Nürnberger den Main . ſpediten nach Sa ch⸗ 
fenbauf en. 


Es ift bekannt, daß St. Denis bey feiner Enthaup⸗ 


tung den Kopf unterm Arme, von Paris bis St. De⸗ 
nis lief, nicht ohne Muͤhe bis zur erſten Station, die 


noch heute ein Kreuz bezeichnet, wobey eine Dame mei-⸗ 


ner Zeit ausrief: „Je le crois, iln’y a que le premier 


Pas, qui coute.* Gt. Decuman that daffelbe — 


da man aber nicht nur vom Juden Philadelphia 
ſolche Stuͤckchen kennt, fondern aud) jede Köchin weiß, 
daß dieſes viele Gofel können, fo mußten Heilige noch 
‚weiter ‚gehen, und daher gingen go enthauptete 
Cifterzier Paar und Paar zuruͤck in ihr Klofter, 
ſeßten fi zu Zifche, erfchienen im Chor, die Köpfe 


vor fich auf dem Pulte, und pfallirten, als ob durch⸗ 
aus nichts vorgefallen waͤre. Die Ruͤmpfe ſchlummer⸗ 


‚ten indeſſen zum Beweiſe, daß Mönche gar wohl le⸗ 
ben, beten und fingen konnten — ohne Köpfe! 


Es ift bekannt, daß der heil. Columban, wenn 
ſein Pferd noͤthig hatte, beſchlagen zu werden, blos 
deſſen Fuͤße in die Schmidte ſchikte, beſchlagen ließ, 


und dem Gaule wieder anlegte, wie Schuhe, und. daß. 


St. Anfelm, Erzbiſchof von Canterbury durch die 


* 
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dickſten Mauern hindurch ſehen konnte, was bie Moͤn⸗ 
che trieben, und fein Sarg, den der Ziichler zu kurz 
gemacht hatte , fich von ſelbſt ausdchnte nach Bequem, 
lichkeit des Heiligen. Es ift bekannt, daß S. Ben 
no, Biſchof von Meiffen, ale ihm der Ummeg 
über die Elbebrüde zu weit war, geradezu Über den 
Fluß marichirte, einem Bauern aber, der ihm mit 
einem Holzwagen nachfolgte im’ Glauben, und mit 
Ach und Krach hinäberfam, tüchtig den Kopf wuſch, 
weil dies Gott veriuchen heiße. Wir wiffen, daß 
S. Amatus jeine Kutte au einen Sonnenftrahl aufs 
bieng,, wie an einen Nagel — daß man bey dem Din» 
tritt. des heil. Undrea® die Engel fingen hörte, und 
die Glocken von ſelbſt Iduteten 24 Stunden lang. ‚Daß 
“der beil. Epiphanias, der zur See ſtarb, einem 
neugierigen Matrofen, der unterfuchen wollte, ob .er 
beſchnitten fey, einen folchen Zritt vor den — gab, daß 
der arme Zeufel bis an das hinterfte Ende des Schifs 
fe8 flog, und drey Tage brauchte, bis er wieder zu 
fih kam! Der heil. Alto baute im Wald fein Klo 
fer, nahm fatt Urt und Säge fein Taſchenmeſſer, 
ſchnitt damit die erfte befte Eiche ab, und das Wuns 
dermeffer fchnitt fodann von felbft — den ganzen Wald 
zu Boden! Yeder konnte dieſes Wundermefler fehen 
zu Ultomünfter bey Augsburg. 


Es ift bekannt, daß S. Patricius Milch zu 
Steinen machte, und dann wieder umgekehrt aus Steis 
nen weichen Quark, — Er könnte Patron der Stall 
Inechte und Viehmaͤgde feyn, denn als ihn einft feine 
Baaſe beym Ausmiften anrief, wanderte von felbft 
der Mift aus dem Stalle. Es ift beiannt, daß der 
heil. Conon die Zeufel zwang, für ihn zu adern, 
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und feine Früchte zu hüten; die Widerfpenftigen zog er 
auf Zlafchen, petichirte zu und legte fie sum Grunde 
feines ueuerbauten Hauſes. Wir wiffen, daß S. Cor 
binian einen Bären, ber ihm feinen Mauleſel zerrif 
fen hatte, zwang, feinen Mantelfad nach Rom zu 
tragen, und daß bey der Erbauung von Erbad (am 
Rhein), da die irrdiichen Seile viel zu ſchwach waren 
für die jchweren Quabdern, ein Seil vom Himmel her⸗ 
ab kam, deſſen Ueberreſt'chen in Gold gefaßt ich jelbft 
noch gefüßt babe. Den Plan zur Abtey von Erbach 
(eigentlih Eberbach) mwühlte aus befonderer Schickung 
Gottes ein Eber mit feinem Ruͤſſel in die Erde, daher 
das Wappen eine Sau mit dem Biichofsftab, 
wie zu Hirfchau ein Sechs zehn-Ender. Verſetzte 
nicht der heil. Gregor von TEäfarea einen Berg, der 
ihm bey Erbauung einer Kirche im Wege ſtand? und 
wanderte nicht der Berg, auf dem der heil. Einſiedler 
Marcus fi einft mit dem heil. Serapion über die 
Worte unterhielt: „Wenn ihr im Glauben zu die 
‚ em Berge fagen werdet, bebe dich von bins 
nen, fo wird er ſich heben‘ von freyen Stüden 
auf diefe Worte, fo, daß ibm der Heilige, der nicht 
wandern wollte, befehlen mußte fichen zu bleiben? der 
Berg verfiand die Worte fo unrecht als der Deilige! — 
Jeſus faftete 40 Lage — Bruder Claus 19 Sabre und 
6 Monathe, der Monica Mutichler von Rothweil wolß 
te es aber 1782 durchaus nicht mehr gelingen! Wir - 
haben aber die erfreuliche Hoffnung, daß jest, wo der 
heil. Vater die Fefuiten und alfe andere Moͤnchs⸗Orden 
wieder auferwett hat und felbft unfere Philofophen, zum 
Behufe der vernachläßigten Seelenlchre, fi an Soms 
nambules wenden, auch diefe Dinge im 19 Jahrhun⸗ 
derte beffer gedenhen werben ! 


XXXIII. 
Fortſetzung und Beſchluß. 





Mehrere Heilige hatten noch ſpecifiſche Eigen— 
{haften vor andern; Einige waren Nationals 
Heilige, wie St. Denis, St. Michel und Genoveva 
in Frankreich — St. Stephan in Ungarn — St. Nis 
colaus und Andreas in Rußland — St. Jacob in Spas 
nin — Gt. Anton in Portugal — St. Marcus zu 
Venedig ꝛc. 20. 20. St. Petrus und Paulus — traten 
mit Schlüffel und Schwerdt zu Rom an die Stelle des 
Romulus und Renus, der Zrajane und Antonine — 
und St. Ambrofins ift Patron zu Mailand, St. Kilis 
an zu Würzburg, Gt. Januarius, St. Agatha und 

St. Rosalia in Neapel uud Sicilin. Das Blut des 
heiligen Januars hemmet den Feuerftrom des Veſuvs, 
fo gut als der Schleyer der heil. Agatha zu Catanea 
die glühende Lava des Aetna, und bie heil. Lucia if 
Schuspatronin der fchönften Ruinen von der Melt, 
son Syracus, wohin fie bey einer Hungersnoth 
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vier Schiffe vol Getraide fandte, wofür die heidni⸗ 
ſchen Siculer einft nicht nur felbft forgten, fondern auch 
nebenbey ganz Nom damit verfahen. Maria hat fich 
wenigftend in 100 Notre Dame de oder Mutter-Gots 
tes Gnadenbilder zerlegen muͤßen. 


Mehrere Heilige find beſondere Schutz⸗ ‚Heilig. 
einzelner Stande geworden, wie St. Thomas. der 
Theologen — St. Ivo der Juriſten — St. Cosmus 
und Damianus der Uerzte Patronen find, Die Philos 
ſophen brauchen Feine Heiligen, wohl aber weltliche 
Beſchuͤtzer. St. Lucas ift Patron der Mahler, St. 
Michel der Tuchmacher — St. Marr der Kürfchner, 
St. Schaftian der Schneider, St. Crispin der Schus 
ſter — St. Louis der Bierbrauer, St. Wolfgang der 
Zimmerleute — St. Koi der Schmiede, St. Urban der 
Winzer — St. Nicolaus der Schiffer und Fiſcher — 
St. Severin der Weber — St. Sour der Hafner — 
St. Anna der Bergleute — St. Eustach der Jäger — 
St. Wendel der Hirten — St. Alban der Bauern — 
St. Afra der Reifenden, St. Gertrud der Witwen — 
St. Maria Magdalena der Freudenmädchen und Nes 
pomuk der Müller und aller Brüden! ob er gleich 
von einer herabſtuͤrzte. | 


Johann von Nepomuk ift Böhmens größter 
Heiliger und fein Grab und Sarg zu Prag Fönnte eis 
nen genägfamen Mann reich machen. K. Wenzel, ber 
viel Neronifches hatte, und den Erzbifchof nicht leiden 
mochte, ließ feinen Bicar und Anhänger Nepomut 
foltern und dann in bie Moldau flürzen — nad) der 
Legende aber — weil er das Veichtgeheimniß der Kai⸗ 
ferin dem eiferfüchtigen Gemabl nicht verrathen wollte, 
Sein Leichnam leuchtete im Wafler, Sterne fchwebten 
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über ihm, und felbft nach 300 Jahren, ald man feine 
Gebeine erhob, war die Zunge von der lebeudigiten ros 
then Farbe, daher ihn der Papft 1729 zum rechrmäafgen 
Stellvertreter der Böhmen vor Gott ernannte d. 5. 
heilig ſprach. Die Böhmen haben den Flef, mo der 
Heilige hinab fürzte, fo geleder, daß der Stein ganz 
ausgehdlt ift und Füßen vieleicht nach beute feine Zus 
ge, die mir wenigfiens vorgezeigt wurde. Selbſt auf 
dem hoͤchſten Thurme zu Glatz fichet der Heilige in das 
berrlichfte Panoroma, denn fo wollte es Friedrich: 
„den Schußpatron Boͤhmens müßen wir ch 
ren, fagte Er, aber man drehe jein Geſicht 
nah Böhmen, denn nah Schlefien braudr 
er nicht mehr zu ſehen.“ — Nach dem Volle 
Glauben drebet fich der Helige an feinem Fefte jes 
desmal Nachts herum — mein Wirth zu Prag aber 
fagte auf meine Erkundigung, ob ſich der Heilige noch 
immer drebe? Ae bißerl, S’holter nit der Müh 
werth!“ 


Der heilige Florian loͤſchet das Feuer — Xaver 
leitet die Blitze ab — Franz von Paula gibt Frucht 
barkeit den Unfruchtbaren — und Antonius von Padua 
Männer — St. Leonhard heiler Pferde, Ochfen und 
Efel, St. Anten Schweine, St. Huudbrecht Hunde, 
St. Wendel Schafe, und St. Gall Gaͤnſe — St. 
Urbanus ift den Franken, was Bachus den Griechen. 
St. Rochus hilft gegen die Pet, St. Benedict gegen 
Gift, und was eben fo hoch anzufchlagen ift, St. Aja 
und St. Erpeditus in Proceßen, daß fie nicht im 
Reichs⸗Kammer⸗Gerichts⸗Proceſſe ausarten. St. Expe⸗ 
ditus wäre auch wie gemacht zum Patron der Poſt⸗ 
Anftalten, wozu jedoch auch St. Poſthumus tauglich 

wäre, 
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wäre, da fein Name poſtmaͤſſg klinget — &t. Blafius 
ift für das Halswehe von rauer Luft zufammengeblafen 

— St. Pancratius und St. Liborius hilft gegen Kramz 

pie, Sand und Steine — St. Simon, der ung fattfam 

befannte Saͤulen⸗Narr in Krankheiten der Kniekehlen! 

und St. Bartholomaͤus, dem bekanntlich die Haut 

über die Ohren gezogen wurde, ift Patron aller 

Geſchundenen, und wäre Patron von ganz Europa, 

wenn Napoleon und feine Anhänger noch länger forte 
gemacht hätten, : | 


St. Ulrich Hilft von Raben und Maͤuſen, und 
wenn Gt. Fiacre nicht gegen — Franzofen ſchuͤtzet, 
fo trägt er doc) dazu bey, dag man langfam gefahren 
wird, mittelft der Fiaker, die vom ihm und feiner ” 
Kapelle zu Paris ihren Nahmen haben, St. Veit hilft 
gegen Schlaf und Tanzſucht — St. Scholaftica gegen 
den Donner — St. Lorenz gegen Ruͤkenſchmerzen, wie 
St. Louis gegen fauer Bier, und St, Wendel gegen 
Viehſterben. Der Stab des heil Magnus zu Fueſſen 
vertreibt alles Ungeziefer der Felder, ſo gut 
als die Ulrichs-Erde Maͤuſe und Ratten. Der 
Moͤnch, der fonften den Stab pflanzte, und mit Fahnen 
und Kreuz empfangen wurde erbielt 12 — 15 fl. und 
die verfauften Bilder der Heiligen waren auch ein 
einträglicher Artikel. Der gemeine Monn in Schwa⸗ 
ben nennet noch heute jede Bilder Holken d. b, Hek 
lige! 


Passato il Periculo gabbato il Santo trat in—⸗ 
deffen auch nicht felten ein. Jener Matrofe, der im 
Sturme eine Wachskerze gelobte,. groß und dick wie 
der Maftbaum, opferte nun ein Arenßerlicht, als er 
feftes Land unter feinen Fuͤßen hatte, und zu. meiner 
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Zeit wurbe ber heil. Urban ‘bey einem fchlechten Herb⸗ 
fie im Sranfenlande durchgeprügelt, und in’s Waſſer 
‚geworfen. Menn der Schußheilige in Proceſſion her⸗ 
umgetragen wird um Sonnenfchein zu erflehen, und 
es regnet in Strömen, fo war ed gewiß amdachtiger 
mit jenem frommen Bifchofe zu ſagen: „Der Hei 
lige irret fih, und muß glauben, wir hät 
ten um Regen gebeten,“ als mit jenem Stalies 
ner higig zu rufen: Aqua! Aqua! non tempesta! 
Schon vor der Revolution „behandelte ein gewißer 
Marquis feinen Patron, den er nicht auf dem Altar 
fand, weil er in Proceflton begriffen war, ziemlich 
nad) dem MWelttone und hinterließ auf dem Altare — 
eine VifitensKarte! 


Es liegt Tediglih in der Spradhe, wenn in 
Deutfchland der heil. Auguftin gut für Eranfe Augen 
ft, die heil. Clara rothe Augen Elar macht und die 
heil. Notburga. in Kindes-Nörthen hilft. Sp verchren 
— die Franzoßen die Con — cordia — Con — cordia 
— res parvae — crescunt — und die Staliener — dem 
heil. Matthurin als Patron der Narren (matto), 
So iſt St. Lupus gut gegen Wölfe und Marder, und 
St. Valentin heiler die fallende Sucht, weil fein 
Name fallt. St. Valentin ift auch Schußheiliger der 
BVerliebten, denn diefe find doch wenigftens halbe 
Epileptiker. Ein Xiebesbrief heißt daher im Engliſchen 
foherzweife Valentine, und wird zum Scherze am 
Tefte des Heiligen ausgerheilt: 


Comblez mes voeux, Beaut& divine! 
je vous jure un .amour sans fin. 
Daignez &etre ma Valentine, 

@i prenez ınoi pour Valentin ! 
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8. Crispinus ift Patron der Schufter, weil Pan⸗ 
töffeln Crepidae heißen, und 9. Clou ift von Nagel 
ſchmidten verehrt, denn Clou heißt der Nagel; dem 
heil. Crispinus follte das bekannte Betrugs⸗Lexi⸗ 
con aller Stände gewidmet. feyn, da von ihm bekannt 
ift, daß er zu feinen mweggefchenften Schuhen — da 8 
Leder zu fehlen pflegte! S. Chriftoph Tann die 
Geiſter zwingen, die Schäße der Erde herauszugeben 
jedem, der das Chriſtophels-Gebet gehörig betet, 
denn er ift der Goliath unter den Heiligen, dem 
Das Meer nur bis an die Kniee reichte, als er Chris 
ftum hinübertrug — fein Spazierſtoͤckchen ift die größte 
Eiche und fo ein Mann kann ed fchon mit Teufeln 
aufnehmen. So ift ©. Enprian Patron des Zipper 
leins, weil fein Nahme zippert, und S. Paulus ber 
Schußheilige der Sailer, weil er — rüdwärts 
ging bey dem bewußten Donnerwetter. S. Donatus, 
ber DBrigadier in der befannten Blig-Legion des K. 
Marc Aureld gewefen feyn fol, ift der befte Blitz⸗-Ab⸗ 
leiter und Befchüßer im Donnermetter, denn fein 
Mahme donnert, und ift fo furchtbar wie der Nahme 
fhwarze Hufaren, und NRittmeifter Itzenblitz 
oder der brittifche Kaper, genannt, der Schröfliche 
mit feinem Capitain Tod und Kieutenant Teufel! 
‚ Marcipanz-Kiebhaber follten fich an den heil. Mar 
cus halten, denn von ihm haben fie dieſes Brod, das 
deutfche Ritter von Venedig brachten, Marci — pa- 
nem! | | 


Die heilige Appollonia heilet die Zähne jeder andachtis 
gen Apel — wenn gleic) ihr heiliger Schädel die ſchlech⸗ 
teften Zahnıe bat, die man fehen kann — St. Agnes 
weibliche Brüfte, und St. Lucia die Augen (vieleicht 
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wegen Lux) obgleich ihre eigene Augen auf einem Tel⸗ 
ler liegen. Ein ſchoͤner Juͤngling verliebte ſich in ihre 
ſchoͤnen Augen, ſie fuͤhlte, daß er ihr nicht gleichguͤltig 
ſey und ftach fi) die Augen aus, mehr als Lu- 
eretia! fiche! da gab ihr Maria auf der Stelle ein 
paar funkelneue! die Xegende meldet nicht, vb fie 
mit diefen bimmlifchen Augen nicht noch grös 
Beres Unheil anftellte. St. Perronella hilft gegen Fies 
ber — St. Margaretha in jchweren Geburten, und 
St. Barbara ift Patronin der Sterbenden und der Ars 
tillerie, denn ihr Name Einfe wie barmherzige und 
auch wie barbarifche Berbel. Gt. Cecilia ift der 
chriftlihe Apollo, St. Georg der chriftliche Mars, und 
St. Lucas, der Patron der Mahler, hat fehr fchlechte 
Stücke geliefert, trägt aber wohl die Schuld des Ita—⸗ 
lieners Luca Santo, der zu den Zeiten des tiefften 
Verfalls der Kunft lebte. St. Turpin beſchuͤtzt Die 
Sungfraufchaften, aber verlohrne (res turpis) 
kann er leider! nicht wiederichaffen, fo wenig als die. 
heilige Urſula. 


D heilige Ürfchel ſteh mir bey, 

wenn ich in Keufchheits-Wöthen fchren, 
halt mir ein Sprachrobr vor’s Gejicht, 
ſonſt, liebe Urſchel! hörst mans nicht! 


Die heilige Coͤcilia iſt die Schußgdttin der Mus 
fit, weil fie ſolche — nicht achtete, und ihre Ges 
danken von dem Sinnen⸗-Reize auf gut ascetiſch abzu— 
wenden ſuchte. Sie fol auch die Orgel erfunden has 
ben, ob es gleich beißt: „eantantibus Organis 
in corde sua solo Domino decantabat“* folglich 
wenigftens damals die Drael ſchon vorbauden ware 
Cdeilia Fam alfo fo uuſchuldig zu diefer doppelten Ehre 
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und zu ihrem Amte, alsFıoo andere” Heilige und 
Nicht: Heilige vor und 'nach ihr! Alles hatte in 
den rechten MönchssZeiten feinen Patron — dem lies 
ben Gott überließ man kaum noch Donner, Blitz 
und Hagel, und auch diefe mußte er noch mit dem 
Teufel theilen. Der Britte Bruce fam zu St. Peterss 
burg in große Ungelegenbeit, da er Fein Heiligens 
bidd im Zimmer hatte, und eihen Rußen, der fich 
im Zimmer zuerft darnach umzufehen pflegt um fein 
Compliment zu machen, auf die Frage: Wo ift dein 
Gott? antwortete „Zm Himmel!” Alles hatte feis 
‚nen Patronen, mur nicht die Langweile, die doch 
Mönche und Nonnen fo oft empfinden mußten, und . 
die vichleicht auch meine Xefer empfinden bey dieſem 
Heiligen Catalogen, der mir aber viele Mühe 
gemacht hat. Mit allen Heiligen war e8 fo weit gefoms 
men, wie mit dem Fifehprediger Anton von Padua, 
an defien Kirche die Wörte ſtehrn: 


Exaudit quos non audit ipse Deus! 


Alle dieſe Mönche » Heiligen ftellen den berühmten 
Apollonius von Thyane in den tiefften Schatten, und fans 
den weit gläubigere Schüler, als jener an Damis und 
Philoſtrat gefunden hatte. Blount, der uns den Apol⸗ 
lonius überfegte, und darüber Vorwürfe befam, erwies 
derte: „Ich glaube fo wenig an diefe neue 
Wunder, daß ich vielmehr täglich Gott bitte, 
mich im Ölauben an die alten zu flärfen!” 
Kein Heiliger Fonnte fich befchweren, daß er nicht reich» 
liche Opfer erhalte, aber zu allen durfte man fagen, was 
Herzog Heinrich der Fromme von Sachien fagte, als 
er zu Compoftel 100 Gold⸗Gulden auf den Altar ©. 
Jacobs legte: „Lieber Herr Jacobi ich gebs 
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Euch gerne, aber ſeyd nicht fo tappig, und 
laßt’8 Euch wieder von andern nehmen!“ 


„Warum ift die Orangerie noch nicht im Treyen 2” 
fragte Friedrich feinen Gärtner zu Sans Souci. „No 
ift S. Pancratius und S. Servatius nicht vorüber,” 
fagte der Gärtner. „Was fchert mich fein S. Pan- 
cratius und 8. Servatius! die Baume follen heraus!“ 
— Die Baume famen heraus, erfroren aber und Fried» 
rich fagte: „Sch fehe wohl, vor feinen Heiligen 
bätte ich mehr Reſpect haben follen!”“ Sch 
glaube meinen Refpect nicht beffer bezeugen zu koͤnnen, 
als durch möglichfte Abfürzung , und babe ich mid) 
an einem oder dem andern verfündigt, fo glaube ich 
warlich gebüßt zu haben, durch die Mühe und Uns 
luft, die mir dieſes Kapitel vor andern gemacht hat! 


Es ift erfreulich zu fehen, daß je neuer die 
Ausgaben der Legenden deſto gereinigter fie von 
den Wundern geworden find, die Surius miracula 
stupenda, und Crusius viereckigt genannt hat. 
Ziemlich viereckigt ift es, wenn felbft Thiere ihre 
Natur umandern zu Gunften heiliger Klöfterlinge, wie 
zu Corvey, wo ſtets am ©. VeitTage zwey ftatt- 
lihe Hirfche vor der Klofterpforte fich freymillig 
einſtellten, wovon der eine in die Küche genommen, 

der andere aber wieder gnaͤdig entlaffen wurde, und 

fo auch. zwey der Ichönften Karpfen aus der 
Weſer! und was follen wir zu der Stelle fagen, die 
in den Altern Legenden vom: heil. Dominicus noch 
vorfommt: „Maria Sanctimonialis in extasi capta 
vidit St. Dominicum cum duobus fratribus ante 
lectum ejus intrantem, qui de sub cappa un- 
quentum mirae fragrantiae proferens, ti- 
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biam ejus inunxit, quam unctionem amo- 
ris esse signum dixit ? 


Sn Voraginis goldener Legende, Strasb. 1489 
fieht auch noch die goldene Legende vom heil. Gan⸗ 
gulf, der in ſpaͤtern Ausgaben fehlt. Dieſer Gangulf 
wurde unter Pipin von einem Prieſter, der mit ſei⸗ 
nem Weibe zubielt, erichlagen, und that im Grabe 
Wunder, woran aber fein ehebrecherifches Weib ( Die 
ihren Mann freilich am beften fennen mußte ) fo we 
nig glauben wollte, daß fie ausrief: „Er thut fo 
wenig Wunder, als mein 9... fingt!” 
und fiehe! diejer fing an zu fingen, und fo lange fie 
lebte, und den Mund dffnete, oͤffnete fich auch die 
Deffuung , die dem Mund entgegen fteht, und fang! 
©. Gangulf wäre wie gemacht zum Patron des 
Geſangs, der oft Lachen, aber auch eben fo oft foL 
chen Sammer erregt, daß man nicht weiß A quel 
Saint se vouer! Nun weiß man es, und S. Gans 
gulf ift der chriftliche Deus Crepitus! 


Uber Fein‘ erfreuliches Zeichen ber Zeit iſt das 
Buͤchlein: Legende der Heiligen in Bayern. 
Muͤnchen 1818! Wenn es ſich auch zu den Legenden 
des Voraginis und des Pater Cochem verhaͤlt, wie 
die Dogmatik des 19. Jahrhunderts zur 
Dogmatik Luthers, und meines großen Lehrers, 
den ich nicht nennen will — ſo figuriren doch noch 
darinn der heil, Corbinian mit feinem Bären 
— der MönchssKaifer Heinrich mit feiner Jungfrau 
Gemahlin, der heil. Eunigunde und ihren Wundern, 
die fromme feelige Dienftmagd Nothburga und Mag: 
talene von Rotenburg, die am Himmelfahrts - Tage 
von der Erde in die freye Luft entzüdt warb in 
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aller Nonnen Gegenwart, fo daß eine Lanenfchwefter 
voll Schrecken ausrief: „Um Gottes Willen! 
wollt ihr mit Jeſn gar in Himmel fah 
ren?“ worauf fie wieder zu fih kam — und der 
fromme Schufter zu Ingolſtadt, der alle Kirchen 
auslief, und doch ſtets feine Schuhe fertig hatte, und 
auch ſtets Kunden, weil Gottſeeligkeit — zu allen 
Dingen nüßet, und Kutten-Tugenden ſtets 
ihren Werth behaupten! Unſere Zeit follte gar keine 
Heiligen z Legenden mehr fchreiben, und die vorhande⸗ 
nen moͤglichſt in Vergeſſenheit ſtellen! 


Wir haben viele dieſer Heiligen kennen gelernt, 
die Lächerlichen balbverräften Wäften-Ritter 
in Thebais, Libanon und Garmel, und die Stifter 
: dr Moͤnchs⸗Hoͤhlen — abır man fehe, was hun 
dertjähriges Pfaffen: und Moͤnchs-Geſchwaͤtz über. das 
einfältige Voll vermag! Unfere Polizey würde jegt 
ähnliche Schwärmer über die Graͤnze weißen oder eins 
fperren, und jene füllen den Almanach der Heiligen, 
und haben Altäre und Opfer! — Es ift nicht fo leicht 
dem Bolfe die wahren Ideen von Tugend und 
Rechtſchaffenheit plöglid beyzubringen und eine 
reine wärdige Religion — aber damit die Ver— 
wirrung yon Begriffen, die durch ſolche Moͤnchs⸗ 
Heilige entftanden ift, nach und- mac) fich verlichre, 
follte man wenigſtens damit anfangen den Kalender zu 
reinigen, ſolche Nahmen der verdienten Vergeffens - 
heit überliefern und auf gewiße wohlfeile Ans 
dachts buͤchelchen von Policey wegen Acht zu 
haben. Su Religions Angelegenheiten ift die erfte Ro 
gierungs⸗Klugheit: „Unter der Hand!“ 
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Es ift ein anderes trauriges Zeichen der Zeit, daß 
in den Oſter-Meß-Catalogen vom Jabr 1818 
und 19 Leben der heil, Clara, ber heil, Elifa 
beth, des heil, Franz von Sales — Keben der 
heil. Therefe, ein. aus dem Italieniſchen uͤberſetztes Ge 
ſpräch der heil, Catherine von Sienna und 
Stollbergs Leben des heil. Vincent von Paus 
lus vorfommen — ja felbft die geiftreihen Homi 
lien des heiligen Macarius des Großen!! dies 
ſcheint mir im Jahre 1818 — 19 aͤrger, als des Then 
tiners Novarini Vita Mariae in Ventre divae An- 
nae im Jahr 1690! Ich Dachte die heil. Spektakel 
der Nonne Erescentie zu Kaufbeuren, und deren Leben 
zu Ende der 1780er Jahre würde im Deutfchland mes 
nigftens das letzte gewefen feyn, und Kapuciner Bern 
hard von Dffida, der den Gehorſam fo ftreng bes 
obachtete, daß er kurz vor feinem Tode feine Brüder 
um die Erlaubniß bat — fterben zu dürfen, ber 
legte (1795) feelig gefprochene Heilige — aber da muß 
id) in den Zeitungen lefen, Daß zu Mom die Congregas 
tion dei sacri Riti fi am 9 Febr. 1819! — vers 
fammelt, hat um den Stifter der unbefhuheten Trinitas 
rier heilig zu fprechen nad) vorgangiger Prüfung 
von deffen Wundern! Diefe Sigung ſchon mag halb 
Europa ein halbes Wunder feyn! was Vernünftige und 
wahre Sreunde der Religion tröften mag. Auch foll 
man mit der Heiligfprechung Louis XVI. umgeben, 
Martyrer war Er wenn je Einer, und aud) fromm 
war Louis XVL, der Allzugute! der Sündenbof 
feiner Väter! 


Bonum virum facile dixeris, magnum libenter! 
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Mönche und Paͤpſte gefielen ſich einmal in ber 
Menge der Heiligen, und mußten warum fie diefe geifts 
lichen Adelftandd-Erhdhungen vornahmen ? und 
fo gefielen fie fih denn auch in den Wallfarten und 
Gnadenbildern, deren wir auch gedenfen müßen. 
Sie fanden die Wallfarten ſchon V. Moe. 16. 16. 
„dreymal des Jahrs folle ihr vor dem Herrn erfcheinen 
an der Stätte, die der Herr erwählen wird, es foll 
aber niemand leer vor dem Herrn erfher 
nen.” So gab es denn allein in Deutfchland fichers 
lich an Hundert verfchiedener Marienbilder, die 
mit einander wetteiferten im Wunderthun! und fo bau⸗ 
eten fie denn, wie die Kinder Jsrael, „Höhen in al 
len Städten, und richteten Säulen auf und Hayne 
auf allen hohen Hügeln, und unter allen grünen Baus 
men, und raucherten dafelbft nad) der Heiden Weiſe, 
und trieben böße Stüde, womit fie den Herrn erzuͤrn⸗ 
ten, und dieneten den Gößen, davon der Herr ihnen 
gefagt hatte: Ihr follts nicht thun!“ — Mönche aber 
ſchaͤmten fich nicht von dem berühmten bayrifchen Wall- 
farts-Rlofter Andechs ein Buch zu fchreiben: der 
Himmel auf Erden. München 1715. worinnen dars 
gethan wird, daß dafelbft allein von 1455 — 1645 
22,857 Wunder gefchehen find! 


Andechs, einft die Burg berühmter Dynaften 
dieſes Namens — izt der heilige Berg wegen der 
drey in Fleifch verwandelten Hoftien und einer zahlreis 
hen Menge Reliquien des Alten und Neuen Teftaments, 
die jährlich eine noch zahlreichere Menge frommer Wal⸗ 
ler und Opferer berbeyzog, mag das Mufter aller Gnas 
denorte jeyn. Alt Detting unweit ded Fund, Das 
fhon zu St. Ruprechts Zeiten eine Kapelle und 876 
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ein BenedictinersKlofter geweſen fein fol, hatte ein urs 
altes Marienbild, das die Jeſuiten gleichfalls fo viele 
under thun ließen, daß ich fchon meine glaubige Les 
fer auf Herrn Scheitberger verweißen muß zur Er 
fparung des mir Foftbarern Raums. Die Beſchrei⸗ 
bungen von diefen Gnadenorten und Wundern 
gehören zundchft zu denjenigen Büchern, von denen Fried» 
rih, aldesan Raum in der Berliner Bibliothek fehlte, 
ſagte: „Verbrennt die theologifche und juris 
ſtiſche Bücher — doch nein! es müßen auch 
Denkmale des menfhlihen Unfinnes blei— 
ben!” Wenn folche nur nicht auch unter dem Volke 
wären! Won diefen fogenannten Gnaden-Drten gilt zu 
näachft das Sprüchwort unferer Alten: „Wo Gott 
eine Kirche baut, baut der Teufel ein Wirth 
Baus daneben“ und bier faßen die Mönche fo un 
beweglih wie Roms Senatoren in foro beym Eine 
bruch der Sallier, denn e8 galt — Opfer. Ein alte 
deutſcher Reimer reimt: 

Kein Pfaff wird nie fo Frank und alt, 

fo wird kein Winter nie fo Falt — 

dieweil das Dpfern auf dem Altar währt, 

daf er vor Kalt der Kohlen gert. 

Ließen die Bauern das Dpfern untertwegen, 

gab’ er ihnen gar bald den Seegen! 

Bertel» Mönche beforgten die meiten Gnaden⸗ 
‚orte, und waren auch meift die Anführer diefer geift - 
lichen Promenaden, die unftreitig die luſtigſte Art find 
feiner Sünden los zu werden, denn Wallfarten beftaus- 
deu — aus Beten, Singen, Efien, Trinken, Spazie 
rengehen und H.... Man nannte fie auch Kreu z⸗ 
und Liebes: Wege, und jemehr der Zug durch Wal, 
der gieng, defto gewißer waren fie ed au. Der uns 
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fhuldigfte Kreuz: Weg ift noch ber zu den 14 Lei 
dens⸗Stationen, die man faft allerwarts findet und 
unter die fchönften gehören die auf dem Kapellew 
berge zu Würzburg! 


An diefen Wallfartd: und Gnaden-Orten fand man 
eine Menge Krüden derer, welche gefund und gerade 
vom Berge berabgeftiegen fenn follten — die aber alle 
von einer Meifterhand gefertiget waren — und alle 
mögliche Gattungen vonwadhiernen Gliedmaßen 
und Vieh- Arten, wo man fich aber wohl in Acht 
nehmen mußte, daß man nicht einen Arm mit einem 
Fuß verwechielte, oder ein Pferd mit einem Ochſen, 
und ein Schaf mit einem Schweine — dieſe Wache 
bilder trugen die Waller, je nachdem ihr Anliegen war, 
in Proceffion um den Gnaden⸗Ort gegen ein Fleined 
Dpfer — fodann opferten fie der Maria, wenigſtens 
6fr,, thut von 50,000 Wallern 5000 fl. — und jede 
Gemeinde opferte auch noch eine Kerze zu 2—4fl. 
Ener, Spek, Flachs, Leinwand ꝛc. ıc. will ich nicht 
einmal anfchlagen, wohl aber die Zehrung unter Wege 
und am Gnaden⸗Orte — die Verſaͤumniß zu Haufe 
und dann die Gewohnheit zum Nichtsthun und zur 
Luͤderlichkeit! Diefe Gnaden-Orte waren die Ora 
fel der Chriftenheit, von den Orakeln der Heyden aber 
behaupteten Pater Baltus und andere Möndje, daß der 
Teufel dahinter ftefe, und Fontenelle fagte: I ne 
tient qu’ä.eux de le croire! 


Ich bin einmal felbft mıt einer Wallfart von Wien 
nah Marienzell in Steyermark gezogen, acht 
Tage lang — unter denfelben Umftäuden wäre ich zu 
Dalai Lama gewallfartet an Sinas Graͤnzen — und 
denfe mir fo die Kreuzzuͤge. Hogarth felbft müßte 
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zum Stümper werden, wenn er die bunten Scenen 
malen wollte, die mich nicht minder lebhaft yon der 
Nothwendigkeit poleceylicher Einfchreitungen uͤber⸗ 
zeugten, die auch Joſeph bereits verfügt hatte — 
Proceffionen gaben außerdem zu 100 blutigen Auftritten. 
Anlaß — über Proceffionen verlohr Donaumwerth ſogar 
feine Reichöfreiheit, und über ein Kreuzfahrer-Nathipiel 
Fam Werthheim und gewiße Herr daſelbſt 1781, mit 
einer Kleinen Beyhülfe Schlözere, in einen Ruf, wie 
Heroſtrat zu Epheſus. 


Ohne Bettel⸗Moͤnche haͤtte das Marienbilb zu 
Schönbrunn fehwerlich den räuberifchen Türken auf gut 
Deftreichifch zugerufen: Häteng! (Huͤtet Euch) und 
der Pudel jenes gottlofen Bauern zu Freifingen,, der 
während der Proeeffion nicht einmal von feinem Baume 
ftieg, deffen berabgefallenen Fuß nicht auf den 
Altar im Dom apportiren koͤnnen. Ohne die abſcheu⸗ 
lichen Mönche Hätte das Crucifir zu Landshut, das der 
Maler bis auf das Schamtuch fertig hatte, fich nie fo 
gefchamt, daß es ſich von felbft auf die linke Seite dre⸗ 
hete — nie der Spanier die Tragen: Wer war ber 
heilige Zlöefons? „Kaplan der Mutter Gottes“ las 
er ihr auch Meſſe? „Wer wird daran zweifeln?” fo 
beantworten, und noch weniger der Portugieße dem 
heil. Anton zu feinem Feld-⸗Marſchall machen koͤn⸗ 
nen. Der heilige Feldmarſchall verlohr 1706 vor Ber⸗ 
wiks erftem Canonenfhuß unfigürlich den Kopf, und 
zog die ganze Armee nad) fid) in die Flucht — doch 
dies Unglück ift ja auch andern Feldmarſchaͤllen begege 
net, die Feine Heiligen waren. 


Ohne Mönche hätten die Vendeer unmdglih an 
ihre Wiederauferftehung durch die heil, Jungfrau glaue | 
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ben, und die Schweizer zu Einfiedeln ihre kranken 
Finger in bie 5 Löcher der filbernen Querbalken ſtecken 
koͤnnen, um fich darüber oft gerade erft gejunde Fins 
ger zu verderben ! Nicht leicht wird in der katholiſchen 
Schweiz ein Landmann feyn, der nicht jährlich wenige 
fiens einmal nad) dieſem Schweizer-Delos oder Mecca 
walljartet, das daher, neben dem fchönen Klofter, gauz 
aus Wirthshäuſern und Krambuden beftehet, wo 
Roſenkraäͤnze, Bilderchen, Kreuge, Andachtsbuͤcher, 
geweihte Baͤnder uud Kerzen ꝛc. 2c. gekauft werden, 
die alle das Heiligenbild beruͤhret, und dadurch Wun, 
derkraft erhalten haben. Auch aus Suͤd⸗Deutſchland 
firöomen Tauſende dahin, und, eben fo viele Bettler. 
Man darf wohl jaͤhrlich 100,000 Wallfahrer zählen, die 
das Mitleid des Denkers erregen. Das Gnadenbild 
felbft ift das elendefte hölzerne Machwerk, das ich Fens 
ne, bat aber eine Garderobe und Juwelenſchmuk, des 
ren fich Feine Erden Königin zu fchämen brauchte, und 
thronet in einem Halbdunkel, das ftetd den Kirchen und 
ihren Altären am zuträglichiten gewefen ift. 


Die MWallfarten nah Elwangen und nach 
Alt Derting brachten die Jeſuiten in Gang und 
bey. der Einweihung des Schönenbergs zu Elwan⸗ 
gen fahe man ein helles Wölklein fih auf das Haus 
berablaffen und wie einft Jehova im Tempel Ea- 
lomons feine Herrlichfeit durch einen dicken Nebel 
bewiefen, fo hier auch Maria, die fchon der heilige Bern⸗ 
bard: „Nubes toto Sole vestita'‘ genannt hat! Alles 
firömte zu dieſem Gnaden⸗Ort, vorzüglich aus Düus 
kelsbühl und dem Rieß, und wenn man in maus 
chen Fahren gegen 100 Proceflionen zählte und über 
50,09 Communicanten, fo zahlte man 1796, wo die 
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Stanzofen Franken uͤberſchwemmten, gegen 292 Wall 
gänge! bey dem Einfall der. Römer aber wallfarteten. 
die heidniſchen Deutfchen nach dem Teutobur— 
ger Walde — von den Altären herab erfchallten die 
Hörner, und Römer zitterten vor der Deutfchen 
Wald⸗Muſik. — Wunder gefchahen zwar über Wuns 
der zu Ellwangen an Menfchen und Vieh — nur als 
179: eine Räuberbande den Schaß raubte, vergaß Mas 
ria ihre Kirche, wie 1796 die Sranzofen. Mer jene 
Wunder näher Eennen lernen will, findet fie verzeichnet 
in dem Marianifhen Ehren und Önadentems 
pelı.x. Elwangen 1799 8. Ihr Verfafler gehört 
unter die Aufgeflärten, denn er fagt in feinem 
Worwort: „Wir geben unfere Erzählungen für Feine 
Wunderwerke, fondern nur für glaubwuͤrdige 
Gutthaten — die Yusdrüfes „Maria balf find. 
nicht zu nehmen, als ob Maria aus eigener Macht 
geholfen hatte, fondern Gott half auf Sürbitre 
der Maria!!!“ 


Wir wiffen aus Papon und Thuͤmel, daß Notre 
Dame de Cotignac wichtiger ift als Notre Dame de 
Paris, de Graces, de Victoires ete. etc. mit Hüb 
fe des Bruders Fiacre. Im Namen der unfruchtbaren 
Anna wendete fich diefer junge rüftige Baarfüßer an 
jene Madonna, die einen eben fo reichen Schaf hatte, 
als die zu Einfiedeln, und daneben noch das blaue 
Band des heil. Geifts-Ordens, und Anna ward ſchwan⸗ 
ger, und gebahr Xouis XIV. Madonna erſchien dem 
Moͤnch im Traume: 

Wek Annen auf! ihr fen zum Poſſen dem Calvin 

noch diefe Nacht ein Sohn, der einft Durch Dragonaden 
das Volk, das mich verkennt, nach Eaffel und Berlin 
sum Seufel jagen wird — verlichn: 
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Bon dieſen Leutchen Irfbrt”e8- ber, daß man in 
proteftantiichen Staatın fo wenig an unbeflekte Jung— 
frauen glaubt, und noch weniger an jene außerordents 
liche Vermittler, an Madonna und heilige Kutten in 
Nothfällen fih weuder — wofür wärem auch unfere — 
hende Armeen in Friedens⸗Zeiten? 


Ohne Moͤnche waͤre die Wallfart nach Waldthüren 





zu dem wunderreichen Corporal (worunter man 


ſich keinen Soldaten Corporal denken darf), nie fo bluͤ— 
hend geworden. Nach der Legende verſchuͤttete 1330 ein 


Prieſter den Kelch auf das Corporale, worauf ſogleich 


der Wein ſich in Blur verwandelte, und dieſe Bluts— 
tropfen im lauter rorhe mit Dornen gekrönte Chriftustd- 
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pfe! der erfchrofene Priefter verbarg dieſes Corporal 


unter einem Steine, biichtete e8 aber in der Todesftunde, 
und fo wurde dieſes Mirafel wieder ans Kicht gebracht. 
Bor und nad) Frohleichnam wallen die Slaubigen nach 
MWaldtbüren, und holen fich da rothſeidene Faden 
am Corporale geftrihen, und diefe heilen alle Pef 
ten, vorzüglich aber das NRothlauf, wenn man 
reines Gewiſſen und Glauben bat.’ Mehreres fin: 
det man in dem Bericht von dem wunderreichen 
Corporal, mit einem Holzfchnitt und dem Motto: 


Hier fich das Blut Herrn Jeſu Chriſt, 
wies zu Waldthuͤrn vergoſſen iſt — 


und dieſer Bericht floß 1818 aus der Feder des Herrn 
Eiſenharts, Pfarrers, und Doctors der heil. 
Schrift!! 

Unfern des einſt herrlichen Kloſters Banz im ſchoͤ— 
nen Itz⸗Grunde gab es am Himmelfahrtss Zefte eine 
große Wallfahrt nach den 14 Heiligen oder Not h⸗ 


belferm . 
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belfern. Einem Bauern waren dafelbft einft 14 Heis 
lige auf einmal erfchienen, die dann auch da ftanden 
in Stein — als ic) fie aber fahe, hatte gerade ein 
Sturm den Igten herabgeworfen, folglich waren fie re 
ducirt auf die bedenkliche Zahl XIII.! Eine andere 
berühmte Wallfahrt ging nad) dem Kreußberge 
‚ber Rhön, der mir höher zu feyn fcheint, als Fich⸗ 
‚telberg und Broden, zum Andenken einer gefährlichen 
Nuhr, und diefe Proceffion trug einen fo profanen 
Nahmen, daß ich ihn aus Wohlftand nicht hinzuſchrei⸗ 
ben wage — genommen von den Wirkungen der 
Ruhr! 


Aberglauben — ich muß es ſchließlich wieder⸗ 
holen, iſt hundertmal ſchaͤdlicher als Unglau be. 
Aberglauben maht Millionen Menfhen dag Keben 
fhwer, und nüßet nur Pfaffen und Mönchen. ber 
glaube predigre Religionshaß, und ftiftete Dragonaden 
und Bartholomäuss Nächte — Uberglauben gab Unter 
thanen den Dolch in die Hand gegen Sürften um bie 
ewige Seligkeit, und machte Fürften zu Henfern und 
Scharfrichtern ihrer befien Bürger zur Ehre Gottes, — 
Die Klaffiler der Alten waren Heiden, und die herr 
lichften»Denfer und Tugendlehrer Keßer — Bufenbaum 
und Sanchez aber Haffifche Moraliften! Und dieſer 
Aberglaube gieng aus vom verfchrobenen Mönchsföpfen 
und aus finftern Klofterhöhlen! Bis das Sonnenfind 
Wahrheit in fledenlofem Gewande dafteht, wird esnoch 
mehr als eine Wäfche koſten, und gar vielen Diogenes 
iſt fchon die Laterne aus der Hand gefchlagen, wo nicht 
Das Lebenslicht felbft ausgeblafen worden! — Auf 
den Höhen des Weges von Heiligenblut nach Guftein 
Thoͤrl genannt, fteht ein Crucifir, das die gutmuͤthi⸗ 

Die Möncheren, ar Bd. 33 
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gen Defterreichifchen Alpler mitKleidungsftäden behaͤn⸗ 
gen, damit es nicht friere — ein freydenfender 
armer Landmann holte fich hier Kleider für feine 6 
arme Kinder, und da er bey der Entdedung nichts zu 
feiner Vertheidigung vorzubringen wußte, als: „er 
glaube, daß es feine Kinder mehr friere als 
das Kreuz von Thoͤrl!“ fo wurde er — mit 25 
Prügeln entlaffen! — Bis die Wahrheit triumppirt, 
müßen wir uns begnügen, Verdacht gegen Lügen, 
Unwahrheit, priefterlichen Trug und Eigen. 
nuß erwedt zu haben — Publicität und Zweifel 
führen vom Irrthum und Finfterniß zur Wahrheit und 
zum Sonnenlichtel Nach und Nach! 


Das Wunderbare ik das Natürliche bes 
unbelchrten Verſtandes, und der Hang zum 
MWunderbaren in finftern Zeiten und bey Kindern fo 
natürlich wie der Hang zum Wahren, fobald man 
erwachſen ift und denft, Wunder uud Unmiffens 
heit find durchaus gleichbedeutende Worte, und Ge 
wohnheit von Jugend auf an etwas zu glauben, 
fiumpfet die Vernunft fo ab, daß fi) am Ende der 
größte Unfinn in Wahrheit verwandelt. Glüdlicher 
Meife hat das Weſen der Religion nichts mit 
MWundern zu thbun, fo lange fie auch dazu gerechnet 
worden find, und der moralifche Charakter Jeſus ers 
Scheint gerade im fchönften erhabenftien Lichte, daß Er 
felbft nie Wunder verfündigt, wie Mofes oder Muha— 
med, fondern bloß zuläßt, wenn feine einfältigen Juͤn— 
ger Wunder fehen und glauben aus fehr begreiflichen 
Gründen. 


Mit der Möncherey und ihren Heiligen be 
gaum erfk die rechte Wunderwelt, und fo wie diefe 
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verſchwanden, verſchwanden auch die Wunde. Mir 
fiengen fehr vernünftig an, ftatt jener Umkehrungen 
der ganzen Natur, unſere armſeelige Menfchen— 
Meinungen umzukehren, und ſelbſt ein Moͤnch 
in Franken ſagte mir 1796 am Grabe feines Heiligen 
mit einem lächelnden Seitenhieb: „Wir nennen Heis 
lige, die und Wohlthaten erzeigt haben, wie 
Gelehrte ihre Mohlthäter Große Mäuner 
nennen.” Die natürliche Welt hat endlich über 
die Wunderbare und Wunderliche gefiegt, foan: 
genehm auch das Wunderbare noch heute unfere Phan⸗ 
tafie in Romanen und Reifen befchäftigt. Wir wiffen 
jest, daß unfere Melt en Staͤubchen des Welts 
Alls if, und find daher von dem lächerlihen 
Hoch muth zurüdgefommen, der die ganze Naturs 
Drdnung umſtieß um einiger Inſekten willen, die anf 
dieſem Stäubchen herumkriechen. Die Gefeße der Nas 
tur find unveränderlich, wie die Natur — der Pfaffen 
— und daher ift es vor 6000 Jahren gerade fo in der 
Melt zugegangen, wie heute. - ; 
Dan weils — die Welt bat es erfahren, 
daß einft der Glaub’ in Priefterhand 
mehr Boͤſes that in 1800 Jahren, 
als in 6000 der Verftand ! 

Fena zählte vor Zelten fiebenerley Plunder, den 
felbft Verftandige als die Septem Miracula Jenae ans 
führten, und zu diefen unmerfmürdigen Merkwärdigfei- 
teu gehören jezt alle jogenannte Wunder. Es gibt nur 
noch Ein Wunder — die Welt — und allenfalls 
der Geiſt des Menfchen, und an diefen Wundern 
werden noch unfere Un Enfel im Ioooften Gliede fich 
— ſatt wundern — fatt ftudiren und — fatt die Köpfe 
zerbrechen in saecula Saeculorum! 
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Hilf Herr! die Heiligen Haben abgenoms 
men und der Gläubigen ift wenig unter den 
Menſchenkindern! ruft David, und mit ihm 
manche fromme und verbüfterte Seele, die der Britte 
Gospel - Gossip nennt. Uber es hat auf der Welt 
nichts zu fagen, wenn jene Heiligen und Glaubigen 
abnehmen, denn mit einer vernünftigen Religion ohne 
Aberglauben werden. fi) die wahren Glaubigen am ches 
fen wieder finden. Die Rede des Herrn ift laus 
ter, wie durchläutert Silber im irrdenen 
Ziegel bewährt fiebenmal! Die wahren Gnas 
den-Orte finden wir in und — in einem reinen 
Gewiſſen, — und in der Tugend, verberrlichet 
durh Religion. Wir können ale Wunder miffen, 
die nur die Ideen des Heiligen verwirren und Priefterherrs 
fchaft fordern, und fo auch di e Heiligen — wenn 
nur das Heilige verehrt, und nebenbey auch d er 
Heilige bedacht wird bey Leibesleben, * wenn das 
lezte Stuͤndlein ſchlaͤgt! | 


Ende bes zweiten Theile, 





Be y» lage 





Ehronofogie 
Der vornehmſten Klöfter 


Buschii Chronologia Monast. Germ. princip. 
Ingolst, 1551. fol. Ed. II. (ungeändert), Norimb, 
1682. 4. läßt viel zu wuͤnſchen übrig, und daher ift 
es Schade, daß Hirfchings Stifts-und Klofters 
Lexicon Lpz. 1792. gr. 8. nur bis zum 1. B. A— 
D gediehen ift. Schwerlich möchte fich jezt noch je 
mand mit der undankbaren Arbeit befaffen, und nur 

Wenige fie Faufen, obgleich das Ganze für die Ges 
ſchichte der Möncherey hoͤchſtnuͤtzliche Bemerkungen 

liefern müßte. Diefe Tabelle, die ich hier gebe, iſt 
nur ein unvollfländiger Berfuch, den man ohne Rachs 
theil überfchlagen Tann, möchte aber doch einen nicht 
unangenehmen geographifchen Ueberblik ges 
währen. 


| Jahr Jahr 
Aegypten und Syrien Yuguftinus in Afrika 
fah unter Antonius zu Zagafla 380 
und Hilarion die ers St. Marimin zu 
ſten Klöfter. gegen Trier 380 
das Jahr 300 Gt. Martin zu Tours 380 
Bafilius ſtiftet Kloͤſ⸗ Inſel Lerina, Cannes 
ter im Pontus 350 gegenüber — 


Ambroſius das erſte St. Victor zu Mar⸗ 
Kloſter zu Rom 360 jeille 449 
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Jahr 

Seckin jen am Rhein 495 
St. Moritz od. Agau⸗ 

num 
Augsburg — Paſſau 
Monte Caſſino 
Bangor in Eng 

land | 
Die bebridiiche Inſel 
Jona und Gt. Par 

tik in Irrland 
Vivareſe in Calabrien 340 


515 
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Mauermuͤnſter im Eb_ 

ſas 580 
Luxeil 590 
Salzburg — 
Canterbury 602 
Weſtmuͤnſter —* 
Bobbio 610 
St. Ballen 614 
Diffentis — 
Weiſſenburg im 

Elſas 623 

St. Denis 628 
Fueſſen | 638 
Egmond bey Alc⸗ 

maar 647 


Malmedy und Stablo 650 

Schuttern oder Offo—⸗ 
nis Cella 

St. Emmeran 690 

Monchzell am Rhein 700 

Ettenmuͤnſter 724 


674 


Jahr 
Schwarzach im Ba— 
diſchen 


Reichenau 724 
Murbach im Elſas — 
Ober⸗Altaich 731 
Amor bach 734 
Gengenbach 736 
Pfeffers — 
Benedict Beuren 742 
Fulda 744 
Heidenheim 750 
Altomuͤnſter — 
Tegernſee — 
Pruͤm 2760 
Lorſch 764 
Ellwangen — 
Ottobeuren — 
Hirſchfeld — 
Kempten 777 
Kremsmuͤnſter — 
Rheinau — 
Werden in der Graf⸗ 

ſchaft Mark 778 

Hervorden 790 

Anian bev Mont 
pelller 800 
Montferrat 801 
Lindau 810 

Schwarzach in Fran⸗ 
ken 815 
Murharb — 
Corvey 822 


Jahr 

Hirfau 
Laubes im Lüttichifchen — 
Dbermünfter — 
Gandersheim 842 
Seeligenſtadt 844 
St. Blaſien 858 
Einſiedlen 860 
St. Waldburg zu 

Eichſtaͤdt 870 
Alt Oetting 876 
Eſſen 877 
Andlau 895 
Buchau — 
Clugny 912 
Magdeburg 936 
Moͤlk — 
Quedlinburg 937 


Kloſter Bergen 
Deggingen im Ries 958 


Gernrode 966 
Aſchaffenburg — 
Cluſe in Piemont — 
Nieder⸗Muͤnſter 970 


Pergen bey Eichſtaͤdt 976 
Petershaußen bey Co⸗ 
ſtanz 980 
Thorn im Füttichiichen 990 
Das Klofter auf dem 

BernhardeBer 

ge 1000 
©. Dartin in Un 

garn 


Polling 


— \ 
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Jahr 
Meſeritz und Gneſe 
in Polen 
Petſchersky bey Kiow 
in Rußland 
Moͤnchsberg bey Bam- 
berg 1008 
Neuburg in der Ober: 
pialz | 


— 


1010 
Troizkoi bey Moscau — 
St. Ulrich und Afra 
in Augsburg 1012 
Donauwerth zum heil. 
Kreuz 
Muri in der Schweiz 
Bec in der Norman— 


1029 


die 1040 
Camaldoli _ 
Valombroſa — 
Dobberan im Meklen⸗ 
burgiſchen 1050 
La Cava bey Neapel — 
Weingarten 1055 
Leubus in Schleſien — 
Jacobsberg am Rhein 1059 


St. Salvator zu Meſ⸗ 
ſina; Baſilianer⸗ 
Kloſter 

St. Nicolo zu Otranto 

Bantz bey Coburg 1071 

Gottwich in Oeſi—⸗ 
reich 


— 


1072 


20 


Jahr 

Scheiern 1079 
Comburg bey Hall in 

Schwaben 1082 

La Chartreuse 1086 


Zwiefalten 1088 
Ilmſtadt — 
St. Peter 1090 


Bursfeld bey Min⸗ 

den 1093 
Alpirspach 
St. Anton zu Vi⸗ 


enne 1095 
Neres heim — 
Wiblingen 1097 
Blaubeuren — 
Caſtell Oberpfalz — 
Citeaux 1098 
Ochſenhauſen 1100 
Lorch 1102 
Berchtoldsgaden 1108 
Johannisberg am 

Rhein 1109 
Gottsau bey Carlẽẽruh 1110 

Fontevraud — 
Ra Ferte 1113 
Pontigny 1114 

Clairvaux 1115 
Morimond 1116 
Haute Bruyere — 
Premoniré 1120 
Tart — 


Alten⸗Campen, er⸗ 


Jahr 
ſtes Ciſterzienſer⸗Kl. 
in Deutſchland 1122 
Spanheim bey Kreutz⸗ 
nach — 
Engelberg in der 
Schweiz — 
Allerheiligen bey Schafr 
haußen — 
Anhauſen 1125 
Ebrach 1126 
Walkenried 1127 
Koͤnigslutter _ 
Ursperg — 
Windberg — 
Zelle 1128 
Elchingen — 
Rotenburg — 
Roth — 
Salmannsweiler 1130 
Orval 1131 


Monte Vergine 
in Sicilien 

Burgos in Spanien 

Grandmont 

Micpelfeld an der Peg⸗ 
niz 

Langenheim bey Eulms 
bad) ! 


Andechs 

Heilsbronn 

Volkerode und Wald: 
. faffen 

Denckendorf 


# 


Jahr 
Kayſersheim — 
Edelſtetten 
Frauenalb 
Gutenzell und Hegg⸗ 


bach 


Erbach am Rhein 1138 
Maulbronn — 
Arnſtein 1139 
Schoͤnau bey Heidel⸗ 
berg 1142 
Sedliz in Böhmen 1143 
Weiſſenau 1145 
St. Aegidien in Nuͤrn⸗ 
berg — 
Herrnalb — 
Aleobazar in Portu⸗ 
gäll 1148 
Brumbad) 115a 
Sempringham in Eng« 
land — 
Holzheim 1152 


Schoͤnthal an der Jaxt 1157 
Tennenbach 
Oliva in Preußen 1170 
Marchthal I17L 
Herbrechtingen _ 
Altenzell in Meißen 1175 


— 


AUdelberg 1178 
Humiliatenflofter 
zu Mayland 1180 


Bruͤckenbauer zu 
Avignon 


— 
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Jahr 
Irrſee 1182 
Bebenhauſen 1189 
Schuſſenried — 


Las Huelgas in Spa⸗ 
nien 

Ilfeld im Harz 

Arnsburg in der Wet⸗ 
terau 

Cerfroye, Matthurs 


1190 


1194 


in Kloſter 1198 
Port Royal 1204 
Septfonds — 
Portiuncula der 

Franciscaner 1210 


Zouloufe, das erſte 
Dominikanerkloſter 1216 
Wettingen in der 
Schweiz 1227 
Baindt 1230 
Gruͤſſau in Schlefien 1240 
Drag, erftes deutiches 
Glarffinnenklofter 1237 
Cypern, erftes Carme⸗ 
literkloſter 1238 
Fano, erſtes Sylveſt⸗ 
riner⸗Kloſter 
Florenz, erſtes Servi⸗ 
tenkloſter 1233 
Piſilia in Ungarn, ° 
Väter des Todes 1250 
Sulmona, erjtes Edles 
ſtiner⸗Kloſter 


1231 


1254 
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| Jahr 
Barellona, Hauptklo⸗ 
ſter des Ordens von 
der Gnade 
Soͤflingen bey Ulm 
Longehamps, Urbas 
niftionen 
Zuͤrich, Das erfte deut; 
ſche Auguftiner: Klo; 
fter 


1260 


1264 
Erestochow — 
Koͤnigsbroun 1303 
Monte Oliveto 1319 
Wadſtena in Schwes 


ven — Birgitten 1348 ° 


Zwoll erftee Kloſter der 
Geiſtlichen des ge 
meinſamen Lebens 

Carthauſe Buxheim 
bey Memmingen 

Gnadenberg in der 
Oberpfalz 1436 

Carthauſe Guͤterſtein 1439 

Paula in Calabrien 


1402 


— Minimen 1444 
Piessis le Tour 1486. 
Mirtco,: das erfte 


Kofter der Niue 

MW-lt 1525 
Eomerino,erftegfg, 

puziuer⸗Kloͤſterlein 1528 
Salzburg, Theauner 1532 
Evmasco 


Jahr 
Brescia, Urfuline 
rinnen 1537 
Grenada, Johannes 


a Deo 1540 


Rom,daserft Fe 


ſuiter⸗Colleg. 1540 
Belem 
Escurial, Hierony⸗ 
miten 1563 
Feuillant 1580 
Inſpruk, das erfte 
deutſche Kapuziner; 
Hofter 
Poitiers, Nonnen von 
Calvaria 
St. Maur 
Rom, erſtes Piariſten⸗ 
Kloſter 
Nicolsburg, er— 
ſtes deutſches Piari⸗ 
ſten kloſter 1631 
Gnatemala, Betlehe⸗ 
miten 
La Trappe 
Buren, deutſche Trap⸗ 
piſten 1801 
Lavat, Trappiſten 1815 
Jeſuiten-Collegien 
in Sicilien, zu Rom 
Turin, Madrid, 
Freyburg in der 
Schweiz ıgı6!!! 
J ..“ 


1592 


1617 
1620 


1621 


1660 
1663 


Sinn entflellende Drudfehler 
des erfien Bands. 


©. xI Borrede Zeile — v. o. ſtatt: — lies: Faſching. 
— 1 ns I, Jenes 
— x — — 35. "felbffdndigen l. halbſtuͤndigen. 
— XIII - — 150.0, nach N an esse hr inzufhelten 
und ıeurs du Cleitre. 
— XIV — 80.0. fi lan l. herzlichften. 
©. 16 Zeil 5 v. * nach dem Worte Honig cinzufchalten : und 
wurde von Herodes befanntlich enthauptek : 
„um derentisillen, die zu Zifche faßen ‘ 
und, weil die Tochier Herodias fo fchön ges 
tanzt hatte. “ Johannes der Apoftel aber — 
iſt einzufchalten : ‘Claustrum fönnte jedoch 
pe Nie und Schloß des Staatsfchares 
edeuten. 


| 
> 
8 


— 61 — 60.5. J——— iſt's zu verzeihen wie; oder 
ee GE - nn verzenhlich find, 
— 94 — 22.0. if nach est — plorare einzufchalten. 
— — 2 b. u. I. Jovia fi. Jovianus. | 
108 — 2v. u. fi. Böden I. Ey den, 
129 — 10 v. u. fi. im Haufe I. in Haufen. 
156 — 4 v. o. fi. Ambrofius I, Athanafius. 
— 7. — 70.20. einzufgaltn: Ambroſius und Hieronymus. 
— 19 — 1200 ſt. Athanafius l. Ambroſius. 
— 256 — 50.0. fl. Hauptes 1. Haupthaares. 
— 273 — 2v. ſt. feinem I, feiner. 
— 358 — 5 v. u. ſt. Murdibundii {. Mundiburdii. 
— 560 — 20.4. wegzuſtreichen: wenn dieſe — 
— 409 — 119.0. fi. Gebot I. Geber. i 
— 41 — 4v. o. ſt. Butiehen L Guckerchen. 
— — — 40009 n wegzuſtreichen. 
— 423 — 1 v.u. Mönche I. Münze. 
Des zweiten Bands. 
©. 15 3. 18 0.0, ftatt Papellandi I. Papellardi. 
— 24 — 142.0. fl. ein großer Mann I, große Männer. 
— 40 — 7».u. fl. Kopven I. Kappen. 
— 73 — 70.0. nac nannten einzufchalten : der, 
— 162 — 170.0. fi. * l. zehren. 
— 223 — d v.u. fl. Spisnoa I. Spinoza. 
— 234 — 6v. u. f. Bun l. Guißlen. 
— 324 — 9 v.o. ſt. 30 l. 40,000. 


l. die, 
alt l. gefalkt. 
‚est |, eut. 
. Kranz I, Earl. 
„Fisseran |. Tisseran. 
und wegzuſtreichen. 
1760 I. 1764. 
. 1407 I. 1487. 
* Permitkelä einer I. ducch eine. 
. 1795 |. 1790, 
. Eranfte I, tränfte, 
Gebot I. Gebet, 
“nach I. noch. 
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